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exklusiv in derWELT:

Die Rache der

Drogen-Mafia
Die Leiche schwamm in einer

Gracht von Amsterdam. Der
Ermordete hatte der Polizei

den Tip zur Beschlagnahme
von 250 Kilogramm Heroin
(50 Millionen Mark) gege-

ben. Die Drogen-Mafia hat

sich für den .„Verrat“ ge-

rächt. Die WELT-Serie
Rauschgift heute mit einer

Reportage über die Szene
Amsterdam und mit der Aus-
wertung der Allensbach-Um-
frage in sieben europäischen
Ländern. Seite 7

Morgen in der WELT

Der Mittelstand

Die Stärke des Mittelstandes ist seine Vielfalt. Er ist wendig,
innovativ und risikobewußt. Wo er schwach ist, kränkelt auch
die Demokratie. Was ist der Mittelstand, wer trägt dort

Verantwortung, welches sind seine Probleme und wie sind sie

lösbar? Die Antworten gibt ein 20seitiger WELT-Report.

POLITIK

Südafrika: Der britische Außen-
minister Sir Geoflrey Howe, der

im EG-Auftrag Gespräche mit der

südafrikanischen Regierung fuh-

ren soll, hat seinen Besuch wegen
Terminschwierigkeiten aufge-

schoben. Er reist zunächst nach
Sambia und Simbabwe. (S. 5)

Winnie Mandela: Die Regierung
in Pretoria hat alle Einschränkun-
gen der Bewegungsfreiheit der
Frau des schwarzen Widerstands-

kämpfers Nelson Mandela aufge-

hoben. Ihr waren seit 1962 Aufla-

gen gemacht worden; so war ihr

der Kontakt zu den Medien weit-

gehend untersagt worden.

Weiterbildung: Die privaten Un-
ternehmen in derBundesrepublik
Deutschland geben jährlich mehr
als zehn Milliarden Marie zur

.
be-

ruflichen Weiterbildung ihrer Mit-
arbeiter aus. DasAngebot wird im
Durchschnitt von vier Millionen

Arbeitnehmern genutzt

Bremer SPD: Der erst am 15. März
gewählte SPD-Versitzende Hans
Dieter Müller ist im Alter von 59

Jahren gestorben. Der aus Wolfen-
büttel stammende Leitende Re-
gierungsdirektor erlag nach Anga-
ben seiner Partei im Urlaub in

Frankreich einem Herzinfarkt

Austausch: Der Jugendaustausch
zwischen der Bundesrepublik
und der .DDR“ soll in diesem
Jahr verdreifacht werden. 1985

hatten neunGruppen mit246 Teil-
nehmern aus der JDDR“ in der
Bundesrepublik gastiert; 93 Grup-
pen mit 2734 Teilnehmern reisten

aus dem Westen in die „DDR“.

Manen Als „Perversion des Den-
kens und Dokument der fortdau-

ernden Schwäche der DDR*; hat.

derParlamentarischeStaatssekre-
tär Ottfried Hennig die von der
„DDR" geplanten Feiern zum 25.

Jahrestag des Baus der Mauer am
.
13.-August verurteilt

WIRTSCHAFT
Ötreehnung: Die privaten Haus-
halte in der Bundesrepublik wer-

den 1986 nach Berechnungen des

Bundeswülschaftsministeriurns

für Mineralöl-Erzeugnisse rund 15

Milliarden Mark weniger aufwen-
den als im Vorjahr. Damit käme
ihnen knapp die Hälfte der ge-

samten Ölpreisentlastung unmit-

telbar zugute. Das entspricht

mehr als einem Prozent ihres ver-

fügbaren Einkommens. (S. 11)

Börse: Zum Wochenbeginn
wuchs die Abgabebereitschaft der

Anleger weiter. Die Kurse nahezu
aller Papiere gingen deswegen
deutlich nach unten. Der Renten-
markt war gut behauptet WELT-
Aktienindex 253,78 (261.51). BHF
Rentenindex 106,737 (106,716).

BHF 'Performance Index 105,194

(105,145). Dollanrntteßcurs 2,1694

(2,1723) Mark. Goldpreis pro Fein-

unze 344,85 (343,80) Dollar.
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KULTUR
Neu bewertet: Mehr als 200 Jahre

nach der Uraufführung im barok-

ken Ludwigsburg hat das Staats-

theater Stuttgart jetzt NIccolo

Jommellis Musikdrama „Fetonte“

erfolgreich vorgestellt Mit Chiff-

ren aus unseren Tagen. (S. 18)

Rußland: Wer sich mit Rußland
beschäftigt stößt früher oder spä-

ter auf den Namen des Franzosen
Astolphe de Custine und sein „La.

Russie en 1839“, das 1843 in Paris

erschienen ist Was hat sich seit-

dem geändert? (S. 19)

SPORT
Leichtathletik: Der Sowjetrusse

Robert Emmijan hat mit 8,61 Me-
ter einen neuen Europarekord im
Weitsprung aufgestellL Das ist die

drittbeste Leistung, die jemals in.

der Geschichte der Leichtathletik

erreicht wurde. (S.9)

Tennis: 14*22 Millionen Einwoh-

ner der Bundesrepublik haben
Boris Beckers Wimbledon-Sieg

im Fernsehen verfolgt Das sind

3,03 Millionen mehr als im Vorjahr

beim ersten Triumph Beckers
beim Turnier in London. (S. 9)

AUS ALLER WELT
Gigant ^Rhein-Main” ist deut-

scher Uradel im Luftverkehr. Der
heute größteFlughafen des Konti-

nents (Foto) feiert seinen 50. Ge-

,burtstag. Die Daten brechen alle

Bekorde: 20 Mionen Passagiere

bei 238 000 Startsund Landungen
weiden im Jahr registriert (S. 20)

Boy George: „Na klar, , ich bin

schizophren. . .
" - Ein interview

mit ' dem' jnaddhenhaften Sän-

gerknaben“ auchüberdieArt, wie

mmdem eigenen Geschäft Publi-

city verschafft (S. 20)

Umwelt- Forschung -Technik -Seite 8

Leserbriefe und Personalien Seite 10

Fernsehen 7
^ Seite 18

Wörter: Kühl.' . Seite 20

Nach dem Erdrutschsieg winkt

Nakasone eine dritte Amtszeit
Liberaldemokratische Partei gewinnt 300 Sitze / Sozialisten die Verlierer

F. de LATROBE/DW. Tokio

Das Konzept des japanischen Mini-

sterpräsidenten Yasuhiro Nakasone
ist offenbar aufgegangen. Nach dem
Erdrutschsieg seiner Liberaldemo-
kratischen Partei (LDP) bei den vor-

gezogenen Wahlen am Sonntag
kommt Nakasone dexa Ziel, im
Herbst eine - nach den Parteistatuten

bisher unzulässige - dritte Amtszeit

als Partei- und Regierungschef anzu-

treten, einen Riesenschritt näher.

Auch wenn sich der Wahlsieger selbst

nur sehr vage zu diesem Thema äu-

ßerte, gingen politische Beobachter

in Tokio davon aus, daß die Statuten

jetzt entsprechend geändert werden.

Die seit 1955 in Japan regierende

LDP erreichte den höchsten Wahlsieg
in der Nachkriegsgeschichte des Lan-

des. Im neuen Unterhaus erhalten die

Liberaldemokraten 300 der insgesamt

512 Sitze, das sind genau 50 mehr als

beim letzten Wahlgang vor drei Jah-

ren. Die LDP verfügt damit über eine

Mehrheit, die ihr praktisch die Kon-
trolle über alle parlamentarischen

Ausschüsse gibt Auch im weniger

mächtigen Oberhaus, in der esum die

Neubesetzung der Hälfte der Sitze

ging, erreichte die LDP eine klare

Mehrheit

Als „Zeichen des Himmels" werte-

te Nakasone das Wahlergebnis, sicht-

lich angetan von dem unverhofft ho-

hen Sieg. Der Ministerpräsident fügte

aber gleich hinzu; „Meine Verantwor-

tung nach diesen Vertrauensbeweis

der Wähler ist noch größer gewor-
den." Er führte den Erfolg auf die

günstige Einschätzung seiner Re-

formProgramme für die Verwaltung,

das Erziehungswesen und die Finan-

SEITE 2:

Nakotooes Triumph

zen zurück. Beobachter werten die

relativ hohe Wahlbeteiligung und die

Zufriedenheit der Mehrheit mit den
Leistungen der liberaldemokrati-

schen Regierung als ausschlagge-

bend für den klaren Sieg der LDP.
Das habe auch dazu geführt daß viele

unentschlossene und Wechselwähler

diesmal ihre Stimme der LDP gege-

ben hätten.

Die großer Verlierer bei der Wahl
waren die Sozialisten. Sie blieben al-

lerdings zweitgrößte Partei. Im Un-

terhaus kamen sie auf 85 Sitze, 27
weniger als 1983. Ihr Parteiführer

Ishibashi führte den Rückgang auf
die geschwächte organisatorische Ba-

sis zurück. Die Sozialisten hatten bis-

her immer mit der Unterstützung der
großen Gewerkschaftsverbände rech-

nen kämmen; diese leiden aber seit

mehreren Jahren unter Mitglieder-

schwund.

Von den mittleren und kleinen Par-

teien hielten die buddhistisch orien-

tierte Komeito mit 56 (2 weniger) Sit-

zen und die Kommunisten mit 26 (un-

verändert) ihre bisherige Stärke. Die
gemäßigten Demokratischen Soziali-

sten verschlechterten sich jedoch um
12 Mandate auf 26. und der kleine

liberale Klub, bisher Koalitionspart-

ner der LDP, schrumpfte um 2 auf 6

Sitze.

Obwohl die Wahl auch als Abstim-
mung über die Beliebtheit von Mini-

sterpräsident Nakasone aufgefaßt

wurde, erhielt er im Wahlkreis Gum-
ma 3 von den Bürgern einen kleinen

Dämpfer. Für ihn blieb dort nur der
zweite Rang. Mit rund 5000 Stimmen
mehr als Nakasone wurdederfrühere
Premier Fukuda wiedergewählt.

Papst: Drogenhandel ist Versklavung
„Die Jugend muß man davor schutzenj / Zwei Australier in Malaysia hingerichtet

DW. Cartagena/Koala Lumpur

Papst Johannes Paul H. hat zum
Abschluß seiner siebentägigen Reise

durch Kolumbien Rauschgiftdealer

mit „Sklavenhändlern“ verglichen.

In einer Ansprache in Cartagena ver-

trat er sogar die Auflassung, daß der

„Drogenhandel mitunter noch
schrecklicher ist als der Sklavenhan-

del“, der früher in der Hafenstadtam
Atlantik blühte. Johannes Paul II:

„Die Sklavenhändler haben ihren Op-
fern die Freiheit genommen. Die Dro-
genhändler bringen ihre Opfer zur

Zerstörung selbst der eigenen Per-

sönlichkeit“ Diese Papst-Äußeran-

genMenzusammen mitder Hinrich-
tung von zwei Australiern wegen
Rauschgiftschmuggels gestern inMa-
laysia.

Das Oberhaupt der katholischen

Kirche sagte, „als freie Menschen
müssen wir gegen diese neue Form
der Versklavung kämpfen, die so vie-

le Menschen unterjocht. Vor allem

die Jugend muß man um jeden Preis

davor schützen und ihr helfen, sich

davon zu befreien“.

Der Papst^Appell gegen den Dro-
genhandel war erwartet worden, da

die Drogenmafla in dem lateinameri-

kanischen Land besonders stark ist

und weite Bereiche der Wirtschaft

Kolumbiens kontrolliert Nach Schät-

zungen beträgt der Umsatz im
Rauschgifthandel Kolumbiens vor al-

lem mit Nordamerika jährlich drei

Milliarden Dollar. Die Drogenhändler
hatten der Regierung sogar angebo-

ten, einen Teil der Auslandsschulden
des Landes zu begleichen, wenn sie

vor der Auslieferung an die USA ge-

schützt würden.

Die in Kuala Lumpur verurteilten

28 und 29 Jahre alten Australier wa-
ren gesteiü gegen sechs Uhr(Ortszeit)

aufgehangt worden. Die Todesstrafe

wurde trotz Gnaden-Appelle der Re-
gierungen in London und Canberra

vollstreckt Deraustralische Minister-
präsident Robert Hawke bezeichnete

die Hinrichtungen als „barbarisch“.

Die britische Premierministerin Mar-

garet Thatcher sagte dagegen, sie ha-

be zwar Mitgefühl mit den Familien

der Hingerichteten, Malaysia stehe je-

doch das Recht zu, seine Gesetze an-

zuwenden. Zwei Abgeordnete ihrer

konservativen Partei hatten zuvor die
Exekutionen begrüßt Malaysias Au-
ßenminister Rithauddeen äußerte die

Hoffnung, daß die Hinrichtung nicht

die diplomatischen Beziehungen zu
Australien und Großbritannien be-

einträchtige. Bei der Vollstreckung

der Urteile könnten keine Ausnah-

men für Ausländer gemacht werden.

Nach einem Bericht der Londoner
„Times“ haben die Häftlinge eines

Gefängnisses in Sydney angekün-
digt vier Asiaten aus Rache töten zu
wollen. Die malaysische Regierung
habe bei der australischen Polizei um
Schutz für ihre Vertretungen in Au-
stralien und für Studentenwohnhei-

me gebeten, berichtete das Blatt

Die beiden Australier waren die er-

sten westlichen Ausländer, die inMa-
laysia hingerichtet wurden. Seit 1975,

als die Todesstrafe für Rauschgift-

schmuggel eingeführt: wurde, sind be-

reits 120 Menschen zum Tode verur-

teilt worden.

Karlsruher Spitze gegen die Politiker
PETERSCHMALZ, München

Der Vizepräsident des Bundesver-
fassungsgerichts, Roman Herzog, hat
sich über FehlInterpretationen der
Entscheidungen des höchsten deut-

schen Gerichts beklagt Ohne den Ge-
samttenor eines Urteils zu berück-
sichtigen, würden Passagen in einem
Sinne zitiert der nicht die eigentliche

Absicht des Gerichts wiedergäbe.

Bei einem Vortrag im Münchner
Justizpalast zum Thema „Werden
Entscheidungen des Bundesverfas-
sungsgerichts fehlinterpretiert?“

nannte er drei Quellen möglicher
Fehlinterpretationen:

- die Richter selbst die durch For-

mulierungsschwächen oder auch
durch Fabulierlust künftigen Inter-

preten überreichlich Material liefern.

- die Wissenschaft wenn sie die Ur-
teile „verhackstückt“ und überinter-

pretiert Darin sieht er allerdings die

geringere Gefahr im Vergleich zur
dritten und häufigsten Art der Miß-
verständnisse:

- die Politiker, deren Kollege er als

Kultus- und Innenminister des Lan-

des Baden-Württemberg war und
Über die er wenig schmeichelhaft be-

Hohe Verluste für

Moskau und Kabul
DW. Bonn

Die afghanische und die sowjeti-

sche Luftwaffe erleiden im Kampfge-

gen die Widerstandskämpfer offen-

bar hohe Verluste. Dies geht aus In-

formationen hervor, die ein zu den
Freischärlern übergelaufener Briga-

degenera] der afghanischen Luftwaf-

fe dem Widerstand berichtet hat Da-

nach haben Kabul und Moskau allein

im vergangenen Jahr mindestens 160

Kampfflugzeuge und Hubschrauber
verloren.

Audi, der Kampf mit Bodentrup-

pen sei verlustreich. Von 2500 Solda-

ten, die Kabul zum Schutz des Luft-

waffenstützpunktes Baghram ab-

kommandiert habe, sei kein einziger

ohne Verletzung aus dem Gefecht mit

den Widerstandskämpfern davonge-

komraen. Der Konsum von Ha-

. schisch und anderen Drogen sei gang

und-gäbe. Das Rauschgift würde of-

fen auf dem Basar an die Sowjetsol-

daten verkauft

Seite 6: Ohne Verletzung

findet Sie läsen Entscheidungen des

Karlsruher Gerichts selbst gar nicht

mehr - aus Zeitgründen, wie er mit

ironischem Unterton hinzufügte.

Herzog plädierte dafür, bei Ent-

scheidungen des Verfassungsgerichts

nicht so zu tun, als ob bereits eine

endgültige Entscheidung gefallen sei,

so „als ob jede Silbe dem Moses auf

dem Berg Sinai in Stein und in eher-

nen Lettern gegraben überreicht wor-
den wäre." Er finde viele Formulie-
rungen, die weiter entwickelt werden
müßten.

Was das genaue Lesen der Ent-

scheidungen betrifft, so der Vizeprä-

sident werde meist nur jener TeU ei-

nes Bundesverfassungsgerichts-Ur-

tefis zitiert in dem sich die Richter

mit der Bedeutung des Grundgesetz-
artikels, über den sie zu befinden ha-

ben, befassen, aber fast nie der darauf

felgende Teil, in dem die Einschrän-
kungen fixiert sind. In der öffentü-

chen Diskussion über das Volkszäh-

lungsuxteil etwa vermisse er wichtige

Passagen. Auf den Seiten 43 und 44

der Begründung ist zu lesen, daß der

Einzelne als eine sich innerhalb einer

sozialen Gemeinschaft entfaltenden

Bundesregierung

hält zu Aquino
DW. Manila

Vor dem Hintergrund des geschei-

terten Putschversuchs aufden Philip-

pinen hat die Bundesregierung der

Präsidentin Aquino erneut ihre Un-

terstützung zugesichert Am Freitag

wird Bundeskanzler Kohl den Vize-

präsidenten und Außenminister Sal-

vador Laurel zu einem Gespräch

empfangen.

Am Sonntag hatte der frühere Au-

ßenminister Tolentino sich zum am-

tierenden Staatspräsidenten der Phil-

ippinen vereidigen lassen und eine

Gegenregierung ausgerufen. Den
Verteidigungsminister Enrile, der im
Februar die Militärrevolte gegen Mar-

cos angeführt hatte, beriefer zum Mi-

nisterpräsidenten. Enrile lehnte dies

jedoch ab.

Etwa 200 rebellierende Soldaten,

die sich mit Tolentino in einem Lu-

xus-Hotel verschanzt hatten, ergaben

sich gestern den Regierungstruppen.

Seile 5: Deo Aufstand proben

Persönlichkeit keineswegs eine un-
eingeschränkte Herrschaft über seine

Daten besitzt

Gravierender aber erscheinen ihm
noch die Mißverständnisse um das
Brokdorf-UrteiL Darin seien Sätze

niedergeschrieben, „die ich über-

haupt noch in keiner deutschen Zei-

tung gelesen habe“. So jenen, in dem
ausdrücklich das Recht zugestanden
wird, „auch gegen eine gesamte De-
monstration behördliche Maßnah-
men zum Schutze der öffentlichen

Ordnung und Sicherheit bis hin zum
Verbot anzuordnen“. Dies könne
dann nötig sein, wenn sich „Böcke
und Schafe zu einer unentwirrbaren
Gemengelage mischen“. Dann könn-
te die „gesamte Demonstration ver-

boten werden“. Er schränkte aller-

dings als erfahrener Praktiker ein, in

solchen Fällen sei oft nicht die

Rechtslage entscheidend, sondern
die Polizeilage, also die Frage der

Durchsetzung des Rechts.

Herzogs Fazit: Man müsse die

Karlsruher Urteile sorgfältiger lesen,

dann wäre die größte Gefahr derMiß-

verständnisse beseitigt

Stiftung setzt

sich zur Wehr
DW. Bonn

Der Vorsitzende des Kuratoriums

der israelischen Fritz-Naphtali-Sti-

ftmg, Akiva Levinsky, bezeichnete es

als „puren Unsinn", daß die SPD-na-

he Friedrich-Ebert-Stiftungjahrelang

Spenden über seine Stiftung an die

SPD geleitet haben soll. Die Vorwür-

fe, eine „Spendenwaschanlage der

SPD“ gewesen zu sein, wies Levinsky

scharf zurück. Die Anschuldigungen

seien „ein Produkt der Phantasie“,

erklärte er.

Auch der SPD-Sprecher Wolfgang

Clement hat den „Spiegel“-Berieht

als unwahr bezeichnet Darin heißt

es, daß Millionenbeträge auf ein

Schweizer Konto der Fritz-Naphtali-

Stiftung eingezahlt worden seien. Der

einstige SPD-Schatzmeister Fried-

rich Halstenberg erklärte dazu der

„Bild"-Zeitung: „Ich kann absolut zu-

verlässig sagen, daß ich keine Kennt-

nis von solchen Vorgängen habe.

Und: Die SPD kann auf keinen Fall

steueretrafrechtlich belangt werden.
“

DER KOMMENTAR

Tod in Malaysia
GÜNTER FRIEDLÄNDER

I

jVyf alaysia liefen selten The-
1VJL men für Schlagzeilen,
aber diese Woche ist die Erre-

gung groß: Man bängte dort

zwei Australier, in deren Besitz

Heroin gefunden wurde. Alle

Gnadengesuche waren abge-
lehnt worden, darunter auch die

der Premierminister Englands
und Australiens; letzterer be-

hauptete. daß der Rechtsweg
nicht ausgeschöpft worden sei.

Malaysia hat 1975 die Todes-
strafe für Rauschgifthandel ein-

geführt. Jeder Besucher kennt
das Risiko: Die Regierung

' macht darauf vor der Ankunft

I

auf den Formularen der Zoller-

klärung und auf großen Plaka-

ten aufmerksam. Seit 1975 wur-
den 38 Rauschgifthändler ge-

hängt, allerdings ohne daß die

Weltöffentlichkeit sich darum
kümmerte- Man hat das peinli-

I

che Gefühl, daß bei der interna-

tionalen Unruhe, wenn (weiße)

Australier im (gelben) Malaysia
gehängt werden, Untertöne hör-

bar werden, die wenig mit

|
Rauschgift zu tun haben. Malay-

|
sias Ministerpräsident Mahathir

I Mohamad sagte dazu lapidar:

„ImKampfgegendasBösekön-
nen wir weder die Hautfarbe
noch die Philosophie berück- 1

sichtigen."

Manche Kritiker tun. als sei

Rauschgifthandel ein geringfü-

giges Vergehen. Aber in Malay-
sia sagte ein prominenter
Rechtsanwalt und Vorkämpfer
der Menschenrechte zu ver-

blüfften Journalisten: ..Die •

Mehrheit der malaysischen
;

Rechtsanwälte ist für die Tod es-
r

strafe, ganz besonders im Fall

des Rauschgifthandels." Der •

Rauschgifthandel ist zur Pest j

der freien Welt geworden. Er
wird in Lateinamerika im
Kampf der Guerrilla gegen die

bestehende Ordnung eingesetzt.

Regierungen wie die Kubas und
Nicaraguas werden beschuldigt, t

ihn zu fördern. Die Zahl der To- .

desopfer ist unermeßlich.

I
n Kolumbien warnte soeben l

der Papst: Rauschgifthandel -

sei teilweise noch schrecklicher .;

als selbst Sklavenhandel. Denn
Sklavenhandel nehme den Op-
fern die Freiheit, Drogenhandel
aber treibe sie in die Selbstzer-

störung. !

Graf Galen wegen
Untreue verurteilt

DW. Frankfurt

Wegen Untreue ist der ehemalige
Bankier Ferdinand Graf von Galen

gestern zu drei Jahren und neun Mo-
naten Freiheitsstrafe verurteilt wor-

den. Das Gericht sah eine Mitschuld

Galens beim „Niedergang“ der Pri-

vatbank Schröder, Münchmeyer und
Hengst & Co. (SMH-Bank) in Frank-
furt, deren Zusammenbruch 1983 in

letzter Minute abgewendet werden
konnte. Galen soll neuerliche Kredite

bewilligt haben, obwohl er die

Schwierigkeiten der Bank kannte.
Seite 3: Das Ende einerAffäre

Mitterrand bei

Gorbatschow
DW. Moskau

Der französische Staatspräsident

Mitterrand ist zu einem viertägigen

Besuch in Moskau eingetroffen. Für
gestern abend war bereits das erste

von drei Gesprächen mit Parteichef

Gorbatschow angesetzt. Es wird er-

wartet, daß Gorbatschow für seine

Abrüstungsvorschläge werben und
auch über das amerikanische SDi-
Projekt sprechen wird. Im Gegensatz
zu Premierminister Chirac war Mit-

terrand bisher strikt gegen eine Betei-

ligung Frankreichs am SDI-Projekt

Hannstorf meldet
Vergleich an

DW. Flensburg

Aufgrund mangelnder Liquidität

mußte die Werftengruppe Harmstorf
AG, Hamburg, und ein Teil ihrer

Tochtergesellschaften gestern beim
Amtsgericht in Flensburg die Eröff-

nung eines Vergleichsverfahrens be-

antragen. Das teilte die Untemeh-
mensgruppe, die insgesamt 3000

Menschen beschäftigt, in Hamburg
mit. Zum vorläufigen Vergleichsver-

walter wurde der Hamburger Rechts-

anwalt Jan H. Wilhelm bestellt.
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Vargas Llosa FOTO, höft

Die Wurzeln

des Terrorismus
DW. Bonn

Der peruanische Schrifsteller Var-

gas Llosa widerspricht energisch der

These, daß die politisch motivierte

Gewalt in Lateinamerika einzig und
allein auf die soziale Ungerechtigkeit

in dieser Region zuriickzufxihren sei.

„Das ist ein ganz großer Trugschluß.

Der Nährboden des Terrorismus ist

eher ein ideologischer Fanatismus,

als objektive soziale Bedingungen.

Der Terrorismus entspringt in klei-

nen intellektuellen Zirkeln der Mittel-

schicht und hat seine Wurzeln in ge-

wissen Schichten des Lumpen-Prole-

tariats. Die Arbeiterklasse und die

Bauern sind seine Opfer."

Vaigas Llosa, für sein vehementes

Eintreten für die Demokratie seit vie-

len Jahren von linken Intellektuellen

kritisiert, hat die Hoffnung, daß nach
der Welle der Demokratisierung ir.

Lateinamerika nun auch die Intellek-

tuellen die Demokratie verteidigen.

Auf 1

Einladung der Konrad-Ade-

nauer-Stiftung hält sich Vargas Llosu

zur Zeit in der Bundesrepublik

Deutschland auf. Heute empfangt ihn

Bundeskanzler Kohl. Anschließend

nimmt er am Kongreß „Literatur und
Politik in Lateinsmerika“, der im
Konrad-Adenauer-Haus in Bonn
stattfindet, teil.
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Der Kreml bringt die KPI
in Rom wieder ins Gespräch
Vorstoß Moskaus / Sondierungen Fanfanis vor Abschluß

DW. Rom/Moskau

Die sowjetische Führung hat kurz

vor dem Abschluß der Sondierungen

über die Möglichkeiten einer Regie-

rungsbildung in Rom einen Vorstoß

mit dem Ziel unternommen, die

Kommunistische Partei Italiens als

möglichen Koalitionspartner wieder

ins Gespräch zu bringen. In einem

Kommentar der sowjetischen Partei-

zeitung „Prawda“ wird die Ansicht

vertreten, daß es ohne eine Regie*

rungsbeteiligung der Kommunisten
keine Stabilität in Italien geben wer-

de.

Der Autor des Kommentars
schreibt dazu, wie auch immer die

gegenwärtige Regierungskrise in

Rom beendet werde, sie zeige „zwei-

felsohne“, daß jede Koalition instabil

sein werde, solange die zweiteinfluß-

reichste politische Kraft im Lande,

die Kommunistische Partei, „künst-

lich“ von der Regierungsbeteiligung

ferngehalten werde. Er sagte voraus,

daß auch das nächste Bündnis aus

Christdemokraten und Sozialisten

nicht lange halten werde. Es sei abzu-

sehen, daß es an den schon zur Ge-

wohnheit gewordenen Streitereier;

zerbrechen werde.

Der ,.Prawda“-Kommentar wurde
ge stiem veröffentlicht, zwei Tage be-

vor der italienische SenatsPräsiden:

Amintore Fanfani das Ergebnis sei-

ner Sondierungsverhandlungen zu.-

Bildung einer neuen Regierung be-

kanntgeben wilL Seine Gespräche

mit Delegationen aller im Parlament

ver ratenden Parteien will Fanfare

hei te noch fortsetzen. Morgen wird

er dann Staatspräsident Cossiga Be-

rtolt erstatten.

Wie bisher aus Rom zu erfahren

war, werden die Kommunisten auch

in der neuen Regierung aller Voraus-

sicht nach nicht vertreten sein. Viel

eher geben politische Beobachter da-

von aus, daß es zu einer Wiederbele-

bung des zurückgetretenen Kabinett.--

kommen werde. Sowohl die Republi-

kaner als auch die Sozialdemokraten

die beide der alten Koalition angehör-

tei, sind bemüht, den früheren sozia-

listischen Ministerpräsidenten Craxi
uöd dessen christdemokratischer.

Kontrahenten De Mita in diese Rich-

tung zu drängen.
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Waldheims Amtsantritt
Von Carl Gustaf Ströhm

Kurt Waldheim, der heute als Bundespräsident Österreichs
vereidigt wird, tritt sein Amt unter schwierigen Umstan-

den an. Zwar hat er eine eindrucksvolle absolute Mehrheit der
österreichischen Wähler hinter sich, aber aus dem Ausland
kommen immer wieder neue Angriffe auf den einstigen Ober-
leutnant der Deutschen Wehrmacht Und auch Österreichs
Linke will den neugewählten Bundespräsidenten nicht akzep-
tieren.

Da gibt es Demonstrationen, bei denen Jungsozialisten mit
anderen Gruppen vom linken Rand gemeinsam auftreten. Der
sozialistische Wiener; Bürgermeister Zilk teilte gar „bei der
Eröffnung einer Wien-Ausstellung in New York die Österrei-

cher in zwei Gruppen ein: in jene, welche aus der Geschichte
gelernt und jene, die nicht aus ihr gelernt hätten. Die Schluß-
folgerung wäre, daß die Mehrheit von fast 54 Prozent Österrei-
chern, die Waldheim ihre Stimme gaben, nichts gelernt hat

Zu Ende gedacht, müßte eine solche Auffassung bedeuten,
daß eine Wahl nur dann gültig oder richtig ist, wenn die Linke
darüber zu bestimnten hat, wer gewählt wird. Auch unter
Leninisten und Maoisten gilt die Mehrheit ja als etwas durch-
aus Reaktionäres, wenn sie nicht für die „richtige

1
* Ideologie

stimmt

Andererseits kennt man Äußerungen insbesondere aus der
Bundesrepublik Deutschland, „demokratisch gewählte Kräf-
te“ - und wenn sie knapp mehr als fünf Prozent bekamen -
dürften auch dann nicht „ausgegrenzt“ werden, wenn sie sich
eindeutig antidemokratisch verhalten. Diesen Vorwurfjedoch
hat niemand Waldheim gemacht Was die sonstigen Vorwürfe
gegen ihn betrifft, so hat inzwischen selbst Präsident Reagan
das bisher vorgelegte Material als zu dürftig für negative
Schlußfolgerungen befunden. Was immer der Austromarxis-
mus treiben mag, das Ausland jedenfalls sollte sich davor
hüten, die Österreicher, die seit dem Zweiten Weltkrieg einen
respektablen demokratischen Staat aufgebaut haben, unge-
recht und selbstgerecht zu behandeln.

Glaube in der CSSR
Von Gernot Facius

U ^hunderttausend, nach anderen Schätzungen zweihun-
Hvderttausend, Menschen versammelten sich im slowaki-
schen Marienwallfährtsort Leutschau zu einer Kundgebung
für Kirche und Papst Daß die Hälfte davon Jugendliche
waren, muß die Wächter aufdem Hrarischin besonders stören.
Eine Generation, die streng im Sinne des „wissenschaftlichen
Atheismus“ erzogen wurde, entdeckt den Glauben wieder.

Die Freimütigkeit des Bekenntnisses von Leutschau straft
dieThese des RegimesLügen, daß eine „Untergrundkirche“ in
der CSSR existiert Das Wort „Untergrundkirche“ soll unter-
stellen, daß nichts als eine „Verschwörung“ auf Weisung des
Vatikan vorliege. Der 87jahrige Prager Erzbischof Kardinal
Tomaäek hat erst kürzlich in einem aufsehenerregenden Brief
an die kommunistische Monatsschrift „Probleme des Friedens
und des Sozialismus“ gegen die Darstellung protestiert, daß
„imperialistische Kräfte sich bemühen, aus der katholischen
Kirche in der CSSR so etwas wie ein potentielles Zentrum
einer ^tisozialistischen Opposition zu machen“. Ziel der Kir-
che sei nicht irgendeine politische Opposition, sondern Evan-
gelisation und Pastoral

Wohl ist die Tschechoslowakei nicht Polen. Der lange Arm
des staatlichen Kirchenamtes reicht bis ins letzte Pfarrhaus.
Zehn Diözesen sind ohne Oberhirten. Der Episkopat ist in
romtreue und regimetreue Bischöfe gespalten. Unter dem
Dach dieser zerklüfteten Kirche kann sich keine Bürgerrechts-
bewegung ä la SolidamoSö bilden. Dennoch hat Leutschau wie
auch die machtvolle Feierzum 1100. Todestag der „Slawenapo-
stel“ Kyrill und Method im mährischen Velehrad letztes Jahr
gezeigt: Das Regime tut sich immer schwerer, die Begeisterung
für den Papst aus Polen zu kanalisieren. Mit seiner Enzyklika,
in der er Freiheit für die Religion in Osteuropa forderte, machte
er den unterdrückten Gliedern der katholischen Kirche in
Böhmen, Mahren und der Slowakei Mut
Die Gespräche zwischen dem Heiligen Stuhl und der Regie-

rung der CSSR über eine „Normalisierung" der Beziehungen
stecken freilich in der Sackgasse. Doch auf die religiöse Wirk-
lichkeit hat das, wie Leutschau wieder zeigte, keinen Einfluß.

Tier- und Menschenschutz
Von Leonid Hoerschelmann

S
cotland Yard, so hört man aus London, mußte jetzt eine
Spezialeinheit bilden, die gegen die angedrohten Aktionen

der sogenannten „militanten Tierschützer“ vorgeht Die haben
nämlich allen, die es [wagen, nicht ihrer Ansicht zu sein,
regelrecht den Krieg erklärt* „In einem Krieg muß man zu den
Waffen greifen. Es werden Leute sterben“, erklärte Tim Daley,
einer ihrer Anführer, voj den Kameras der BBC.

Jeder also, der irgendetwas mit Tierversuchen zu tun hat
oder auch nur öffentlich[gegen die gewalttätigen „Befreiungs-
kampagnen“ dieser Leute protestiert muß künftig um Leib
und leben fürchten.

Daran sind drei Dinge beachtenswert Erstens haben sich die
dringenden Warnungen derer, die hinter den so edelmütig
wirkenden Aktionen vor^ Anfang eine schlimme Entwicklung
heraufdämmern sahen, rascher bewahrheitet als sie selbst es
ahnen konnten. In der Buhdesrepublik Deutschland ist es, weil
die öffentlich auftretendep Sprecher der Tierschützer offenbar
wenigstens zum Teü von anderer Statur und sich ihrer Verant-
wortung bewußt sind, noch nicht soweit Aber das Beispiel
England zeigt wie schnell das Feuer des Fanatismus um sich
greifen kann.

Zweitens wird immer deutlicher, daß die Diskussion über
den Tierschutz und die Tierversuche sich endlich lösen muß
von diesen Eruptionen einer angeblichen „Volksbewegung“,
die gar keine ist Wer da glaubte, er könne seine politische
Argumentation zu diesem Thema auf solche Gefühle stützen,
der weiß jetzt, wen er sich da zum Partner gewählt hat

Drittens schließlich verblüfft die Direktheit, mit der die
britischen „Tierfreunde“ d en BegriffdesKrieges für sich rekla-
mieren. Der Krieg, der be raffnete Konflikt scheint in der Tat
das eigentliche Ziel der £ ehnsüchte zu sein, nicht etwa eine
bessere oder friedlichere c der gerechtere Welt

Daß, wer Gewalt als A ittel (gegen Raketen, Kernenergie
oder für den Frieden) zu ; kzeptieren vorgibt in Wirklichkeit
zuallererst die Gewalt selb !t meint, durch die er sich „befreit“

und - natürlich als der zurk Schluß Stärkere - durchsetzt das
ist eine Erkenntnis, für die man den britischen „Tierbefreiern“

und potentiellen Menscher[vemichtem dankbar sein muß.

„Wieso «Grünes Getto'? Hier ist mein Feuchtbiotop!'

Nakasones Triumph
Von Fred de La Trobe

D ie regierende Liberaldemokra-

tische Partei ist aus den japa-

nischen Wahlen mit einem Erd-

rutsch-Sieg hervorgegangen. Da-
mit wahrt das seit vier Jahrzehnten
ununterbrochene Dauerabonne-
ment der Konservativen aufdie Re-
gierung über die achtziger Jahre
hinaus fort Japan ist unter den Li-

beraldemokraten zu einer wirt-

schaftlichen Großmacht aufge-

rückt; die Bürger des Landes ha-

ben es zu. Wohlstand gebracht Die
meisten Wähler fragten sich, war-

um sie die bewährte Politik gegen
ungewisse Experimente aufs Spiel

setzen sollten.

Infolge seiner enormen Ausfuhr-

überschüsse ynri Kapitalanlagen in

ÜberseehatJapan seitdemvergan-

genen Jahr das höchste Nettover-

mögen im Ausland unter allen

Staaten. Das Pro-Kopf-Einkom-
men im Inselreich liegt nur noch
wenig niedriger als das der Verei-

nigten Staaten. Nahezu jeder japa-

nische Haushalt besitzt mindestens
ein Auto, einen Farbfernseher und
andere gängige Elektrogeräte.

Neun Zehntel aller Japaner rech-

nen sich zur Mittelklasse.

Das Angebot der sozialistischen

Opposition ist für die japanischen
W5hk»r immer weniger angjeh™d.
Vorallem stößtsiederUnterschied
zwischen Anspruch und Wirklich-

keit in Indochina und Afghanistan

ab. Welcher sozialistische oder
kommunistische Staat könnte Ja-

pan attraktiv erscheinen?

Eine Kraft, die den Wahlkampf
der Liberaldemokraten positiv be-

einflußte, ist Ministerpräsident

Nakasone selbst Im politischen

Spektrum Japans stellt er einen
neuen Typus des Regierungschefs

dar: charismatisch und wortge-
wandt Er gab der Politik Tokios

auf internationaler Bühne Profil

und sammelte im Inland durch Mut
zu Entscheidungen Punkte.

Japan und Indien gelten nicht zu
Unrecht als die demokratischsten

Staaten in Asien, doch auch das
politische System Japans ist nicht

ohne Schwächen und Schönheits-

fehler. Anders als in England, den
USA oder der Bundesrepublik
Deutschland fehlt ein gut funktio-

nierendes Zweiparteiensystem. Die
Opposition war und ist nicht in der
Lage, die Liberaldemokratische
Partei (LDP) von den Schalthebeln

zu verdrängen sowie Kontrolleund

Ausgleich bei schlechter Regie-

rung anzubieten. Statt von einem
Zwdparteiensystem ist in Japan
daher von einem Anderthalb-
parteiensystem die Rede. Die Par-
teien - vor allem die LDP-haben
sich als Koalitionen verschiedener
Fraktionen noch ausgesprochen
feudalistische Mprirmafe bewahrt
So gruppieren sich die Abgeordne-
ten um starke Politiker, die die

Tteue ihrerAnhänger mitfinanziel-

ler Unterstützung und Förderung
bei denWahlen belohnen. Die Wäh-
ler ihrerseits - vor allem in den
Landgebieten - geben Ihre Stim-
men dem Kandidaten, der für ihren

Wahlkreis am besten sorgt

Die LDP gibt rieh als prowestli-

che Partei, doch gibt es in ihren

Reihen viele Politiker - Nakasone
nicht ausgenommen - die Nostal-

gie für die moralischen und politi-

schen .Werte des Vorlmeggapans
empfinden. Enge Kontakte beste-

hen auch zu rechtskonservativen

Kreisen - zu ehemaligen Offizieren

der kaiserlichen Armee, zu Ver-
fechtern der Restauration des
Staats-Shintoismus und einer grö-

ßeren politischen Rolle des Kai-
sers.

Die Wahl am Sonntag war vor
allem auch ein Urteil über die poli-

tische Zukunft von Ministerpräsi-

dent Nakasone, dessen Amtszeitan
der Spitze der LDP im Oktober
abläuft. Mit dem eindeutigen Sieg

der LDP sind seine Chancen nicht

Nie kläglicher gescheitert beim
Versuch, Nr. 1 zu werden: Soziali-

stenfuhrer Masashi Ishibashi

schlecht, das Mandat seiner Partei

für zwei weitere Jahre an der
Staatsspitze zu erhalten. Ein An-
haltspunkt dafür, ob der Premier
die nötige Mehrheit unter den Libe-
raldemokraten für die dazu nötige
Änderung der Parteistatuten erhal-

ten kann, wird sich bei der Umbil-
dung des Kabinetts in dem näch-
sten Tagen zeigen. Sollten die bei-

den aussichtsreichen Nachfolge-

kandidaten Abe und Takeshita ihre
bisherigen Ministerposten behal-

ten, so kann das als Indiz dafür
genommen werden, daß sie «mw
werteren Amtszeit Nakasones zu-

stimmen.
Bleibt der Premier am Ruder, so

kann er, gestärkt durch den Sieg
seiner Partei, die im Inneren be-

gonnenen Reformen durchboxen
und auch eine konsequentere Au-
ßenpolitik führen. Nakasones
Marschroute wird den weiteren
Ausbau derjapanischen Streitkräf-

te entschließen. Dabei wird er vor-
aussichtlich das bisherige Limit für

die Regierungsausgaben von ei-

nem Prozent durchbrechen. Für
die Strategische Verteidigungs-

initiative SDI dürfte der Minister-

präsident eine ähnliche Lösung
wie die Bundesrepublik mit Wa-
shington aushandeln.

Zu den dringendsten Aufgaben
gehört, den mit Amerika und der
Europäischen Gemeinschaft ver-

einbarten Abbau der Handels-

;

hemmnisse und den Ausgleich der 1

Zahlungsbilanz voranzutreiben.
Nakasone hat in dieser Hinsicht

schon mehr als seine Vorgänger be-

wältigt Japan steht seit Jahren un-
ter ausländischem Druck, eine

weltoffenere und die Staaten bes-

ser verbindende Politik zu betrei-

ben. Voraussetzung dazu sind ein-

schneidende wirtschaftliche und
soziale Strukturänderungen in Ja-

pan.

Sollte es aber doch zu einer

Wachablösung an der Spitze kom-
men und einer der drei ausrichts-

reichen Nachfolgekandidaten Na-
kasones von der LDP zum neuen
Regierungschef gekürt werden, so

würde rieh die prowestliche Politik

Japans nur um Nüancen verschie-

ben. Aufden engen Schulterschluß
mit dem amerikanischen Partner

möchte keiner der führenden Libe-
raldemokraten verzichten. Es liefe

auf «nen Wandel im Fühiungggffl,
nicht aber auf eine Wende bei der
Substenz hinaus.

Öffentliche Verantwortung, wenn
Hamburg und die guten Vorsätze zur Gewalttätigkeit / Von Uwe Bahnsen

TT amburgs sozialdemokratische

IX Führung tut sich schwer, die

Folgen des Kessels auf dem Heili-

gengristfeld aufzuarbeiten. Innen-

senator Rolf Lange, von der eige-

nen Partei zu einem blamablen
Rückzug gezwungen, soll Klaus

von Dohnanyis Senatsriege im Au-
gust Vorschläge unterbreiten, wie

„die Wirkimgsmöglichkeiten der

Polizei im Sinne der vom Senat

festgestellten Grundsätze gestärkt

werden können“.
Festgestellt haben die hanseati-

schen Rathausregenten, die damit

ein Handlungsmodell für die Repu-

blik entwickeln möchten, insbe-

sondere dies: Es sei „eine wichtige

Aufgabe öffentlicher Verantwor-

tung, . . . wenn möglich, schon im
Vorfeld von Demonstrationen Per-

sonen, die die erkennbare Absicht

haben, dort gewalttätige Straftaten

zu begeben, von friedfertigen De-
monstranten zu trennen*.

Wie wahr. Nur muß man fragen,

was die „öffentliche Verantwor-

tung“ in Hamburg unternimmt, ei-

ne solche Separierung zu errei-

chen. In der Hansestadt ist leider

bislang nur erkenbar, was der Se-

nat ablehnt: Hamburg weigert sich,

an dem Mridesystem über „reisen-

de Gewalttäter“ teilzunehmen, das

von den meisten Bundesländern

getragen wird.

Verlangt hat eine solche Beteili-

gung insbesondere die Gewerk-

schaft der Polizei“Sie wird wissen,

weshalb. Der von der Hamburger
Innenbehörde ins Feld geführte

Einwand, bei den Meldesystem

handele es rieh eherum einen „Da-

tenfriedhoff und der eigene Verfas-

sungsschutz liefere die erforderli-

chen Informationen präziser, kann

so nicht zutreffen. Sonst wäre der

Einsatz des 8. Juni andern verlau-

fen und hätte der „Hamburger Kes-

sel“ nicht die politischen Dimen-
sionen angenommen, die ermittler-

weile erreicht hat
Die Aufklaningsergebnisse, die

vor jenem fetalen Wochenende
vom 7J8. Juni Vorlagen, zeigten ein-

deutig, daß die einheimischen Ge-

walttäter - rund 350 Personen mit

einem „harten Kern“ von 150Mann
- und ihre anreisenden Komplizen
eine friedliche Demonstration we-

der in Brokdorf noch in Hamburg
zulassen würden. Bislang hat noch
jede Demonstration bewiesen, daß
dieses Gewaltpotential und nicht

friedfertige Teilnehmer den Ablauf
bestimmt Deshalb ist es eine Illu-

sion, zu glauben, Gewalttätigkeiten

könnten durch den „Dialogim Vor-

feld“ verhindert werden, wie der
Hamburger Senat naiv meint

ln dem bislang letzten seiner Be-
schlüsse zum Thema Einschlie-

ßung heißt es daai, es seien mit
den Organisatoren einer Demon-
stration „mögliche Störfaktoren . .

.

offen anzusprechen und Beratun-

gen darüber aufzunehmen, wie die-

se Störfaktoren zu vermeiden

sind“. Das liest ach wie eineHand-
lungsanweisung für Betriebsräte.

Mit Leuten, dieRandale unteraßen
Umstanden wollen, und denen, die

sie indifferent in Kauf nehmen,
sind „Beratungen“ sinnlos.

Überdies: Welches Mitglied der
hamburgischen Landesregierung

soll eigentlich den „Vorfelddialog“

fuhren - Innensenator Rolf Lange
etwa, der bis weit in die eigenen

Reihen der Regierungspartei hin-

KLAUS SOHLE
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IMGESPRÄCH Jutta Ditfurth

Besiegte Walküre
Von Joachim Neander .

Fast scheint es, als sei es zu Kode
mit Jutta Ditfhrth. Dabei ist sie

erst 2S. Und noch vor ein paarJahren
^aubtenvide,dKFsaxikftD^Sorio-
logm sei aDri» schon ihres prominen-

ten Vaterswegen prädestiniert,m der
Partei der Grünen eine führende Rol-

le zu spielen.

Aber nün ist sie sowohl in ihrem
angestammten Landesverband Hes-

sen als auch im benachbarten Baden-
Württemberg als Kandidatin für den
neuen Bundestag abgeschmettert

I

woiden. Schlimmer noch: Wenn man
darauf achtet, in welchem Tonfall die

Genossen and Freunde in der eige-

nen Partei und in den bdheundeten
Medien inzwischen über sie herfeBen,

dann drängt sich der Eindruck aufj Wiemonmh eigenen Minderheiten
als werde hier nicht nur mit der von umgeht: JuttaDJtfurth

Jutta Ditituth vertretenen ’RWifamg foto sv&isimon

des ^mdamentelisnius“ abgerech- _

net, sondern mit einem ganz be- gamten, saß sie - unübersehbar groß

stimmten Menschen. Rachegefühle und breit - jedenTag in der ersten

and im Spiel Die „Walküre 11

, die Euhörenrihe. Vor den eigenen Leu-

„Feldfrau“ (als weibliche Form des ten, nicht etwa vor den Vertretern der

Feldherm: die Ausdrücke stammen SFD-Regienuig, baute sie ein Mikro-

nicht aus dem bürgerlichen Lager, fon aut um jedes Wort auf Tonband
sondern ausderAhemativpresse) soll auftunehmen. Mißtrauen, Kontrolle,

gedemüfigt werden. Kampf um jedes Komma und jeden

Besonders beliebt war sie nie. Das Nebensatz.

„von“ ihres im Fernsehen bekannt
gewordenen Professorenvaters batte L_ cm“,

^

die älteste Tochter demonstrativ ab-
gplppt pari aHfiign es seinerzeit, als

»Radikalolylo-

Tochter, die denVater msrinenpolt

zeugui^ starker beemftaßt tobe
Mxineten&akticm der Grünea Non

damit eine Art orthodoxen bm v erwarten hatte,

mus meint Hier schon trifft es auf Aufgeben wird die kompromißlose
die innerparteiliche Auseinanderset- Jutta wohl noch nicht Aber bei den
zungzu. Grünen hat sie keine Chance mehr.

Jutta Ditfiirth hat etwas Gnadenin- Urridfe Öffentlichkeit kann an ihrem
ses, auch gegen sich selbst Keine Beispiel studieren, wie diese Partei,

Kompromisse. Kein Lächeln. Als in die sich überall zum Anwalt derMin-
Wiesbaden die ersten Gesprächezwi- derheiten aufwirft, mit ihren eigenen
scheu der SPD und den Grünen be- Minderheiten umgeht

DIE MEINUNG DER ANDEREN
Nürnberger Zeitung

Sie«OhOmam BHmtfaaMtfiwfMMp-
ptane _

Schon seit Monaten gelingt es Ge-
folgsleuten der fiütormDi^terim*.
merwiederr2ehntausendezu mobili-

sieren für Protestkundgebungen in
großem Stil Hohe Heamte, Bürger-
meisterund Provinzgouvemeurewei-
gerten sich kurzerhand, ihre Abset-
zung zu akzeptieren. Mitglieder des-

aufgelösten Nationalversammlung
hieben symbolisch Pädamentssitam-
gen ab. ÄH dies blieb weitgehend un-
geahndet -was sich nun rächt

BADISCHE NEUESTE
NACHRICHTEN

Die Kartmker Seftmf meist nt Abrfl-

AHerdings tun wir gut daran, vor
dem Beginn eines wie immer von der
UdSSR (propagandistisch oder ernst-

haft) gemeinten Dialoges einige

Grundeinrichten in Erinnerungzu ru-

fen . . . Ganz obenan steht die Er-

kenntnis, daß der Schutz der Freiheit
demokratischer * Ordnungen das
höchste Ziel westlicher Politik sein

muß, nicht die Abrüstung an sich.

Ulntr Jiirdirr dritnng

Unmittelbar vor seiner Moskaurei-
se empfahl sich Mitterrand den Ame-
rikanern als jener westeuropäische
Staatslenker, der den sowjetischen
Parteichef Gorbatschow am besten
kenne. Sein ehemaliger Außenmini-
ster Dumas, der ihn in rfgn Kreml

begleiten wird, so daß sich eine merk-
würdige Konkurrenz zu den gleich-

falls mitrrisenden Ministem der Re-
gierung Chirac ergibt, posaunte tri-

umphalistisch. in einem Interview mit

möglich, im Vorfeld

ein zum Buhmann gemacht wurde
und dessen Amtsautoritat die eige-

nen Senatskollegen dann noch zu-
sätzlich demontiert haben ? Oder
wül Bürgermeister Klans von Doh-
nanyi mit diesem delikaten Ge-
schäft Genossen des linken Senats-
flügels wie Jan Ehlers und Jörg
Kuhbier beauftrag!»!, die dem In-
nensenator Rolf Lange in aller Öf-
fentlichkeit in den Rücken fielen

und damit die gesamte Landesre-
gierung diskreditierten? Das eine
ist so unvorstellbar wie das andere.
Hamburgs SPD-Führung setzt

auf den Grundsatz „Dialog statt

Konfrontation“. Das ist sehr ehren-

wert - imd bedaueriieherweise we-
nig realistisch. Warum, ist unteran-
derem Hflchmlpgpn im amtlfehiw

Polizeibericht über den Einsatz
vom 8. Juni
Schon vor der Demonstration in

Brokdorf sei bei den Vorberei-

tungstreffen „die Pflicht zurFried-
lichkeit bei Versammlungen ...

von Gewalttätern über ökologisch
orientierte Gruppen bis zu kirchli-

chen Gruppen gemeinsam bis hin
zur Undeutlichkeit aufgelöst“ wor-

den. Ganz richtig: „bis za kirchli-

chen Gruppen“. Einigen evangeli-

schen Kirchenführern sollte nicht

nur das zu denken geben, sondern
auch, daß sich bei den Vorbereitun-
gen zur Brokdorf-Demonstration
rund 150 „Autonome“ aus -dem
norddeutschen Raum Und Hessen
im Gemeindehaus der Cfcrisfcuskir-

che in Wandsbek trafen, um ihre

Strategie für die Gewalttätigkeiten
festzulegeiL

Klaus von Dohnanyi. und die

Hamburger SPD mochten'biszum
Bürgerschaftswahltag des^9. No-
vember - und erst recht äa diesem
Tag! - ihre absolute

Landesparlament unter
standen verteidigen. Sie
das erfordere in Sachen „-ffatnbtir-

ger Kessel“ eine ' Politik des Ap-
peasement nach «nTre :me

Rechnung aufgeht, schrinT ö^
lieh. Die Hamburger sind
mit rinverstanden, daß eoOpar
hundert Berufeschläger ihrtfsadt

terrorisieren dürfen. D®ese$>ß*k-
tum hat im Gegöisatz zu^dSe-
natsbeschlussen, Mbdefldbfliakter

für die Republik.

y 0?

t

-dem „Matin“ hinaus, „daßFrankreich
eine Rolle erster Größenordnung im
Ost-West-Dialog spielen“ werde.

SUDKURIER
Plc Kflimwcr Zcttoof krttlftect die Ke-
gimmg laJUIcengiHU

Die Ausweisung des katholischen

Bischöfe Pablo Antonio Vega aus Ni-

caragua bedeutet eine schwere Hy-
pothek für die sandinistische Regie-

rung. Sie stellt sich damit frontal ge-

gen eine Institution, die seit Jahren
versucht, in Südamerika ausglei-

chendzu wirken.

SÜDWEST PRESSE
Die Ulmer Zeitnot gebturdlc SPD-Spea-
deneia:

Es wäre ja nun wirklich einWunder
gewesen, wenn nicht auch die Roten
ihre schwarz» Kasse gefüllt hätten-

Union und liberale setzten staatsbür-

gerliche Vereine ein, die SPD wählte
einen noch ausgebuffteren Weg, den
über Israel, wohl in der Hoffnung,
daß hierzulande auch die Steuerfahn-
dung nicht so ganz genau hinsehm
werde, wenn vor dem Hinteigrund
der deutsch-israelischen Beziehun-
gen Geld transferiert wird.

THE GUARDIAN
Die londoner Zeitung bemerkt »un Fnw-
eBpefeatertma:

Runde . . . sah in dem Vorschlag
(im Ausland geweihte Frauen in Eng-
land predigen zu lassen! einen Weg,
die englische Kirche auf das varzube-
reiten, was er für unvermeidlich hält
. . . Mitjahrhundertealten, Vorurteilen
gegen sich müßte eine Frau außerge-
wöhnliches Talent haben, um es zu
einer Priesterweihe zu bringen, wäh-
rend es nicht immer zutrifft, daß die

Priester von höchster Qualität sind.
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Ein Literat

gegen den Mythos
der Gewalt

- Erw^tvordersoziatistischen
Revolution, die viele in

Lateinamerika farceboten
halten. DochMario Yargas
Llosa deutet die Zeichender
Zeit anders. Der 1939 inPeru
geborene Schriftsteller, einer
der bedeutendsten

. lateinamfrihas, sieht die
Demokratie aufdem
Vormarsch. DieWELT sprach
mitVargasLIosa in Bonn,wo er
sichmrZeit aufEinladung der
Kcmrad-Adenauer-Stiftuiig
anflia.lt-

Von ADELBERT REEF

Obwohl er gerade erst nach ei-

nem anstrengenden Tag mit
dem Lufihansa-Express 1008

in der Hauptstadt da1 Bundesrepu-
blik eingetroffen ist, wirkt der penia-
nische Autor, den man^» für einen

der größten Literaten derWelt halten,

entspannt und locker. Bei dem Ge-
spräch am Abend um 23 Uhr im klei-

nen Sitzungssaal des Bonner Hotels

Königshof geht Dynamik von ihm
aus. Er antwortet stets spontan und
impulsiv. - Wie steht es nun mit sei-

ner Warnung vor einer möglichen Re-
volution in Bern. Lassen die blutigen

Ereignisse der jüngsten Vergangen-
heit für die nächste Zukunft des Lan-
des eine schlimme Entwicklung be-

fürchten?

Vargas Llosa: „Ich glaube nicht,

daß es in Peru noch ineinem anderen
Tand Tntpinamprilrag in nah^r Zu-
kunft zu einer Revolution kommen
wird, ln den Mer Jahren,vorallem zu
Beginn des Triumphes der kubani-

schen Revolution gab es in ganz La-

teinamerika den Mythos, daß num
mit Heldentum, Opferbereitschaft

und Gewalt die berühmten objekti-

ven Bedingungen füreine Revolution
schaffen könne. Aberdie revolutionä-
ren Illusionen dieser Zeit sind ge-

scheitert, und nach den fürchterli-

chen Erfahrungen mit den Mihtärdik-

taiuren existierennun aufdem latein-

amerikanischen Kontinent die mei-
sten demokratisch gewählten Regie-
rungen der Welt. Die Wahlen in den.

letztei 20 Jahren führten zu Regie-

rungen, d?** mAeMitfftpinTmurin^n
waren und die systematisch links-

wie rechtsextremistische Lösungen
ablehnten.“ •*

- . ,
-- • - •>,- -

Warnung vor
einem Trugschluß

Doch Vargas Llosa ist realistisch

genug, die verschiedenen Unter-

grundbewegungen nicht zu ignorie-

ren. „Natürlich gibt es kleine Minder-
heiten, die immer noch in der revolu-

tionären Illusion verhaftet g»nd, fana-

tische Minderheiten wiezumBeispiel

in meinem Land den Leuchtenden
Pfad, eine maoistisch-flindamentali-

stische Bewegung, die skrupellos zur

Anwendung von Gewalt bereit ist

Aber die Bevölkerung ist absolut ge-

gen diese Gruppen eingestellt - und
trotzdem können sie, wie dies leider

vor kurzem in Peru geschehen Ist, der

Demokratie enormen Schaden zufü-

Immer wieder hört oder Gest man,
daß die politischnwtivierteGewalt in

Lateinamerika einzig und altem auf
die soziale Ungerechtigkeit in dieser

Region und auf den Nord-Süd-Kon-

flikt zurückzuführen sei. Da wider-
-

spricht Vargas Llosa energisch; „Das
ist ein ganz großer Trugschluß. Es ist

falsch anmnehmen, daß etwa der

Leuchtende Pfad in Fern einzig

durch die Armut zu erklären wäre.

Sicherlich, es gibt schlimme Armut,

sehr große Notin Lateinamerika. Das
ist ein schwerwiegendes soziales Pro-

blem, das räan mit allen Mitteln zu

lösen versuchenmuß.Aber es ist kei-

ne Erklärung für den Terrorismus,
Hanp das ist ja ein Phänomen, das

heute in allen Tandem vorkommt, ob
sie reich oderarm sind. Sein Nährbo-

den istehereinideologische
-Fanatis-

mus als objektive soziale Bedingun- •

gen. Der Terrorismus entspringt in

Meinen TntpllnTftuellen-Zirkeln der

Mittelschicht und hat seine Wurzeln
in gewissen Schichten des Lumpen-
proletariats. Die Arbeiterklasse und
die Bauern sind seine Opfer.“

Obwohl aufMario Vargas Llosaam
nächsten Morgen ein dichtgedräng-

tes Programm wartet, unter anderem
mit gnwn Empfang bei Bundeskanz-
ler Ttrihij und die Uhr im kleinen Sit-

zungssaal inzwischen weit nach Mit-

ternacht zeigt, ist dem Schriftsteller

keinerlei Ungeduld anzumerken.

Man spürt, daß ihm daran Hegt, aus

seiner fundiert«* Kenntnis derlalein-
amerüfnnisrhen Materie mitaitgflen.

Altes, was er sagt, ist von der Ernst-

haftigkeit «einer Hemntrratigrhen

Überzeugungen getragen. Und es

drängt ihn, seine Überzeugungen zu
vertreten. Es liegt auf der Hand, daß
man ihn ab AutQTUnd Künstler hach
dww mlhmKchMiiiptwui Standort der
Intpripfc-hipTIpn seinec TanH« fragt

Sind sie in der MeHi-mhl ak Demo-
kraten im klassischen Sinn des Wor-
tes zu bezeichnen?

Vargas Llosa: „Genau das ist der
Grund für meine Auseinanderset-

zung mit Günter Grass. Ich würde
niemals wagen, so etwas im Emst zu
behaupten. Ich würde sehr gern ja

dazu sagen können
,
ich wünschte,

Haß die große Mehrheit der Dichter,

Schriftsteller, Dramaturgen und Uni-
versitäts-Professoren ffiwnps Tanilpg

davon überzeugt wären, daß die De-
mokratie der einzige Weg ist, uns aus
der Unterentwicklung zu führen und
eine wirklich zivilisierte Demokratie
in Peru anfeubauen. Ich weiß nicht,.-,

wieviele es davon gibt, ich führe kei-

ne Statistik, was ja auch gar nicht

gebt Ichweiß aber leider, daßin Peru
. und in anderen Ländern Latemame- -<

rikas viele IirteflektueQe noch an den
Mythos glauben, daß der gewaltsame
WegdieemägeLösung derTJnterent-

wkSfimg daräfeüt“ - '

[

’

Vargas Uom ist aeftvtekm Jahren
in Aiisein^mderRPtTiingen mit linken

Kräften verwickelt, die ümtvorhalr
ten, er verteidige ein „dekadentes“

System. Ke Demokratie sei obsolet
und ungeeignet zur Lösung der drin-

genden Probleme, von Ländern wie
Peru. Trotzdem Ipter.die Hoffnung,
daß nach dieser wahren Welle der .

Demokratisierung, die in den. letzten

Jahren stattgeftmden hat, nun auch
die intollrirtiipTipw die Konsequenzen
dam»« «eh«>n werden und wie in

Westeuropa die Demokratie verteidi-

gen“.

StichwortTheologie derBefreiung.
Wie beurteilt der Schriftsteller die

geistige und soziale Funktionder ka- -

thoKschen Kirche, in Peru und über-
hauptaufdem Kontinent?Hermerkt
man

, wie tiefdasThema ihn beschäf-
tigt Er holt weit aus bei derAntwort
„Die katholische Kirche in Peru und
in den mpfoten htBDBiDBritoilscfaBn
Staatöl war mehrheitlich für die E5n-
hattung des Status quo. Sie stand tra-

ditionell aufder Sehe der Herrschen-
den und war oft Komplizin der sozia-

len und wirtschaftlichen Ungerech-
tigkeit Das muß man ganz Idar aus-

f "

BnGegaerderpolttiscbefiR

sprechen, weil man nur so bewerten
kann, was beute vor sich geht Inner-

halb der Kin»hp ist in den letzten Jah-

ren eine Bewegung entstanden, die

der Hierarchie und dem Establish-

ment kritisch gegenübersteht die

sich der Armut und der sozialen Un-
gerechtigkeit bewußt ist - dies ist

sehr positiv zu bewerten.

Nun ist es aber eine Sache, den
Kampf für die Armen ZU fiihren, und

eine andere, für eine Systemverände-

rung zu kämpfen. Im Rahmen der
Reflwmgsthenlftgie gibt es «ne
Gruppierung, die die soziale Bewußt-
werriimgm einer Snlidarigienrng mit
dem Marxismus getrieben hat Das
kritisiere ich natürlich; denn wenn
man versucht, den Kommunismus in
Tateinamerika zu verteidigen, sucht
man keine Lösung für die sozialen

Ungerechtigkeiten, sondern man ver-

schlimmert das soziale Problem
durch dag Problem der Diktatur.

Doch diese Gruppierung ist sehr
Wein."

Kritisches Urteil

über Gunter Grass ...

In seiner Auseinandersetzung mit
Günter Grass spielte auch dessen po-
sitive Einstellung zu dem Regime in

Nicaragua eine Rolle. Und Grass ist

nicht der einzige. Die evangelische

Theologin Dorothee Solle siehtin Ni-

caragua sogar „ein neues Jerusalem,

ein neues Mekka“. Worauf führt der

Peruaner es zurück, daß so viele In-

tellektuelle und Schriftsteller in

Westeuropa, vor altem auch in der
Bundesrepublik Deutschland, den
mafyjgtisrh-]gnmigtisnh>»n Sandini-

sten ihre Sympathie bekunden?
Vargas Llosa; „Es gibt eine politi-

sche Romantik, der diese Intellektu-

ellen nur zu leicht erliegen, in Europa
und in allöl entwickelten Ländern.
Das heißt, daß sie in Gesellschaften

leben, die über Mechanismen zur

schrittweisen Lösung anstehender
Probleme verfügen. Diese Mechanis-
men schließen aber gleichzeitig die
Möglichkeiten für ticfgTchforyicpnMti.
sehe Veränderungen und damit auch

für die Realisierung der Utopie aus -
oder rücken sie zumindest in weite

Ferne. Gerade die Utopie aber hat die

Intellektuellen schon immpr faszi-

niert, und deshalb erliegen sie dem
Freüdschen Übextragungssyndrom:

Das Ende einer Affäre,

das Ende einer Karriere

oaxmtlker: Mario Varga* Uosa
FOTO: HÖFT

Was sie in ihren eigenen Ländern
nicht GndenJdas suchen sie in fernen

exotischen Gegenden, und Latein-

amerika dient nun dazu, um ihre

Träume waphzuhalten. Illusionen
und Mythen and etwas sehr Schönes,
und ein Schriftsteller stellt sie im
Grunde genommen sein ganzes Le-

hen lang heriDas Unglück ist nur,
daß diese Intellektuellen die Realität

vernebelt und verdreht wahrnehmen.

Darm heißt es in erneuter Anspie-

lung auf'Gnu: „Ich verstehe, daß ein

deutscher Intellektueller, der für sein

Tjnri ein Rejgpme wie das kubanische
wünscht, Kuba auch lobpreist Wenn
er aber meint, daß das Regime der
DDR diktatorisch ist dann kann er
auch Kuba kaum für ein ideales Re-
gime halten

1

. Das kubanische und das
Regime dei DDR sh>d exakt gleich.

Es wird hier eine Unterscheidung ge-

macht die für mich moralisch nicht

akzeptierbar ist Denn es sieht ja so

aus, als sei tatemamerika eine Welt
in der die Diktatur aus romantischen

Gründen, die aber nicht für das eige-

ne Land gelten, zu rechtfertigen ist“

„Der Hauptmann und sein Frauen-

bataiflhn“, «Die Stadt und die Hun-
de",.„Der Krieg am Ende der Welt" .

oder „Maytas Geschichte“ - das sind

wichtige, auch aufdeutsch vorliegen-

de Bücher des Mario Vargas Llosa. In
dem zuletzt genannten Werk legt der

Autor den Keim der zerstörerischen

Gewalt bloß, der in den letzten Jahr-

zehnten Lateinamerika überzogen

hat vuid er rechnet darin gleichzeitig

mit der dogmatischen totalitären

Linken ab. Muß er für seine Person,

für sein Leben fürchten?

„Wenn man an politischen Debat-
ten teilnimmt, wird man zum Ziel der

Kritik, das ist überall unvermeidlich,

in Peru wie in der Bundesrepublik

Deutschland. Aber in Ländern, in de-

nen Gewalt herrscht und terroristi-

sche Gruppen aktiv sind, verlauft die

Kritik wesentlich schärfer. Ich glau-

be, daß ich ebenso wie alte Peruaner

in Gefahr schwebe, und zwar durch

eine ausgeprägte politische Gewalt
für die hauptsächlich der Sendero

Luzoinoso, der Leuchtende Pfad, ver-

antwortlich ist Wir alle tragen ein

Risiko, aber ein lohnendes. Denn die

Sache des Friedens ist eine edle Sa-

che, vor aßen Dingen in einem Land,

in dem wir den Frieden im Verlauf

unserer Geschichte nur sehr selten

genießen konnten."

Drei Jahre undnennMonate
HaftwegenUntreuelautet das
Urteil, dochschon nach sieben
Monatenim offenen

Strafvollzugbum Ferdinand
Grafvon Galenwieder frei sein.

Schlußstrich unter einen
Banken-Sfeandal, doch der
Streitum die Galen-Millionen
geht weiter.

Von JOACHIM WEBER

F
ür mich ist nur eins entschei-

dend: Bereicherung und Betrug
kommen in dem Urteil nicht vor

- ich bin als gescheiterter Unterneh-
mer wegen Untreue verurteilt" Fer-

dinand Graf von Gaten, ehemals ge-

schäftsführender Gesellschafter des
Bankhauses Schröder, Münchmeyer,
Hengst & Co (SMH) in Frankfurt,

nimmt sein unerwartet glimpfliches
Urteil - sein Mitgesellschafter und
-geschäftsfuhrer Hans Lampert war
immerhin wegen schweren Betrugs
in zwei Fällen zu drei Jahren und
sieben Monaten Haft verurteilt wor-
den - mit Gelassenheit hin.

Schon vorderVerkündung hatte er

-den grauen Schopfmakellos frisiert,

mit leichter Sonnenbräune im Ge-
sicht und wie immer im eleganten

dunklen Maßanzug - betont gelöst

und gelegentlich sogar lächelnd mit
seinen beiden Verteidigern geplau-

dert Für ihn, so schien es, war viel

wichtiger als das Urteil selbst, was
das Gericht ihm ln derUrteilsbegrün-
dung bescheinigte: Geradlinigkeit,

das Fehlen einer Betrugs- oder Berei-
chenmgsahsicht und die Tatsache,

sein Amt als Börsenpräsident nicht

für die Belange der eigenen Bank
mißbraucht ZU hahen.

Daß ihm mit der Feststellung, er

habe im Zusammenhang mit, der
überhöhten Kreditgewährung an den
Tmtammpngphmchpneo Baumaschi-
nen-Konzem EBH „frühestens ab Ju-
ni 1983“ -als wahrscheinlich sowieso
nur noch wenig zu retten war - mit
Vorsatz gehandelt und gegenüber
IBH-Chef Horst-Dieter Esch eine

„unkritische, gerader^ dilettanti-

sche“ Einstellung gehabt, zumindest

auch mangelnder Überblick bestätigt

wird, scheint ihn nicht zu stören.

All da« und die Tatsache, daß Ga-

Aof den Weg rar UrteitsveffcBadm
Grafvon Galea and Soha Ferdfeand <

len in der fangerechneten) Untersu-

chungshaft wegen des Hin und Her
um seine Haftverschonung bereits

unverhältnismäßig gelitten habe, ver-

anlaBten das Gericht auch zu der

Empfehlung, die „möglichen Erleich-

terungen“ zu gewähren; offenen
Strafvollzug und Halbstrafe. Folgt

das Vollzugsgericht dieser Empfeh-
lung, hat Galen noch sieben Monate
im offenen Vollzug zu absolvieren.

Galen, dem während der gesamten
Verhandlungsdauer trotz mehrmali-
ger Anläufe und eines Kautionsange-
bots von 16 Millionen Mark die Haft-

verschonung aus Gründen der
Fluchtgefahr verwehrt blieb, ist der

letzte in der Reihe der geschäftsfüh-

renden (und voll haftenden) Gesell-

schafter der ehemaligen Privatbank,

der verurteilt wurde.

Die zunächst gemeinsame Anklage
gegen sie und Galens ehemaligen Se-

kretariatsleiter Ralph-Renä Lucius

hatte unter anderem auf Betrug und
Untreue im Umfang von rund einer

dreiviertel Milliarde Mark gegenüber
den Konsortial- und Refinanzierungs-

banken der SMH-Bank gelautet Die
Verfahren gegen Galens Partner und
Lucius waren seit Jahresbeginn nach
und nach abgetrennt worden.

Die Urteilssprüche gegen drei der

Beteiligten fielen bereits am zweiten

Verhandlungstag, dem 16. Januar
1986: Der Hamburger Gesellschafter

Hans-Hermann Münchmeyer eihielt

eine Haftstrafe von einem Jahr und
neun Monaten auf Bewährung, der
Partner Wolfgang Stryj ging für zwei

Jahre und drei Monate ohne Bewäh-
rung ins Gefängnis, und Lucius kam
mit einem Jahr auf Bewährung da-

von. Im März folgte dann noch die

Verurteilung des Komplementärs
Hans Lampert.

Mit seinem Urteil zieht das Frank-

furter Landgericht den Schlußstrich

unter ein- nach der Herstatt-Affäre -

weiteres unrühmliches Kapitel deut-

scher Bankgeschichte. Und auch die

so glänzend begonnene Karriere des

stilbewußten Aristokraten, der sich

nach der Einheirat in die Bankiersfa-

milie Hengst als Wertpapier-Spezia-

list einen so guten Namen gemacht
hattp

|
daß er zum Präsidenten der

Frankfurter Börse gewählt wurde,
dürfte damit zu En-
de sein.

Die - SMH-Bank
existiert fort - aber
nur als Anhängsel
der britischen

Lloyds Bank, die die

intakten Teile 1984

per Fusion über-

nommen hat

Noch nicht abge-

schlossen ist auch
der Streit um das
Privatvermögen der

Galens, genauen der

Ehefrau Anita Grä-
fin von Galen, geb.

Hengst Mitihr hatte
der Graf; als Kom-
plementär der Bank
auch mit seinem

Privatbesitz haftbar,

noch im April 1983

einen vertraglich fi-

xierten Vermögens-
tausch vorgenom-
men: Er erhielt ihre

SMH-Anteüe, sie im
Gegenzug Teile sei-

ner amerikanischen

Besitzungen, zu de-

nen auch eine Farm
im Wert von annä-

hernd 20 Millionen

FMM Mark zählt

ttojll) Normalerweise
foto: ap wäre gegen einen

solchen Tausch nichts einzuwenden

gewesen. Doch die Gläubiger-Ban-

ken der SMH, vertreten durch den
Bundesverband deutscher Banken
(der auch zur Rettung der Bank im
Herbst 1983 beigetragen hatte), sehen
es als erwiesen an, daß die Krise der
Privatbank und damit der geringe

Wert der Anteile Galen zum Zeit-

punkt derTransaktion schon bekannt
waren, das Manöver also den Zweck
hatte, „verwertbares Vermögen“ bei-

seite zu schaffen. Ihr Zieh die Heraus-

gabe des zu spat „privatisierten“ Ver-

mögens.

Gräfin Anita freilich hat bereits an-

gekündigt mit allen Mitteln gegen
dieses Vorhaben anzugehen. Ein er-

stes Urteil der Privatkammer des
Frankfurter Landgerichts zugunsten
der Banken will sie auf jeden Fall

anfechten.

„Der Bankier an der Seite des
ruhmreichen Retters“ - so mag Galen
sich seine Rolle vorgestellt haben, als

er sich 1979/80 mit dem damals eben-
falls noch strahlenden IBH-Konzern-
chef Horst-Dieter Esch einließ. Esch
hatte sich eine ständig wachsende
Baumaschinengruppe zusammenge-
kauft Branchenbekannte Namen wa-

ren darunter Zettelmeyer, Kalteneg-

ger, Lanz und nicht zuletzt Hanomag.
Eschs Internationale Baumaschinen-
Holding (IBH) beschrankte sich aber
keineswegs aufs Inland: Von keinem
kleineren als General Motors über-

nahm sie den notleidenden Maschi-

nenbauer Terex, von der britischen

Powell Duffryn den kaum gesünde-
ren Hymac-Bereich. Sowohl dieAme-
rikaner als auch die Briten wurdenim
Gegenzug EBH-Gesellschafter - für

Esch absolut vorzeigbare Adressen.

Auch die SMH-Bank hatte einen

kostspieligen Baumaschinen-KIotz in

Gestalt einer Beteiligung am Bein:

die Wibau AG in Gründau nahe
Frankfurt In Eschs Aktivitäten sah

wohl auch Galen eine Chance, sich

des ungeliebten Kindes zu entledi-

gen. Anfang 1980 war man sich han-

delseinig. Die Wibau ging - nach Ha-
nomag und vor Terex - an die IBH,
und die SMH-Bank wurde Gesell-

schafter bei Esch.

Damit hätte es genug sein können,
wäre es Esch nicht gelungen, nach
etlichen Mißerfolgen bei anderen gro-

ßen Adressen, die Privatbank als sei-

ne Hausbank zu gewinnen. An die-

sem Punkt trafen sich Eschs stetes

Ringen um Anerkennung und Galens
Sehnen, auch noch zum großen Indu-

strie-Finanzier zu werden.

Das Resultat wurde sichtbar, als im
Laufe des Jahres 1983 das IBH-Impe-
rium in Raten kollabierte und
schließlich im Herbst auch die SMH-
Bank nur noch mit Mühe gerettet

werden konnte: Mehr als 900 Millio-

nen Mark hatte der profilheischende

Banker - direkt und, um die Kontrol-

le der Bankenaufsicht zu umgehen,
indirekt über die Luxemburger
SMH-Tochter - in den von Beginn an
maroden Konzern gesteckt Das war
immerhin das Neunfache des SMH-
Eigenkapitals und rund ein Drittel

der Konzern-Bilanzsumme der Bank,
sprengte also jeden vernünftigen und
auch jeden erlaubten Rahmen.

Bitter muß für Galen die Erkennt-
nis gewesen sein, daß seine Gelder
keineswegs in eine geniale Konzern-

Architektur geflossen waren, sondern
lediglich als Papiergeschäfte im Krei-

se der IBH-Firmen rotierten. Das
rechtzeitig zu bemerken, fehlten ihm
offenbar der Überblick und auch das

gesundeMaß an Mißtrauen, das ande-

re Banker von einem stärkeren IBH-

Engagement abgehalten hatte. Nun
hat ihn die alte Volksweisheit einge-

holt, nach der Unkenntnis vor Strafe

nicht schützt

Der 9000-Mark-Hengst Philipo galoppiert allen davon

Dow Mdwdwi ort PMHpo
FOTO: DPA

Das Pferd Philipowird in die
Geschichte des Deutschen
Galopp-Derbyeingehen. Nicht
imrweUesamSamitagm
Hawlwirf alleKonkurrenten

hintersich ließ,sondern weil es
seinBesitzervorzweiJahren
fnrnur9909Mark ersteigerte.

Von KLAUS GÖNTZSCHE

I
nvestitionen, die auf Auktionen

getätigt warten, sind in der Regel

mit einem nicht unbeträchtlichen

Risiko behaftet Das ist bei Pferde-

käufen ganz besonders der Fall Da
habenarabische Scheichs schon Pfer-

de für 10,2 Millionen US-Dollar erstei-

gert -ohne daßda Vierbeiner später

auch nur ein einziges Rennen lief

Snaafi Dancer hieß das Pferd, und
ScheichMohammed, einer derSöhne

des Herrschers von Dubai, waram 19.

Juh 1983 der unglückliche Investor.

Am Sonntag, da sah es anders aus.

Da wurde aufder Galopprennbahnin

Hamburg-Hom das 1 17. Deutsche Ga-

lopp-Derby ausgetragen, und es ge-

wann derHengst Philipo mitdem seit

Jahren in Köln ansässigenenglischen

Jockey Dave Richardson (41). Das

war zwar eine Sensation, doch noch
sensationeller ist die Vorgeschichte:

Am 30. August 1984 war Philipo auf

einer der beiden wichtigen Auktio-

nen in Iffezheim tei BatforuBarten für

ganze 9000 Mark dem Antiquitäten-

händler Volker-Rüdiger Henneberg

(33) zugeschlagen worden.

So sehr sich der Versteigerer Uwe
Herkmann mit gewohnt flinker Zun-

ge auch bemühte - mehr war für den

Hengst einfach nicht zu erzielen.

Für den Derbysieg in Hamburg
kassierte Henneberg nun 275225

Mark, der aktuelle Marktwert der

Auktions-Occasion dürfte heute si-

cher bei mohr als einer Million Mark

hegen.

Die 9000 Marie von der Auktion

wurden aufdas Konto von Horst-Her-

bert Alsen, einem Zementuntemeh-

mer im Ruhestand, überwiesen, &
betrieb damals in Hamburg-Sülldorf

das Gestüt Falkenstein und auf die-

sen Koppeln hatte GestütsleiterPeter

Froehlke Philipo großgezogen.

Das Gestütsgelände

wird Zwangsversteigert

Doch das ist Vergangenheit: Das

Gestütsgelände wird im Herbst

zwangsversteigert, nachdem Alsen

wegen sng^hiirhen Millionenforde-

rungen des Finanzamtes untertauch-

te. In Hamburg wird gemunkelt, daß

er in Ibiza lebt So kann Alsen (67),

der nfflnw im Vorstand des

HamburgerRenn-Clubs geführtwird,
diesen Renn-Triumph nur aus der

Ferne auskosten.

Gestütsleiter Froehlke wird derzeit

vom Finanzamt bezahlt, die Züchter-

prämie für den Derbysieg (immerhin
knapp 50 000 Mark) kommt auf ein

Sonderkonto des Dachverbandes. So
war trotz aller Freude über den Sieg

Froehlke beim Empfang im VTP-

Raum der Hamburger Rennbahn mit

Biratteskanglpr Helmut Kohl als Eh-

rengast mehr zum Weinen als zum
Lachen zumute. Er hofft, daß Alsens

langjähriger Freund und Partner Al-

bert Darboven das Gestütsgelände

bei der Zwangsversteigerung im
Herbst '86 zugeschlagen bekommt

Antiquitätenhändler Henneberg ist

(zusammen mit zwei Freunden) zwar

jetzt der Besitzer der Auktionsrarität

Philipo, doch hinter dem Kauf steht

ein Mann, der bis Sonntag abend in

der deutschen Turf-Szene unter der

Kategorie „Nobody“ geführt wurde.

Er heißt Hartmut Steguweit, ist 38

Jahre alt und derTrainervon Philipo.

Steguweit gewann mit dem Derby
erst sein 29. Rennen, obwohl er das

Trainergeschäft mit den Pferden der

Rasse Vollblut auch schon seit 1981

betreibt

Zum Vergleich: Der25feche Cbam-
piontrainer Heinz Jentzsch (66) aus

Köln hat über 2500 Rennen gewon-

nen. Steguweit arbeitete früher im
Gestüt Röttgen. Die im Vorjahr ver-

storbene Gestütsbesitzerin Maria

Mehl-Mülhens, hatte ihn stets beson-

ders in ihr Herz geschlossen.

Steguweit war als Pfleger für den
Hengst Prince Ippi zuständig, damals
einer der galoppierenden Stars des

Gestüts. Der Hengst imponierte äu-
ßerlich auch durch einen besonders
buschigen Schweif. Den pflegte Ste-

guweit vor jedem Rennen mit einem
Feinwaschmittel, Prince Ippi sollte

beim Rennen überall glänapn.

Rennstall mit dem
Decknamen „Surinam“

Prince Ippi ist der Vater von Phili-

po. Steguweit: „Natürlich habe ich

deshalb Herrn Hennebag geraten,

dieses Pferd zu kaufen." Henneberg
ist in der komplizierten Materie von
Vollblutzucht und Galopprennsport

mit Begeisterung, aber ohne große
Sachkenntnis engagiert. Es wird
wohl auch noch ein paar Monate dau-
ern, ehe er sich über die Bedeutung
eines Derbysieges im Galopprenn-

sport so recht im klaren ist

Das gestand er eine Stunde nach
dem Sieg seines Pferdes auch ein:

„Ich muß das alles erst einmal ver-

kraften.“ Im Grunde war er mehr da-
mit beschäftigt, seinen Namen aus
der Öffentlichkeit fernzuhalten.

Zu diesem Zweck hatte er sich für

seinen Em-Pferd-Rennstall einen
Decknamen beim Verband besorgt
Im Programmheft des Derbys lief

Philipo unter dem Besitz des Stalles

Surinam. Dafür sahlte Henneberg ei-

ne Gebühr von 500 Mark und hoffte,

in den Medien nicht mehr erwähnt zu

werden. Als er die Aussichtslosigkeit

dieses Planes einsah, verriet er auch,

wie er ausgerechnet auf den Namen
„Surinam“ gekommen ist Henne-
berg:: „Wir sind mit einer Mitarbeite-

rin der Botschaft von Surinam be-

freundet“

Henneberg, der im Örtchen Berg in

Bayern wohnt und in München mit

Antiquitäten handelt will auch nach

dem; Derbysieg sein pferdesportli-

ches Engagement keineswegs aus-

weitfen: „Es bleibt bä einem Pferd!“

D^r Versuchung, nach dem uner-

warjet großen Erfolg den Pferdebe-

stani zu vergrößern, konnten in den

letten Jahren nur die wenigsten Be-

sitzer widerstehen. Henneberg wird

sich gewiß noch zahlreicher Angebo-

te vieler Gestüte und provisionshung-

3
Agenten erwehren müssen.

liner Hartmut Steguweit hat in

m Stall in der Nahe des GestütsÄm in Heizebrock in Westfalen

ch ein paar Boxen frei Als er

vor sieben Monaten aus München-
Riem dorthin übersiedelte, standen

zunächst ganze sieben Pferde in den

Ställen. Ifein Wunder; denn die bis-

herigen Erfolge des früheren Prince-

Ippi-Pflegers waren keineswegs er-

munternd, auf Derbysiege in abseh-

barer Zeit zu hoffen. Noch 1985 ge-

wann Steguweit in einem Jahr ganze

drei Hennen. In der Münchner Turf-

Szene blieb für ihn meist nur ein mit-

leidiges Lächeln.
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DieCDU-
AbeeordAbgeordneten

im Kieler Landtag sind

nicht länger gewOlt.

politische Alleingänge

ihres

Ministerpräsidenten

Uwe Barschei (links)

kritiklos hinzunehmen.

Ihr Fraktionsvorsitzen-

der Klaus Kribben
(rechts) fordert in

einem Gespräch mit
derWELT mehr
Mitspracherecht bei

den Entscheidungen
der Regierung: „Wir
sind keine
Abstimmungs-
maschinerie“

FOTOS: DIE WELT 4
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Kieler CDU-Fraktion mahnt ihr

Mitspracherecht bei Barschei an
Unmut über Alleirientscheidangen des Ministerpräsidenten / Abbau bei Werften gefordert

GEORG BAUER, Kiel

Der Fraktionsvorsitzende derCDU
im Schleswig-HoIsteiniSchen Land-

tag, Klaus Kribben, hat'das Mitspra-

cherecht der Fraktion ÜeL der politi-

schen Gestaltung des
.
nördlichsten

Bundeslandes betont In einem Ge-

spräch mit der WELT machte Krib-

ben klar, daß die Fraktion bei der

Formulierung der politischen Ziele

der Landesregierung mitwirken und

in den Entscheidungsfindungsprozeß

eingebunden werden will. Zum
Selbstverständnis der CDU-Land-
tagsabgeordneten sagte er „Wir sind

keine Abstimmungsmaschinerie“.

Die Worte des Christdemokraten

sind vor dem Hintergrund des politi-

schen Handelns von Ministerpräsi-

dent Uwe Barschei zu verstehen. In

der Vergangenheit hatten ihm Mit-

glieder der Fraktion wiederholt vor-

geworfen, er beteilige die Fraktion

nicht ausreichend an den Entschei-

dungen der Landesregierung. Jüng-

stes Beispiel war der Entschluß des

Ministerpräsidenten gewesen, das

Kernkraftwerk Brokdorf in der Wü-
ster Marsch nach dem Reaktorunfall

von Tschernobyl einer erneuten Si-

cherheitsuberprüfung zu unterzie-

hen. Diese Entscheidung hatte eben-

so wie in der Vergangenheit zugesag-

te Hilfen der Landesregierung an die

Werften Unmut bei den christdemo-

kratischen Landtagsabgeordneten

ausgelöst

Als Beispiel für das Mitsprache-

recht nannte Kribben die Etatbera-

tungen. In Zukunft würden mehr Mit-

tel für den Strukturwandel der Wirt-

schaft eingesetzt als Gelder für die

Arbeitsplatzoffensive zur Verfügung

stunden. Bis 1992 will das Land rund

160 Millionen Mark für die Arbeits-

platzoffensive aufwenden. Aus den
Worten des Fraktionsvorsitzenden

wurde deutlich, daß Schleswig-Hol-

stein stärker agieren und weniger auf

aktuelle Schwierigkeiten reagieren

will

Kribben ging in diesem Zusam-

menhang auch auf die katastrophale

Lage beim Schiffbau ein. Er forderte

die vier norddeutschen Bundeslän-

der und die Bundesregierung auf in

eine Diskussion einzutreten, die den
Preis für den Erhalt eines ge-

schrumpften Werftensektors nennt
Kribben: „Wir müssen sagen, wel-

chen politischen Preis wir dafür zah-

len wollen“. Diese Diskussion müsse
schnell geführt werden.

Trotz seiner Zustimmung, der

Brancheim Interesse der wirtschaftli-

chen und sozialen Entwicklung in

den Küstenländern mit flankieren-

den Maßnahmen zu helfen, gab der

Christdemokrat aber auch unmißver-

ständlich zu verstehen, daß die Werf-

ten an einem schmerzhaften Abbau
ihrer Kapazitäten nicht vorbei ka-

men.

Wie Kribben weiter mitteilte, soll

dieser Prozeß möglichst aufdie Werf-

ten beschränkt bleiben. Die Zuliefer-

industrie dürfe in den Strudel nicht

hineingezogen werden. Nach Schät-

zungen hangt von einem Arbeitsplatz

auf einer Werft mindestens ein Ar-

beitsplatz in der Zulieferbranche ab.

Der Christdemokrat trat vor die-

sem Hintergrund für einen forcierten

Strukturwandel im nördlichsten

Bundesland ein. Zwar habe das einst

landwirtschaftlich orientierte Schles-

wig-Holstein seine Struktur wie die

Ansiedlungder chemischen und elek-

tronischen Industrie verändern kön-

nen, doch reiche dies für die Zukunft
nicht aus. Kribben: „Wir müssenjetzt

die ansässigen Unternehmen optima-

ler fordern'.

So müßten die Handwerks- und
Dienstleistungsbetriebe verstärkt in

die Förderung einbezogen werden.

Auch müsse die Investitionsforde-

rung in den ersten fünf Jahren nach
Gründung eines Unternehmens ver-

bessert werden. Voraussetzung hier-

für aber seien leistungsfähigere Ver-

kehrsverbindungen in allen Landes-

teilen und ein ausreichendes Angebot
an Industrie- und Gewerbeflächen

.

Kribben warnte aber vor übertriebe-

nen Erwartungen.

Der Christdemokrat ging auch auf

die personelle Situation in der Frak-

tion ein. Bereits jetzt zeichne sich ein

Austausch nach der kommenden
Landtagswahl im Herbst des näch-

sten Jahres ab. Rund ein Viertel der

39 Köpfe starken Fraktion werde
wohl ausscheiden. Kribben: „Es wür-

de mich freuen, wenn dabei der An-
teil unserer weiblichen Kollegen ge-

stärkt wird“.

„DDR“-Presse
schweigt zu

,U-Bahn-Flucht‘
D. D. Berlin

| Dem offiziellen Dementi zu den
Gerüchten über den gescheiterten

Fluchtversuch im U-Bahn-Tunnel na-

.

he des Ostberliner Alexanderplatzes

folgte in den ..DDR“-Medien Schwei-

gen. Weder die Erklärung von Kanz-
leramtsminister Wolfgang Schäuble
(WELT vom 4. 7.). daß nach Erkennt-

nissen der Nachrichtendienste die
Berichte von einem „professionellen

Falschmelder“ in Umlauf gebracht

worden seien, noch die Ortsbesichti-

gung eines Reporters der französi-

schen Nachrichtenagentur Agence
France Presse (AFP) fanden in der
„DDR“-Presse bisher Erwähnung.

Lediglich die in West-Berlin er-

scheinende SEW-Zeitung „Die Wahr-
heit“, in geringer Zahl auch in der
„DDR“ verbreitet, berichtete über
Schäubles Darstellung und dem
„Lokaltermin“ mit dem französi-

schen Korrespondenten. Der Chef
der Ostberliner Feuerwehr, Oberst
Horst Meier, der Kombinatsdirektor

der Verkehrsbetriebe, Diethelm Gra-

etsch, sowie U-Bahn-Fahrer und am
Einsatz am 7. Mai beteiligte Feuer-

wehrleute standen als Gesprächspart-

ner zur Verfügung. „Von irgendwel-

chen Einschüssen war nichts zu se-

hen“, heißt es in seinem Bericht Le-

diglich Brandspuren seien in dem
Tunnel noch vorhanden.

Laut Aussage von Feuerwehrchef

Meier habe ein defekter Kupplungs-
schalter den Brand ausgelöst, bei

dem sich Temperaturen zwischen 800

und 1000 Grad entwickelt hätten.

„Die Gesprächspartner aus der DDR
legten den Untersuchungsbericht

vor, der zahlreiche Aufnahmen von
völlig ausgebranntenWagen und dem
verschmorten Kupplungsschalter
enthielt“, berichtet die .Wahrheit“.

Kombinatsdirektor Graetsch wird

zitiert daß eine „sogenannte Flucht

in den Westen“ völlig unmöglich sei.

Mehrere blockierte Weichen und eine

ansteigende, stromlose Strecke von
rund 300 Metern müßten überwun-
den werden, um auf die Strecke nach
West-Berlin zu gelangen.
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Wallmann wendet sich

gegen „Öko-Diktatur“
Umweltminlster verweist auf Zuständigkeit des Staates

DIE#WELT
l'.N \BHÄM>IüE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

kündigt an
Mittwoch. 9. Juli 1986

MAT DER MITTELSTAND
ENEZUKUNFT?
Seine Stärke ist die Vielfalt, er istwendig, innovativ und risikobewußt - und droht
dennoch zwischen den organisierten Interessen zerrieben zu werden.

Die 2,7 Millionen mitteiständischen Existenzen in der Bundesrepublik.sind der
Sauerteig im wirtschaftlichen Wettbewerb und das Rückgrat der Demokratie.
Gleichwohl stöhnen sie unter bürokratischer Gängelung, steuerlichem Druck und
ständiger Eigenkapitalschwäche. Wirtschaftlich ist der Mittelstand ein Riese,

politisch eher ein Zwerg. Er verfugt über keine schlagkräftige Lobby wie
Arbeitnehmer oder Großkonzeme. Die WELT beleuchtetam 9. Juli in einem

: umfangreichen Sonderreport Risiken und Chancen dieses „verkannten Riesen”,

\ sein mitunter trotziges Selbstbewußtsein und seine alltäglichen Probleme.
Mitglieder der Bundesregierung, Politiker, Experten und - nicht zuletzt -

iMittelständler von der Front analysieren, kommentieren und mahnen
{Sie fordern vor allem eines: faire Wettbewerbschancen. Wer im Mittelstand

Verantwortung trägt, wird seine Probleme in derWELT wiedererkennen -

Lösungsansätze eingeschlossen.

Aus der Themen-Palette der Ausgabe vom 9. Juli:

Dr. Martin Bangemann: Wie die Bundesregierung dem Mittelstand helfen will

Dr. Gerhard Stoltenberg: Die Steuerlast der Selbständigen

Wolfgang Roth: Die Selbständigen in der Politik derSPD
Emst Breit: Mittelstand und Gewerkschaften
Wer macht in Bonn Politik für den Mittelstand?

Steuer- und Abgabenlast, der bürokratische Würgegriff, die Schwarzarbeit -

die drei Plagen des Mittelstandes.

Der Mittelstand bildet mehr Lehrlinge aus als alle anderen Wirtschaftszweige

;
zusammen
Franchising als neue Form der Selbständigkeit

Die Frau im Mittelstand

Steuerreform für den Mittelstand

Mittelstand und moderne Technologie

Diesen WELT-Report sollten Sie nicht versäumen. Er bietet Lebenshilfe zur
EfXistenzsicherung.

Kaufen Sie sich

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FCR DEUTSCHLAND

EBERHARD NITSCHKE, Bonn
„Auch die ökologische Herausfor-

derung rechtfertigt keine Öko-Dikta-

tur - ebensowenig rechtfertigen Pro-

bleme künftiger Energieversorgung

die Abschaffung der repräsentativen

Demokratie und den Übergang auf
direkten Volksentscheid.“ Mit dieser

Positionsbestimmung beendete der

Bundesminister für Umwelt, Natur-

schutz und Reaktorsicherheit, Walter

Wanmann, am Montag in Bonn einen

Fachkongreß zum Thema „Techni-

scher Wandel - Konsequenzen für die

Ordnung der Gesellschaft“.

Zuvor hatte Wallmann auf dem
Kongreß, zu dem die Konrad-Ade-

nauer-Stiftung eingeladen hatte, die

Arbeit von vier Millionen Bürgern ge-

lobt, die Mitglieder von lokalen, re-

gionalen und bundesweiten Umwelt-
und Naturschutzverbänden in der

Bundesrepublik Deutschland sind.

Hier werde „Wertvolles geldstet“,

meinte der Minister. Verbände und
Initiativen, die sich dem Umwelt-
schutz verschrieben hätten, müßten
jedoch die Spielregeln der Demokra-
tie einhalten, Gewalttätigkeiten hät-

ten in einem Rechtsstaat keinen

Platz. Es gehe auch nicht an, sagte

Wallmann vor den Kongreßteilneh-

mern, daß einzelne Gruppen der Ge-
sellschaft sich Zuständigkeiten an-

maßten, die dem Staat zuständen,

und die nur der Staat im Rahmen
seiner Gesamtverantwortung sinn-

voll wahrnehmen könne.

Effiziente Marktwirtschaft

Nahezu alle halbwegs wichtigen

politischen Entscheidungen ließen

sich in den „Rang von Schicksals-

und Überlebensfragen heben“, räum-
te man Einzelpersonen oderGruppen
das Recht ein, welches Thema von
seinem Rang her hierhin gehöre,

dann „wäre der Prozeß demokrati-

scher Entscheidungsfindung man-
gels Tagesordnung bald lahmgelegt“,

sagte der Minister.

Dafür, daß der Staat im Rahmen
der verfassungsrechtlichen Ordnung
mit den anstehenden Problemen von
Umweltschutz und Energieversor-

gung fertig werden können spricht

nach den Worten des Ministers die

Tatsache erfolgreichen Umweltschut-
zes der letzten Jahre, den totalitäre

System trotz ihrerMöglichkeiten, den
politischen Willen straft zu exekutie-

ren, nicht effektiv organisieren könn-

ten. Wörtlich sagte Wallmann: „Die

Marktwirtschaft ist offenkundig auch

im Unwehschutz wesentlich effizien-

ter, als jede zentrale Planwirtschaft*

Obwohl im Umweltschutz Politi-

ker täglich vor dem Problem stün-

den. daß „Kausalzusammenhänge
nur begrenzt zu erkennen sind, daß
Langfristwirkungen schwer oder gar

nicht abschätzbar sind“, müßten von
ihnen Entscheidungen im Blick auf
die Zukunft getroffen werden.

Lob für Zimmermann

Diese Verantwortung, unterstrich

Walter Wallmann. könne dem Politi-

ker auch von Experten oder Sachver-
ständigengremien nicht abgenom-
men werden: „Das gilt - und ich sage

das sehr bewußt -auch fürdie Festle-

gung der Rahmenbedmgungen der
Energiepolitik.“ Die Antwort des Po-

litikers in diesen schwierigen Ent-

sebeidungssituationen hieße .-Um-

weltvorsorge". In diesem Zusammen-
hang würdigte Wallmann die Ver-

dienste von Bundesmnenminister
Friedrich Zimmermann, der als bis-

heriger Umweltminister bereits alle

umweltpolitischen Maßnahmen der

Bundesregierung in dieser Legislat-

urperiode am Vorsorgegrundsatzaus-
gerichtet habe.

Die Forderung nach dem soforti-

gen Ausstieg aus der Kernenergie als

„verführerisch plausible Lösung“
verglich der Minister mit dem kom-
plexen Sachverhalten vorsorgenden
Umweltschutzes in der Industriege-

sellschaft, die differenzierendere Be-
trachtsweise notwendig mache.

Grundsätzlich, so Wallmann. stre-

be er „Gemeinsamkeiten“ an, suche
;

zu „Kooperation zu kommen“. Es lie-
.

ge ihm am Gespräch mit den Bür-

gern, deren Ängste und Sorgen er

sehr ernst nehme. Vor diesem Hinter-

grund würden auch die deutschen
Kernkraftwerke durch unparteiische

Experten überprüft. „Ich bin über-

zeugt", sagte der Minister, „damit
wird auch ein Stück Vertrauen in un-

serem Staat wiedergewonnen“. Wei-

tere Schritte auf diesem Wege, die auf
]

dem Bonner Kongreß angekündigt
wurden, sind nach den Worten des
Umweltministers Gespräche mit Re-

präsentanten der bundesweit tätigen

Umweltschutzvexbände.

Doppelwahl- Rechtsfrage

oder doch nur cui hono?
Von JOACHIM NEANDER

Am Freitag dieser Woche schaut

Bernhard Vogel dienstlich aus
Ruanda in Zentralafrika zurück, noch
einmal kurz in seinem Büro vorbei

Dann geht der rheinland-pfälzische

Regierungschef für drei Wochen in

Urlaub. Sein wichtigstes Gepäck, ne-

ben den Kletterschuhen und einem
Kartenspiel nimmt der Junggeselle

als gut gehütetes Geheimnis mit in

die Ötztaler Alpen: Das angesammel-
te Material für seine schwierige Ent-

scheidung, an welchem Tag die

Rheinland-Pfälzer im kommenden
Jahr ihren Landtag wählen sollen.

Das ist nicht irgendeine Tennin-

festsetzung. ln der Sache steckt Poli-

tik. Die große Mehrheit in Vogels Par-

tei der CDU, möchte am 25. Januar
wählen, zugleich mit derBundestags-

wahl Und eine deutliche Mehrheit in

der Bevölkerung, so scheint es jeden-

falls, ist derselben Meinung: Warum
zwei Wahltage und zwei Wahlkampfe,
warum Kräfte und Steuergelder ver-

schwenden, wenn es in einem Auf-

wasch geht? Eine Minderheit dage-

gen, mit der beim letztenmal aus dem
Landesparlament hinausgewählten
FDP alsWortfuhrerin, istder Ansicht,

daß solche „Sparsamkeit“ verfas-

sungsrechtlich fragwürdig wäre.

Schlimm genug, daß in Rheinland-
Pfalz schon vor vier Jahren (damals
wegen der vorgezogenen Bonner
Wahl) beide Wahlgänge aufeinenTag
fielen. Diesmal würden zwischen ei-

ner Wahl am 25.Januar und dem offi-

ziellen Ende der Legislaturperiode

des Landespariaments am l&Mai au-

ßerdem fastvierMonate liegen. Sollte

Vogel in dessen Ermessen die Festle-

gung des Wahltermins nach der Lan-
desverfassung gestellt ist, sich für die

gemeinsame Wahl entscheiden, will

die FDP Klage erheben.

Die Rechtslage ist umstritten. Den
ersten Akzent hatteder Staatsrechtler

und frühere Mainzer Uni-Präsident

Professor Peter Schneider gesetzt, als

er in einem Zeitungsinterview ent-

schieden vor einem gemeinsamen
Wahltermin warnte. Allerdings ver-

mischte er dabei verfassungspoliti-

sche Bedenken gegen jede Doppel-

wahl und rechtliche Bedenken gegen
die lange Übergangsfrist so sehr, daß
das Interessiert ratlos davorstanden.

Es folgten zwei Gutachten des wis-

senschaftlichen Dienstes beim Land-
tag, die sich hinsichtlich der langen
Frist ähnlich äußerten. Noch in der

Schublade liegt ein Gutachten des

Justizrainisters. Professor Heribert

Bickel ist nach gründlicher Überle-

gung fest davon überzeugt, daß es

weder in der Verfassung, noch im
Gesetz einen Hmderungsgmnd für

die gemeinsame Wahl gibt Ein Ge-
richt, das einer eventuellen Sage der

FDP stattgäbe, müßte praktisch neu-

es Recht setzen. Zwar gibt esanders-
wo eine Frist von höchstens drei Mo-
naten zwischen Wahltermin und Be-
ginn der neuen Legislaturperiode.

Aber in Rheinland-Pfalz ist nach die-

ser Versiondie Regierung absolut frei

in ihrer Entscheidung.

Aberda sind natürlich auch vorder-

gründige Erwägungen im SpieL Alle
Parteien grübeln: Wann and unsere
Chancen am größten? Die Ansichten
wechseln quer durch die Lager. So
platt und einfach, wie der „Spiegel“

es neulich darstellte - Vogel „plane“
die gemeinsameWahlum seine Haut
zu retten, die anderen seien dagegen-
ist die Sache jedenfalls nicht.

CDU: Eine Mehrheit mochte die

Landtagswahl an den nach wie vor
sicher erwarteten Wahlsieg in Bonn
„dranhängen“. Eine Minderheit
(Wortführer Fraktionschef Wilhelm)
fürchtet, die Diskussion um den ge-

meinsamen Wahhermin werde den
Wahlkampf unnötig belasten.

SPD: Spitzenkandidat Scharping
war zunächst für getrenntes Wahlen.

Landesbericht

Rheinland-Pfalz

Inzwischen ist er vorsichtiger. Seih
erklärtes Wahlziel - Regieren ohne
die Grünen, also etwa mit 46 % der
Stimmen gegen 45 % der CDU, wäh-
rend alle anderen unter 5 % bleiben-
läßt sich nur bei sehr hoher Wahlbe-
teiligung erreichen also nur am Tag
der Bundestagswahl
FDP: Der Landesvorsitzende Rai-

ner Brüderle hälttapfer an seiner Kla-

geandrohung fort, obwohl auch hier

in den eigenen Reiheninzwischen ge-

fragt wird, ob nicht dieStimmungam
Tag der Bundestagswahl fürdieFDP
allgemein günstiger sein würde als

dreieinhalb Monate später.

Selbst bei den Grünen warfen
Zweifel laut, ob rocht ein enttäu-

schendes Abschneiden bei der Bun-
destagswahl den Negativtrend noch
verstärken würde.

Am 28. Juli kommt Bernhard Vogel
aus dem Kletterurlaub zurück. Dann
gibt er seine Entscheidung bekannt
Letzter Tip der Insider. 80:40 für die

getrennte Wahl Das ganze Problem
hätte sich mühelos vermeiden lassen,

wenn Bonn die Bundestagswahl statt

im Januar eist im Februaranberaumt
hätte. Aber dann hätte es eine Kolli-

sion mit dem Karneval gegeben. Und
die Unvereinbarkeit von Wahlkampf
und Narretei gehört zu den ganz we-
nigen wirklichen Essentials bundes-
deutscher Politik. Weil dann nirgend-

wo ein Veranstaltungssaal verfügbar

ist

Mayer-Vorfelder

! verteidigt „Lied

der Deutschen“
gu. Stuttgart

Baden-Württembergs Kuflusnüni.

j
ster Gerhard .Mayer-Vorfelder hat die

i Kritik seines Bremer Amtekollegen
Hans-Werner Franko »SPD» an der
Behandlung der deutschen NatKnaJ-

\ hymtw im Gmndwhulunfericht der.

;
Landes scharf zurückgewiesen. Im

. Gespräch mn der WELT warf Maver- (

T Vorfelder dem derzeitigen Präsiden-

wn der KuUusmunsterkcmferenz vor.

.
sein Amt „aus tagespolitischen Grün

! den“ zu mißbrauchen

|
Über Frankes Vorwurfder Umdeu-

1 tung der bundesrepublikanischer.

! Geschichte könne man nur den Kopf
i
schütteln. „Senator Franke“, meinte

j

Mayer-Vorfelder, „hat sich offenbar

1 nicht darüber informiert wie in ßa-
' den-Würt&emberg die Behandlung
• der Nationalhymne im Unterricht ge-
: regelt ist“. So gebe es in Stuttgart

1
weder ein Umdenken noch einen

,

neuen Erfaß zu diesem Thema. Er:-

; scheidend sei was in den geltender.

! Lehrplänen siehe. Danach müsse im

2

Musikunterricht der Grundschule

i zwar nur die dritte Strophe t..Eimg-

i
keit und Recht und Freiheit"; aus-

;

wendig gelernt werden. „Es ent-

j spricht aber auch dem Lehrplan“, v.

j

sagte Mayer-Vorfelder, „wenn ein

: Lehrer im Rahmen seines pädagegi-

I sehen Ermessens alle Strophen be-

! handelt“. Schließlich sei unstrittig.

]

daß die Nationalhymne aus drei Stro

{
phen bestehe.

» Der SPD im Stuttgarter Landtag.
• die Urheber des Hymnenstreits war.

j

warf Kultusminister Gerhard Mayer-
• Vorfelder vor. „ein ziemlich gestörtes

t Verhältnis zu nationalen Symbolen
! und zum Begriff der Nation“ zu ha- •

I
ben. Dies sei jedoch kein ZufalL „Ihre

j

veränderte Einstellung zum Deutsch-

I Landlied paßt genau in das Bild, das

i Teile der Partei abgeben, wenn sie die

j

Streichung des Wiedervereinigungs-

l
gebots in der Präambel des Grundge-
setzes fordern oder, wie der Herr La-

fontaine, sich bemühen, die einheitli-

che deutsche Staatsbürgerschaft zu

beseitigen."

In diesem Zusammenhang wies

Mayer-Vorfelder erneut auf das Ver-

bild Frankreichs hin. Auch dort seien

unter der Vichy-Regierung nationale

Symbole „in Kollaboration mit dem
|
Naziregime mißbraucht worden“, in

Literatur und Medien werde dieses

Problem derzeit von den Franzosen
selbst aufgearbeitet. Dennoch kom-
me aber niemand auf die Idee, die

Nationalhymne in Frage zu stellen.

Jenninger
plädiert für

Verordnungen
E.N. Bonn

Eine Fülle von Gesetzen, die im
Bundestag beschlossen werden, ha-

ben nach Ansicht von Bundestags-

Präsident Philipp Jenninger „einen

Spezialisierungsgrad und eine fachli-

che Enge“, die dem klassischen Be-

griff eines Gesetzes nicht mehr ent-

spreche. Es müsse daher überlegt

werden, ob auf diesem Gebiet nicht

vieles stärker der Bundesregierung
zur Regelung auf dem Verordnungs-
wege übertragen werden könne.

Wenn die Wirkungskontrolle des
Parlaments verbessert weide, so Jen-

ninger, dann könne eine „politische

Aufsicht“ an die Stelle der detaülier-

!

ten Durcharbeitung jeder Einzelbe-

Stimmung nach Punkt und Komma
treten“. Der Bundestagspräsident
meinte in diesem Zusammenhang in

einem Vortrag, den er gestern ln der
Universität Mannheim über „Die Ar-

beit des Deutschen Bundestages im «

Spannungsfeld zwischen den Rech- *

ten des einzelnen Abgeordneten und
der Fraktionen“ hielt, dieser Plan be-

ziehe sich nur auf den Teil der „Re-
gelungsflut", - der durch fachliche

Ausweitung und Spezialisierung ver-

ursacht worden sei Der Bundestag
müsse aber „der Gefahr entgehen,
das gesellschaftliche Wertgefiige vor
lauter technischen Einzelfragen'
nicht mehr sehen zu können.

In seinem Vortrag sagte Jenninger
zur Arbeitsweise des Parlaments, daß
es „bis hinein in die politische Bil-

dung und Politikwissenschaft“ über
die Aufgabe einer Plenarsitzung im
Bundestag „von Mißverständnissen
wimmelt“. Reden im Hohen Hause
über Probleme, die in aller Regel in

|

monate- und jahrelangen Diskussio- „
nen, Vorbereitungen und Entwürfen |
unterschiedlicher Standpunkte in 9
den Ausschüssen erörtert werden.

"

dürften bei aller Rhetorik und brillan-

ter Argumentation gar keinen Abge-
ordneten mehr beeindrucken. Zu-

fallsentscheidungen des Bundestages
nach der argumentativen Überzeu-
gungskraft des einen oder anderen g
Redners seien „unerträglich“. Daß 1
heute noch in der Bundesrepublik 8
Deutschland geglaubt werde, es müs- S
se sich so verhalten, nannte Jerrnin- g
ger „ein schweres Defizit der politi- |
sehen Bildung“, das man sich ver- 2
hängoisvoll bereits in der Weimarer

jg
Republik zunutze gemacht hatte. Zu 1
dem immer wieder vor Außenstehen- g
den gerügten Umstand, daß sich bei ^
Plenarsitzungen gelegentlich nur ei-

nige Dutzend Abgeordnete im Saal

befinden, meinte der Bundestagsprä-
sident in seinem Vortrag: „Der Abge* .

ordnete würde seine Pflicht verfeh-

len, wenn er in einer Sitzuhgswoche
nichts anderes tun würde, als Debat-

ten zuzuhören.'

\'y^P
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Südafrika: Schwierige EG-Mission / WELT-Gespräeh mit Botswanas Staatschef

Howe verschiebt Nur wir Schwarzen
seine Reise

i #j ^ ^
nach Pretoria leiden unter Sanktionen

' gtm, London
Der britische Außenminister Sir

Geoffrey Howe, der im Auftrag der
EG versuchen soll, die südafrikani-

sche Regierung und Vertreter der
schwarzen Bevölkerung an den
Verhandlungstisch zu bringen, wird
zwar wie ursprünglich beabsichtigt,

heute nach Afrika reisen, jedoch
nicht Pretoria, -sondern lediglich

Sambia und Zimbabwe besuchen.
Für Ende des Monats ist eine zweite
Reise geplant; dann soll Sir Geof-
frey mit Präsident P. W. Botha und
- falls diese dann dazu bereit sind -
mit schwarzen Persönlichkeiten

Südafrikas Zusammentreffen.
Die Mission des Ministers war in

Frage gestellt worden, nachdem
nicht nur Erzbischof Desmond Tu-
tu, der Geistliche Allan Boesak,
Präsident des Weltverbandes der
Reformierten Kirchen und Führer
der Vereinigten Demokratischen
Front (UDF), und Winie Mandela,
Frau des inhaftierten ANC-Führers
Nelson Mandela, erklärt hatten, sie

würden den Minister nicht empfan-
gen, sondern zudem auch Präsident
P.W. Botha „Terminschwierigkei-
ten“ als Grund dafür angab.

Daß der Minister auch unter die-

sen Umständen die Reise antritt,

hat offenbar zwei Gründe: Einmal
soll damit gegenüber den „Verwei-
gerern“ unterstrichen werden, daß
die EG sich von ihrem „Friedens-

versuch“ nicht abbringen läßt und
zum anderen, daß Gespräche mit
Präsident Kaunda in Lusaka und
mit Premierminister Mugabe in Ha-
rare für die Mission als mindestens
ebenso wichtig angesehen werden
wie ein Besuch in Südafrika.

Die ANC- und UDF-Führer Süd-
afrikas haben ein Zusammentreffen
mit. Sir Geoffrey als .Zeitvergeu-
dung bezeichnet Er sei nur will-

kommen, wenn London ach ein-

deutig gegen die Botha-Regierung
stelle. In Whitehall verweist man
darauf, daß sich die „Verweigerer“
offenbar noch nicht ganz im klaren
darüber sind, daß SirGeoffreynicht
in erster Linie als britischer Außen-
minister komme, sondern als Ver-
treter der Europäischen Gemein-
schaft und sie einen großen Fehler
machten, ihn als solchen zu ignorie-

ren.

H.-H. HOLZAMER, Gaborone
„Wir können es dem Westen natür-

lich nicht verbieten, Sanktionen ge-

gen Südafrika zu beschließen, und

wir begrüßen auch jede Form von
Druck auf das Apartheidregirrte,“

sagt Präsident Quett Masire in einem
Gespräch mit derWELT. „Aber dieje-

nigen, die unter einem Boykott und
den Vergdtungsmaßnahmen der

Südafrikaner zu leiden haben wer-

den, das sind nur die Schwarzen, das

sind die Nachbarstaaten wie auch
Botswana.“

Selbst wenn Botswana, das etwas

größer als Frank-

reich und Mitglied

des britischen Com-
monwealth ist und
im Rahmen der Lo-

me-Vereinbarung
mit der Europäi-

schen Gemeinschaft
besondere Vergün-

stigungen erhält, im
Falle von südafrika-

nischen Vergel-

tungsmaßnahmen
die Unterstützung

befreundeter Natio-

nen erhalten würde,

könnte dies nach
Auffassung des Prä-

sidenten niemals die

entstehenden Schä-
den völlig kompen-
sieren. „Wir sind in höchstem Maße
verletzlich“, führt der erste Mann ei-

nes Landes aus, dessen Im- und Ex-
porte zu fast 100 Prozent über die

Straßen der Republik Südafrika ab-

gewickelt werden-

Für den Fall von Boykottmaßnah-
men. die nach Masires Ansicht sofor-

tige Reaktionen der Regierung in Pre-

toria zufolge hätten, befürchtet er

schlimmste Probleme bei der Nah-
rungsmittelversorgung und für die

Wirtschaftstätigkeit in seinem Land.
Botswana habe daher, so der Präsi-

dent auch die europäischen Regie-
rungen vor ihrem Treffen in Den
Haag über seine Ängste informiert

Masire glaubt nicht daran, daß es

irgenwelchen Nachbarländern mit

der Drohung ernst sein könnte, das

Commonwealth über die Südafrika-
Frage zu teilen. Es gebe keine Patent-
rezepte, wie man DruckaufSüdafrika
ausüben könnte.

Wie Masire gegenüber der WELT
betonte, werde sein Land anderer-
seits jedem südafrikanischen Druck
widerstehen, ein Abkommen in Si-

cherheitsfragen abzuschließen. Trotz
wiederholter militärischer Übergriffe

von Seiten Pretorias sieht Masire
„hierfür keine Veranlassung“. Bei

dem Angriff Mitte Juni auf eine

Wohnanlage außerhalb der Haupt-
stadt Gaborone hatte es mehrere Tote
und Verletzte gegeben. Zur Frage, ob
Botswana sich bei einer Wiederho-
lung von Angriffen an eine dritte

Macht mit der Bitte um Hilfe wenden
könnte, sagte Masi-

re: „Das kann eine

Möglichkeit sein,

aber wir haben mit

Sicherheit keine

Lust zuzulassen,

daß eine ausländi-

sche Macht auf un-

serem Boden mit
Südafrika Krieg

führt“ Das südafri-

kanische Land habe
auch keinerlei Maß-
nahmen für Vorrats-

haltungen bei Ener-

gie- und Nahrungs-
mittelversorgung

getroffen, erklärt

Masire, „weil die

Abhängigkeit ein-

fach zu total ist“.

Was die Staaten „wirklich tun kön-

nen,“ sagt Masire, „ist Pretoria mit
Worten zu bedrängen, die Apartheid
aufzugeben. Was das konkret bedeu-
tet, können nur dieLänderselbst ent-

scheiden. Es gibt ein ganzes Szenario,

das äußerste dabei ist Blutvergießen.

Und wenn man meint, daß Sanktio-

nen besser sind als ein Blutbad, und
wenn man meint, daß Sanktionen das

Abschlachten von Schwanen nicht

zur Folge haben, nun gut“

Der Präsident betrachtete die Fra-

ge, ob seinLandnun Sanktionen wol-
le oder nicht, als .äußerst unfair“.

Man könnte die Sache drehen oder
wenden, sein Land habe überhaupt
keine Möglichkeit selbst Sanktionen
zu verhängen. Die Frage sei für ihn

daher akademisch. „Das bedeutet

nicht“, sagte Masire in dem WELT-
Gespräch, „daß der Westen nicht

mein tun könne, aber nur im Wege
von Verhandlungen“.

Bündnisbeitrag

der Briten

nicht gesichert
rmc. Bonn

Offiziell war die Visite des Bundes-
wehr-Generalinspekteurs Wolfgang
Altenburg beim Oberbefehlshaber
der britischen Rheinarmee in Mön-
chengladbach als „Routinebesuch“
deklariert Im Hintergrund dieses Be-
suches stand die Sorge Bonns, daß
Großbritannien sich wegen der künf-
tigen Finanzschwierigkeiten dazu ge-
nötigt sehen könnte, Kürzungen bei

der Rheinarmee vorzunehmen und
damit den dort seit einiger Zeit einge-

leiteten Prozeß zur Stärkung der Vor-
neverteidigung zu bremsen.

In den nächsten drei Jahren soll

der britische Verteidigungshaushalt
um 1,5 Prozent real gekürzt werden.
Die Modernisierung des britischen

Nuklearprogramms soll davon aller-

dings unberührt bleiben. Die Kürzun-
gen sollen allein die konventionell
ausgerüsteten Streitkräfte tragen. Be-
reits nach der Veröffentlichung des
britischen Verteidigungsweißbuches
im vergangenen Mai wurde General
Altenburg in London mit Warnungen
zitiert, daß für die Bundesrepublik
das Prinzip der Vomeverteidigung ei-

ne „Voraussetzung für die deutsche
Mitgliedschaft“ in der NATO sei Im
britischen Weißbuch hieß es, ange-

sichts der gewachsenen sowjetischen

Bedrohung sei die NATO-Planung,
den Gegner

,
so nah wie möglich an

der innerdeutschen Grenze aufzuhal-

ten und zu schlagen, mit immer grö-

ßeren Fragezeichen behaftet

Ukrainer trauern

um Exil-Politiker

cgs,Wien

Der letzte Ministerpräsident einer

unabhängigen Staatsregierung der
Ukraine, Järoslav Stetzko, ist im Al-

ter von 74 Jahren in München gestor-

ben. Stetzko war zuletzt als Nachfol-

ger des 1959 vom damaligen Sowjet-

Agenten Staschyuskij ermordeten
Stefan Bandera Vorsitzender der Or-
ganisation- Ukrainischer Nationali-

sten (OUN1 und Präsident des Anti-

Bolschewistischen Blocks der Natio-

nen (ABN) im Westen. Im Sommer
1941 hatte !er in dem von den Sowjets
bereits geräumten Lemberg eine
ukrainische Regierung gebildet Eine
freie Ukraine paßte nicht in Hitlers

Konzept Stetzko wurde insKZ Sach-
senhausen gebracht

Neuseeland gibt

französische

Agenten frei

Marcos’ Leute probten im
Luxus-Hotel den Aufstand
Verteidigungsminister Enriie steht noch loy al zu Aquino

PETER ISELI, Bangkok

Die wöchentliche Kundgebung
von mehreren tausend Anhängern
des im Februar abgesetzten philippi-

nischen Präsidenten Ferdinand Mar-

cos im RizaJ-Park in Manila erhielt

am Sonntag unerwarteten Zulauf:

Auf fünf Armeelastwagen trafen

plötzlich rund 350 Soldaten in voller

Kampfausrüstung ein Dann verlas

der 75jährige ehemalige Außenmini-
ster Arturo Tolentino einen Brief, in

dem ihn Marcos aus seinem Exil in

Hawaii „ermächtigte
M

,
interimistisch

das Präsidentenamt zu übernehmen.
Tolentino, der bei den allgemein als

verfälscht angesehenen Wahlen im
Februar an der Seite von Marcos zum
Vizepräsidenten gewählt worden
war, leistete in der Auffahrt des Lu-
xus-Hotels seinen Amtseid und er-

nannte ein sechsköpfiges Interimska-

binett

Tolentino und einige rebellierende

Offiziere - unter ihnen der ehemalige
Chef des militärischen Nachrichten-
dienstes, Oberst Rolando Abadiüa,

und der frühere Sicherheitschef der
Hauptstadt, Generalmajor Prosper
Olivas, verbarrikadierten sich im Ho-
tel Obwohl sich am Montag früh

rund 200 rebellierende Soldaten erga-

ben, harrten die Pro-Marcos-OfQziere

um Tolentino auch am Montagnach-
mittag noch aus, belagert von regie-

rungstreuen Einheiten mit Panzern

und Truppentransportern.

Lage unter Kontrolle

Präsidentin Corazon Aquino und
Generalstabschef Fidel Ramos, die

gemeinsam die Provinz Cagayan de
Oro auf der südphilippinischen Insel

Mindanao besuchten, reagierten auf
die Ereignisse in Manila gelassen und
bezeichneten die Rebellion als einen
„gescheiterten Propagandatrick“.

„Cory“ Aquino erklärte auf einer

Pressekonferenz, sie habe die loyalen
Truppen aufgefordert „miteinem Ma-
ximum an Toleranz“ zu handeln. To-
lentino werde allerdings wegen der
Anstiftung zum Aufruhr angeklagt

werden. General Ramos stand in

Kontakt mit Truppeneinheiten in al-

lenTeilen des Landesund versicherte

an der Seite der Präsidentin, die Lage
sei unter Kontrolle.

Verwirrung hatte in Manila die Er-

klärung Tolentinos hervorgerufen, er

habe Verteidigungsminister Juan

Ponce Enriie in sein RebeUen-Kabi-

nett aufgenommen. Tatsächlich war
der Name Enriles in letzter Zeit häu-
fig im Zusammenhang mit Putschge-

rüchten aufgetaucht, zuletzt vor zwei

Wochen, als sich aufGrund von offen-

bar gezielten Falschmeldungen über

einen Staatsstreich Tausende von
Menschen um Camp Aguinaldo und
Camp Creme, die Hauptquartiere des

Verteidigungsministeriums und der
Streitkräfte versammelten.

Mißtrauen in Regierung

Enriie stehen auf den Philippinen
viele mißtrauisch gegenüber, weil er

während der langen Jahre als treuer

Marcos-Anhänger im Amt des Vertei-

digungsministers für die Durchset-
zung des Kriegsrechts zuständig war.
Erst im letzten Moment, als der Nie-

dergang der Marcos-Diktatur bereits

besiegelt war. wechselte Enriie die

Fronten und führte zusammen mit
Ramos den Aufstand an.

Obwohl Enriie immer wieder seine

Loyalität zur Präsidentin betonte,

machte er von Anfang an kein Ge-
heimnis aus seinem Mißtrauen gegen-
über einigen eher links gerichteten

Mitgliedern von Frau Aquinos Kabi-

nett Er warnte auch mehrmals vor

einer allzu milden Haltung gegenüber
der kommunistischen Partei tCPP)
und ihrem bewaffneten Arm. der
„New Peoples Army“ tNPA). Die
Kommunisten mißbrauchen seiner

Ansicht nach die langsam in Gang
kommenden Gespräche über einen
Waffenstillstand zu einer Regenera-
tion ihrer Kräfte. Eine Bestätigung

dafür sehen die Gegner der müden
Regierungspolitik in der massiven
Offensive der NPA in der vergange-

nen Woche, als an mehreren Stellen

des lindes aus dem Hinterhalt über
40 Soldaten getötet wurden.

Enriie scheint aber diesmal nichts

mit der Rebellion Tolentinos zu tun
zu haben. Er sicherte vonCamp Aqui-
naldo aus Frau Aquino seineTreue zu
und koordinierte die Umzingelung
des Luxushotels in Manila sowieVer-
handlungen, um Tolentino und die

rebellierenden Offiziere zur Aufgabe
zu bewegen. Ober dies aus wirklicher
Loyalität tat oder ob er - wie einige

befurchten - die Rebellion Tolentinos

lediglich als zu leichtgewichtig be-

fand um einzusteigen, bleibt aber ei-

ne offene Frage.

dpa, Paris

Ein Jahr nach demAllemat aufdas
Greenpeace-Schiff im Hafen von
Auekland in Neuseeland kommen die
beiden deshalb zu zehn Jahren Haft
verurteilten französischen Geheini-

dienstagenten aus neuseeländischer
Haft frei. Sie müssen aber nach drei
Jahre auf einer französischen Miliuir-

basis in der Nähe des Atomieslgelän-

des von Mururoa im Pazifik verbrin-
gen. Die Vereinbarung wurde von
UNü-Generalsekretär Javier Perez
de Cuellar ausgearbeitet. Der franzö-

sische Premierminister Jacques Chi-
rac sagte gestern in Paris, seine Re-
gierung werde sie genau einhallen, da
sie sich ebenso wie Neuseeland vor-

her dazu verpflichtet hatte.

Die Agenten Major Alain Mafart
und Hauptmann Dominique Prieur

werden nach dem vom UNO-General-
sekretär vorgelegten Kompromiß auf
die Insel Hao beim Mururoa-Atoll

„versetzt“. Sie dürfen dort auch mit
ihren Familien leben. Als Gegenlei-

stung wird sich Paris offiziell für den
Anschlag entschuldigen und Ent-

schädigungszahlungen in Höhe von
sieben Millionen Dollar leisten.

Bei dem Anschlag auf das Schiff

der Umweltschuteorganisation
Greenpeace, mit dem eine Protesl-

fahrt gegen die französischen Atom-
tests im Pazifik verhindert wurde,
war ein Greenpeace-Fotografums Le-

ben gekommen. Die Agenten wurden
am 22. November wegen Totschlags

und vorsätzlicher Sachbeschädigung
zu zehn Jahren Haft verurteilt. In Pa-

ris mußte der damalige Verteidi-

gungsminister.Charles Hemu wegen
der Affäre zurücktreten.
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ORF-Chef Bacher

scheitert am
Parteienstreit

cgs.Wien

Ein abruptes Ende nahm gestern

die Karriere des Generalintendanten

des Österreichischen Rundfunk- und
Fernsehens (ORF). Auf einer Kurato-

riumssitzung des ORF in Wien, auf
der über die Wahl eines neuen Chefs

beschlossen werden sollte, fiel Ba-

cher durch. Zu seinem Nachfolger
wählte die hauptsächlich aus Soziali-

sten bestehende Mehrheit der ORF-
Kuratoren mit 25:10 Stimmen den

bisherigen Chef der Sportsendungen,

Teddy Podgorski, zum neuen ober-

sten Femseh- und Rundfunkchef
Österreichs.

Podgorski gilt als Freund des ehe-

maligen Bundeskanzlers Fred Sino-

watz. Als Sport- und Unterhaltungs-

joumalist hatte er bisher taän Profil

in der politischen Publizistik gewon-

nen. Doch steht außer Zweifel, daß
der neue Mann der femsehpoliti-

sehen Linie der Sozialisten getreulich

folgen wird. Seiner Wahl gingen in-

tensive Bemühungen führender so-

zialistischer Politiker voraus, die zur

SPÖ neigenden ORF-Kunkoren ge-

gen Bacher einzuschwören!

Sinowatz soll sogar m|t seinem

Rücktritt als Parteichef gedroht ha-

ben, falls Podgorski nicht gewählt

werde. Für die SPÖ war die Wahl
Podgorskis nicht nureine Machtfrage
innerhalb des Fernsehens, sondern
zugleich auch eine Machtdemonstra-
tion nach dem Debakel der Wald-
heim-Wahl. So heißt es, Bacher sei

gewissermaßen als „Geisel“ für Wald-
heim „erschossen“ worden.

Streit um Waldheim noch

vor der Amtseinführung
Botschafter der USA und der Sowjetunion bleiben fern

CARLGUSTAFSTRÖHM, Wien moralischer Opportunist“ sei Gleich-

Der neue österreichische Bundes-
präsident Kurt Waldheim, der heute

im Wiener Parlament vor der Bundes-
versammlung vereidigt wird, ist das
erste österreichische Staatsoberhaupt

seit 1945, das sein Amt unter un-

freundlichen ausländischen Reaktio-

nen antreten muß. Waldheims erste

Amtshandlung wird sein, auf dem
Heldenplatz vor der Wiener Hofburg
eine Flaggenparade des österreichi-

schen Heeres abzunehmen, dessen
Oberbefehlshaber er nun Ist Auch
wird er einen Kranz im Ehrenmal am
äußeren Burgtor niederiegen, das an
die österreichischen Gefallenen bei-

der Weltkriege erinnert

Der amerikanische, der sowjeti-

sche und der israelische Botschafter

werden der Amtseinführung des neu-

en Präsidenten Fernbleiben. US-Bot-
schafter Lauder - ein Sohn der Parf-

umfabrikantm Estee Lauder - ent-

schuldigte sich mit einer Familienfei-

er. Der sowjetische Botschafter Jefre-

mow nannte eine dringende Kur auf
der Krim als Grund. Der israelische

Botschafter in Wien befindet sich seit

der Wahl Waldheims ohnedies zur Be-

richterstattung in Jerusalem.

Der Präsident des Jüdischen Welt-

kongresses, Edgar Bronftman, sagte,

seine Organisation wünsche zwar ei-

ne Versöhnung mit dem österreichi-

schen Volk, aber eine Versöhnung
mit dem neuen Staatsoberhaupt

Österreichs könne es nicht geben,

weil Waldheim ein „Lügner und un-

zeitig gab Bronftman bekannt, daß

der Jüdische Weltkongreß wegen der
Wahl Waldheims sämtliche. Besuche
und Veranstaltungen in Österreich

abgesagt habe.

Zu einem heftigen Konflikt zwi-

schen sozialistischen Politikern und
Vertretern der ÖVP ist es am Vor-

abend der Amtseinführung Wald-

heims wegen einer Äußerung des

Wiener sozialistischen Bürgermei-

sters Helmut Zilk gekommen. Zflk

hatte anläßlich der Eröffnung einer

Ausstellung „Wien um 1900“ in New
York indirekt die Mehrheit seiner

Landsleute kritisiert, die Waldheim
ihre Stimme gegeben hat Zük sprach

davon, daß es Österreicher gebe, die

aus der Geschichte gelernt und sol-

che, die nichts aus ihr gelernt hätten.

Er soll auch gesagt haben, er sei als

Wiener Bürgermeister stolz, daß 57

Prozent der Wiener - so viele hatten

in der Hauptstadt für den Sozialisten

Steirer gestimmt- gegen das Verges-

sen der Geschichte seien.

Führende Politiker der VolksPar-
tei, unter ihnen ÖVP-Vorsitzender

Alois Mock und der in New York bei

der Ausstellungs-Eröffnung anwe-
sende Wirtschaftesprecher dir Oppo-
sition im Parlament, Robert Graf;

zeigten sich erschüttert, daß der

Wahlkampf durch Zük nachträglich

ins Ausland getragen worden sei.

Graf sprach von .Niedertracht“ und
warfdem SPÖ-Politiker vor, er könne
die Wahlniederlage nicht ertragen.

j

Aus Afghanistan gelangen nur wenig Informationen in den Westen / Aussagen eines Überläufers

Schweiz gründet

Informationsbüro

in Peschawar
rb.. Zürich

Zur Verbesserung der Information

über das Geschehen in und um
Afghanistan plant die „Stiftung Bi-

bliotheca Afghanica“ in Liestal bei

Basel die Einrichtung eines „Schwei-

zerisch-Afghanischen Hilfe- und In-

formations-Büros“ in der pakistani-

schen Grenzstadt Peschawar. Anfang
des kommenden Jahres soll das Büro
die Arbeit aufhehmen. Bei einer vor-

bereitenden Sitzung in Zürich erklär-

ten Vertreter der namhaftesten eidge-

nössischen Zeitungen sowie des

deutschsprachigen Rundfunks des
Landes ihre Bereitschaft, der „Ar-

beitsgemeinschaft“ beizutreten.

Paul Bucherer, Initiator der „Bi-

bliotheca Afghanica" und heutige

Verwalter des unter Aufsicht des In-

nenministeriums in Bern stehenden
größten europäischen Dokumenta-
tionszentrums über Afghanistan, Um-
riß die Zielsetzung so: „In Peschawar
soll das Informations-Büro in einem
gemieteten Haus untergebracht1 wer-

den. Ein Hotel kommt nicht in Frage.

Da wären afghanischer und sowjeti-

scher Geheimdienst allgegenwärtig,

und Informanten kämen nur ungern
hin. Neben der Einrichtung eines

Netzes von Informanten steht die In-

fo-Übermittlung nach Europa im Vor-

dergrund.“ Pro Jahr wird mit Kosten
zwischen 100 000 und 150 00 Mark ge-

rechnet Die Summe soll von den Zei-

tungen aufgebracht werden, die der
Arbeitsgemeinschaft beitreten.

„Kein einziger der 2500 Soldaten ans

Kabul kam ohne Verletzung davon“
Von WALTER H. RUEB

A llein in diesem Jahr wurden 40
Kampfflugzeuge und Hub-

schrauber der afghanischen Regie-

rungs-Luftwaffe vom Widerstand ab-

geschossen, weitere 40 schwer be-

schädigt Die Verluste der sowjeti-

schen Luftwaffe in. Afghanistan be-

laufen sich allem auf der Airbase

Baghram 60 Kilometer nördlich von
Kabul auf jährlich zehn Maschinen.
„Die Verluste der Regierungs-Luft-

waffe sind im allgemeinen hoher als

jene der Russen“, sagte jetzt Brigade-
general Mir Alam Khan nach seiner

Flucht nach Pakistan zu Vertretern

des Widerstands. „Der Grund liegt

darin, daß viele afghanische Piloten

unerfahren und ohne Übung im
Luftkampf sind.“

160 Flugzeuge zerstört

Der 49jährige Luftwaffen-General

diente in Baghram in einer Einheit,

die mit der Reparatur von Kampfflug-

zeugen und Helikoptern beauftragt

war. „Etwa drei oder vier Maschinen
der afghanischen Luftwaffe mußten
monatlich repariert werden“, sagte

Mir Alam Khan. „Die Verluste der

Sowjets muß ich schätzen, denn be-

kannt sind mir nur jene von der Air-

base in Baghram. Von den anderen
Stutzpunkten der Sowjet-Luftwaffe
in Afghanistan habe ich keine Zahlen.

Doch mindestens 160 afghanische

und sowjetische Flugzeuge wurden

allein 1985 abgeschossen und zer-

stört.“

Nach Angaben des prominenten

Überläufers sind in Baghram 45 so-

wjetische Kampfhubschrauber des

Typs Mi-17 und Mi-25 stationiert, fer-

ner 36 Kampfflugzeuge und ein-Dut-

zend Transportmaschinen, die zum
Teil auch zur Aufklärung eingesetzt

werden. MirAlam Khan: -Die Russen
haben ihre Helikopter des Typs Mi-ß

und Mi-25 mit einer technischen Vor-

richtung versehen, welche die Rake-

ten der Mudschahedin auf dem Weg
zu ihren Hitze-Zielen fehlleiten”.

Über die Sicherheitsmaßnahmen
der Sowjets rund um ihren Luftstütz-

punkt in Baghram machte der Briga-

degeneral folgende Angaben. „Die

Russen haben eine ganze Anzahl von
Posten rund um den Stützpunkt ein-

gerichtet“, enthüllte Mir Alam Khan.

„Auch Panzer sind da stationiert. Da-

mit sie von Raketen nicht getroffen

werden können, haben die Russen sie

in die Erde gebuddelt Die sowjeti-

schen Truppen im Einzugsgebiet des
Luftstützpunktes schätze ich auf

30 (KM) bis40 000 Mann. Während mei-

ner Stationierung in Baghram hörte

ich nachts immer wieder den Lärm
von Schießereien.“

Auch über den Konsum von Ha-

schisch und anderen Drogen in der

Roten Armee weiß Mir Alam Khan
Bescheid. „Haschisch und Opium
wurden im Basar in der Nahe des

Stützpunkte offen verkauft Die So-

wjeiarmisten wußten genau. MBA4s
dort Rauschgift zu kaufen gab.

Manchmal bekamen sie den Stoff

auch von Kindern, die sie an ihren

Posten besuchten. Manchmal bezahl-

ten die Soldaten Haschisch isnä

Opium mit Geld, oft beschafften sie

sich das Rauschgift im Tausch gegen

Patronen. Benzin und Autoeraate-

teile.“

Drei Raketeaangriffe

Die Frage, ob der Widerstand die

Airbaise von Baghram jemals ange-
' griffen und wie viele Opfer es dabei

gegeben habe, beantwortete Mir

Atem Khan so: „Die Sicherheitsmaß-

nahmen der Sowjets machen einen

Angriff mit leichten Waffen schwer.

Aber mit Raketen wurde der Stütz-

punkt wiederholt angegriffen. Allem

im Marz 1986 fanden drei Raketenan-

griffe statt. Es gab hohen Sachscha-

den an Gebäuden, mehrere Russen
wurden getötet, doch Flugzeuge wur-

den nicht getroffen.“

Über die Zahl getöteter oder ver-

wundeter Soldaten der Regierungs-

truppen und . der Roten Armee zm
Raum- Baghram konnte Ahm
Khan keine näheren Angaben ma-
chen. „Es ist sehrschwer, exakte Zah-

len zu erhalten”, sagte er. „Ich weiß

nur, daß 2500 Regierungssoldaten

nach Baghram geschickt wurden und
daß kein einziger von ihnen atmeVer-
letzung aus dem Kampfmit den Mud-
schahedin davonkam.”
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Jeder neue Ausbildungsplatz und jede Neueinstellung bei der Post

ist auch eine Investition in die Zukunft.

Die Post bietet ein Lehrbeispiel für Zukunftschancen. Der

Appell, jedem Schulabgänger die Chance einer qualifizierten Aus-

bildung zu geben, findet bei der Post besondere Resonanz. Das

entspricht ihrer Größenordnung und der damit verbundenen

sozialen Verantwortung. Da-

zu Bundespostminister Dr.

Schwarz-Schilling: „Natür-

lich freuen wir uns, so vielen

jungen Leuten nach quali-

fizierter Ausbildung einen

festen Arbeitsplatz bieten zu

können. Neben der persönli-

chen Chance für jeden Ein-

zelnen sehe ich darin vor al-

lem aber auch eine sinnvolle

Investition der Post in die

Zukunft.“

Mit 31.000 Ausbildungs- „Bestanden! Alias klar für

Plätzen ist die Post 1986 J

mit Abstand der größte Ausbildungsbetrieb der Bundesrepublik.

Darüber hinaus ist die Einstellung von 18.000 Nachwuchskräften

geplant.

Hoher Aue

tung. Der Ausb

bildungsstandard kennzeichnet soziale Verantwor-

ildungsstandard bei der Post ist gleichermaßen

fundiert wie fortschrittlich.

Die Kosten für das Ausbildungsprogramm von jährlich über

1 Milliarde -DM betrachten wir als wiefitige Investition. Denn eine
•
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j
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qualifizierte Ausbildung eröffnet jungen Menschen größere Be-

schäftigungschancen und schafft bessere Voraussetzungen für zu-

-kunftssichere Arbeitsplätze.

Bei der Post oder anderswo.

Arbeitsplatzsicherung

nach Lehrabschluß. Für 1986

gilt: Allen Nachwuchskräf-

ten der Post, die in diesem

Jahr ihre Prüfung erfolgreich

ablegen, kann ein Arbeits-

platz angeboten werden.

Auch künftig heißt unser

Ziel: sichere Arbeitsplätze

schaffen. Und dies werden

wir weiterhin konsequent

verfolgen.

1 . übrigens: Wir stellen

auch Diplom-Ingenieurinnen und -Ingenieure mit Hochschul- bzw.

Fachhochschul-Abschluß für den höheren und gehobenen fernmel-

detechnischen Dienst ein. Nach intensivem Vorbereitungsdienst

steht ein breites Spektrum von Einsatz- und Aufstiegsmöglich-

keiten offen.

Mit den besten Kontakten zur Zukunft. S*P6St

»
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Verlieren wir den Drogen-Krieg? / Eine Allensbach-Umfrage in sieben europäischen Ländern
Nur 48 Prozent derDeutschen halten
das Drogen-Problem für „besorgnis-

erregend“, zwölf Prozent weniger als

noch fünf Jahre zuvor. Auch die

Österreicher, Dänen und Niederlän-
der geben sich einem ähnlich trügeri-

schen Gefühl der „Entwarnung“ hin,

während Franzosen, Spanier und Ita-

liener ein hochwaches Bewußtsein
dafür behielten, welche Gefahren
vor allem der Jugend durch das

Rauschgift drohen. Das belegt eine

Umfrage in diesen sieben Ländern,
die das Allensbacher Institut für De-
moskopie für die WELT angestellt

hat. Wo das Eltern-Kind-Verhältnis

intakt blieb, so ein Fazit, blieb auch
die Wachsamkeit intakt.

Härtere Strafen bringen nicht viel
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Von ELISABETH NOELLE-
NEUMANN

Wie läßt es sich entschlüsseln,

daß bei fest gleicher Sicht-

barkeit und Erfehrbarkeit
des Problems der Drogensüchtigen in
Deutschland 34 Prozent und in

Frankreich 72 Prozent die Rausch-
giftgefahr als schweres Problem be-

trachten? Daß das Bewußtsein von
der Drogengefahr in Deutschland,
Österreich und Dänemark so gering,

in Frankreich, Italien, Spanien groß
ist? Wir kommen auf diese Frage zu-
rück. Zunächst werden vier weitere
Ergebnisse der internationalen Um-
frage berichtet, Fragen nach der be-

sten Strategie zur Bekämpfung der
Drogengefahr.

In allen sieben Ländern glauben
Mehrheiten der Bevölkerung, mit
drakonischen Strafen sei das Pro-

blem -nicht zu bewältigen, man müsse
Wege finden, den Drogensüchtigen
zurück ins normale Leben zu helfen.

(Siehe Tabellen 6 und 7.)

Eine wettere Frage betrafAbwehr-
maßnahmen gegen Länder, die -
nach Ansicht ihrer Nachbarn - den
Rauschgifthandel nicht entschieden

genug bekämpfai und aus denen der
Rauschgi ftschmn ggci der Nachbar-
länder seine Lieferungen erhält Weit-

aus die meisten StraftnaBnahmen ge-

gen solche Länder empfehlen die

Deutschen, vielleicht weil sie sich als

Land der Mitte-und als Nachbarland

von Holland - besonders solchen Im-

porten ausgesetzt fühlen. Die gering-

ste Neigung ZU StrafmaRnahmen ge-

genüber anderen Ländern Zögen die

Dänen und die Italiener. (Siehe Ta-

belle 8.)
•

Hohe Übereinstimmung besteht

wiederum bei derFrage, ob die Regie-

rung im eigenen Land genug zur Be-

kämpfung des Drogenmißbrauchs
tut Einmal abgesehen von Deutsch-

land und Österreich, sagen in den
Landern Zweidrittelmehrheiten oder

noch mehr, die Regierungen täten zu
wenig.

.

Mit etwas Abstand betrachtet, sind

die Meinungen in den sieben Län-
dern zur Strategie, wie die Rausch-
giftgefehrzu bekämpfen sei, ziemlich

ähnlich. Um so merkwürdiger er-

scheinen die großen Unterschiede in

der Einschätzung der Gefahr, die

eher geringere Besorgtheit in der
Bundesrepublik Deutschland, in

Österreich und in Dänemark, das ho-

he Gefebrenbewußtsein in Rank-
reich, Ttalign und Spanien, lceiri Aus-

gleich über die Grenzen hinweg, son-

dern wie gegeneinander abgeschlos-

Eine solche Situation verdient im-
mer besondere Aiifinprirsamirpit- Sie

ist ein Anzeichen, daß.nicht nur die

objektiven Verhältnisse das Gefah-

renbewußtsein hervorrufen, sondern
auch andere Fjnftusse. Aber welche?

Das Bild, das sich »ns hier im Sie-

6. Wie läßt sich die Drogensucht
wirksam bekämpfen?

FRAGE: „Hier unterhalten sich zwei darüber, wie man dem Dro-
genmißbrauch am besten begegnen kann. Wem würden Sie eher
zustimmen, dem oberen oder dem unteren?" (Vorlage eines Bild-

blattes)

BundesrepubGkj Örter- Frank-

Deutschland | reich michreich reich

% %

ranien Dane- ItaEen

mark
* % %

„Am wichtigsten Ist, dafür zu
sorgen, daß niemand mehr
süchtig wird, und daß dem
;Söfbtigeri insnormale Leben
~znrückgehötfen wird/ Mit

Strafen macht man nichts

besser.“ 63

„Das sehe ich ganz anders.

Ich finde, wir brauchen stren-

gere Gesetze und härtere

79 60

genmißbrauch schon auf.” 24 29 38 53 22 14 38

• : ? :ss.‘ö Unentschieden . 15 14 8 8 14 7 2

100 100 100 100 100 100 100

Basis: Internationale Umfrage, Frühjahr 1986, Repräsentativer Querschnitt ab 16 Jahre,

1000 bis 1700 Interviewt pro Land

7, Eingriff in die persönlichen Rechte?
FRAGE: „Wenn man energisch gegen dem Drogenmißbrauch Vor-

gehen will, könnte es notwendig sein, auch in die persönlichen

Rechte des einzelnen einzugreifen, zum Beispiel jemandengegen
seinen Willen zu zwingen, eine Entziehungskur mrtzumachen. Fin-

den Sie, das könnte man in Kauf nehmen, oder finden Sie, daß man
auf keinen Fall in die persönlichen Rechte des einzelnen eingrei-

fen darf?"

Kann man in Kauf nehmen (in

persönliche Rechte eingrei-

fen)

Darf man auf keinen Fall

Unentschieden

Basis: Internationale Umfrage, Frühjahr 1986, Repräsentativer Querschnitt ob 16 Jahre,

1000 bis 1700 Interviews pro Land

9. Vater und Mutter achten?

FRAGE: „Hier stehen zwei Meinungen. Welcher von beiden wür-

den Sie eher zustimmen, der ersten oder der zweiten?"

BundesrepubQ Hofland Däne- Frank- haften Spanen
Deutschland mark reich%%*%%%

1. MEINUNG
„Ganz egal,welche Vorzüge oder

Fehler die Btera haben, manmuß sie

immer Beben und ehren" 48 38 35 75 79 70

Z.ME1NUNG .

„Marrmuß seine Ettern nicht achten,

wenn sie es nicht durch ihrVerhalten

und ihre Einstellungen verdient ha-

ben"
.

fpubflk Orter-

dand reich

% %

Frank-

reich

%

Hofland

%

Spanien

%

Däne-
mark

!

%

ItaBe

%

55 50 56 62 53 66 65

27 50 30 27 27 17 24

18 20 14 11 20
1

17 11

100 100
i

in
i
100 100 100 100

Unentschieden

32 49 50 19 17 26

20 13 15 6 4 4

100 100 100 100 hoo 100

len Umstanden zu respektieren, zwi-

schen 35 und 48 Prozent der Bevölke-
rung, in Frankreich, Italien und Spa-
nien zwischen 70 und 79 Prozent
(Siehe Tabelle 9.)

Wir wissen aus der Analyse dieses
Materials, daß in jedem Land ein Zu-
sammenhang besteht: Diejenigen, die

mit ihren Eltern ein enges Verhältnis
haben, die mit ihren Eltern in Wert-

vorstellungen zumindest in einigen

Bereichen übereinstimmen, halten

auch viel eher am 4. Gebot fest Das
beißt, die Einstellung zum 4. Gebot
gibt uns einen Anhaltspunkt, wie eng
in einem Land die Eltern-Kinder-Be-

ziehung, die ftmüienbeziehung ist

Die Ähnlichkeit der Einstellung,

die wir zwischen den Ländergruppen
Deutschland, Holland, Dänemark
hier, Frankreich, Italien, Spanien da
sowohl bei dem Gefahrenbewußtsein
gegenüber Rauschgift wie auch bei

der Zustimmung zum 4. Gebot der

Nähe zwischen Kindern und Eltern

finden, ist nicht zufällig. Es gibt tat-

sächlich. einen Zusammenhang zwi-

schen der Einschätzung der Rausch-
giftgefahr ijnd dem Kinder-Eltern-

Verhaitnis: 1Wenn dieses Verhältnis

distanzierte^ ist, wird die Rauschgift-

gefahr als weniger ernst betrachtet

(Siehe Tabelle 10.)

Morgen in der WELT
Das ideologische Umfeld der Dro-
gen-Szene.— Ehrlichkeit und Treue
nur noch dfe Hälfte wert.

QÜefl»: European VaJue Syrt«ns-Swdy. EVSSG. 1981.

ben-Länder-Vergleich bietet, ist ei-

gentümlich vertraut aus einem- man
möchte meinen - ganz anderen Le-

bensbereich, und zwar aus der Ein-

stellung, die die Menschen dieser

Länder zu ihren Ehern haben. Auf
Österreich müssen wir hier verzich-

ten, weil Österreich in der internatio-

nalen Umfrage, mitderwireinenVer-

gleich ziehen, nicht eingeschlossen

war. Aber für die übrigen sechs Län-
der besitzen wir Ergebnisse aus der
internationalen Wertesysterae-Stu-

die, die 1980/81 mit einem Fragebo-
gen, dessen erster Entwurf in Allens-

bach ausgearbeitet wurde, im Bereich
der Europäischen Gemeinschaft -

und später auch in vielen anderen
außereuropäischen Ländern - statt-

fand.

RinA der damals gA<dAin-pn Fragen
betraf die Geltung des 4. Gebots, al-

lerdings etwas in demoskopische
Sprache eingekleidet. „Hier stehen

zwei MAinnngpTi- Welcher von beiden

würden Sie eher zustimmen?“

Die baden Meinungen lauteten:

„Ganz egal, welche Vorzüge und Feh-

ler die Eltern haben, man muß sie

immer lieben und ehren.“

Und: „Man muß seine Eltern nicht

achten, wenn sie es nicht durch ihr

Verhalten und ihre Einstellung ver-

dient haben.*

In Deutschland, Holland und Dä-
nemark unterstützen die erste Mei-

nung, nämlich das 4. Gebot unter al-

8. Strafmaßnahmen gegen[Länder, die

Rauschgifthandel nicht unterbinden
FRAGE: „Wenn in einem Land, aus dem Rauschgift kommt, der
Drogenhandel nicht genügend bekämpft oder sogar geduldet
wird: Was sollte unsere Regierung da unternehmen, was von die-
ser Liste hier?" (Vorlage einer Liste) 1

Hier bei uns die Drogen-
händler aus diesem Land
streng bestrafen

Bei der Fahndung nach den
Verbrechern helfen

Die Kräfte in dem Land unter-

stützen, die hart gegen den
Drogenhandel Vorgehen

Den Bauern in diesem Land
helfen, daß sie nicht mehr
darauf angewiesen sind,

Rauschgiftpflanzen anzu-
bauen

Die Einreise für die Bewoh-
ner dieses Landes erschwe-
ren

Der Regierung des Landes
fachmännischen Rat anbie-
ten

Die Drogenbekämpfung in

diesem Land finanziell unter-

stützen

Auf diplomatischem Weg
protestieren

Unterstützung für dieses
Land streichen

Gemeinsam mit anderen
Staaten gegen dieses Land
Vorgehen

Waren aus diesem Land nicht

kaufen

Das Land in der öffentficb-

kCHtanprangem

Angehörige dieses Landes
auswelsen

Keine Touristen in dieses

Land reisen lassen

Diplomatische Beziehungen

Nichts davon

Basir. internationale Umfrage, Frühjahr 1986, Repräsentativer Qu«schnitt ab 16 Jahre,

1000 bis 1700 Interviews pro Land

10. Wachsamkeit der Familie

1980/81

Menschen mit

. geringerer größerer

Übereinstimmung Übereinstimmung

mit den Eltern mit den Eitern

% %

Die Rauschgiftgefahr betrachten
ab ernstes Problem *

in Deutschland 67 77

in Holland 57 66
in Dänemark 70 73

in Frankreich 66 76
hi ItaEen 89 94
In Spanien 60 88

* Erhebung wurde bei der internationalen Warte-Studie von 1980/81 ohne Graphik, nur
mit verbalen Antworten angestelft

Quote: European Vota Systems-Study. EVSSG. 1981.

Öster- Frank-; Hdltanc Sparten Däne-
reich räch i mark
% % 1* % %

59 63 56 48 48

50 35 39 37 30

39 32 28 33 21

i

l

35 27 31 23 24

37 28 14 17 17

23
1

7
1

24 13 14

20 21 21 21 12

20 12 23 16 18

24 16. 14 13 9

29 27 31 21 17

24 21 11 12 11

15 12 11 18 3

13 Vf7 9 11 6

14 9 4 6 3

9 7 5 10 4

7 8 5 9 8

418 342 326 308 245

r^j
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;
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L"
:

- V

W/M Jf £
Amsterdams „Drögen-Brigade" hat zugeschlagen. Die Zeiten der Duldung sind vorbei

FOTO: DPA

Der „Heroin-Hafen “ Amsterdam
wirdfür die Händler heißer
Von HELMUT HETZEL aber, so Drogenfahnderin Heleen DHV“, der sich in Amsterdam um die

Die Leiche schwamm in einer van der Wenden weiter, „nach unse- Betreuung deutscher Drogensüchti-

der idyllischen Grachten der ren Erfahrungen allerhöchsten^ fünf ger kümmert, „hat sich in den letzten

holländischen HauDtstadt bis sieben Prozent der insgesamt auf Jahren drastisch verschlechtert“

Von HELMUT HETZEL

Die Leiche schwamm in einer

der idyllischen Grachten der
holländischen Hauptstadt

Amsterdam. Der Tote, ein 38jähriger

Mann, so berichten Augenzeugen, die

den Mord aus nächster Nähe beob-
achtet hatten, war „regelrecht exeku-
tiert worden“. Der Mörder hatte sei-

nem Opfer aufgelauert, bis es seine

Stammkneipe gegen Mitternacht ver-

lassen hatte, und es dann aus näch-
ster Nähe .mit Kugeln durchsiebt“.

Der Mann habe in panischer Angst
und mit letzter Kraftnoch verzweifelt

versucht, sich nach den ersten Schüs-
sen durch einen Sprung in die Gracht
zu retten. Zunächst rätselte man in

der Öffentlichkeit über das Motiv des
Täters, der unerkannt entkommen
konnte. Doch dann kam Licht ins

Dunkel dieses mysteriös anmutenden
Mordfalles.

Einige Tage später nämlich be-

schlagnahmten niederländische

Kauschgiftfehnder im Rotterdamer
Hafen einen Stahlcontainer. Inhalt:

250 Kilogramm reines Heroin erster

Qualität Geschätzter Marktwert:

rund 50 Millionen Mark. Es war die

größte Menge dieses Rauschgiftes,

die von den Drogenfahndem je in

Westeuropa aufgespürt und beschlag-

nahmt wurde. Spezialeinheiten der
Polizei und Scharfschützen über-

wachten den Transport des Heroins
zu einem Verbrennungsofen, wo der

„Stoff“ vor laufenden Fernsehkame-
ras vernichtet wurde. Die Beschlag-

nahmung und Verbrennungsaktion

war die Top-Meldung des Tages in

der niederländischen „Tagesschau“,

dem „NOS-Joumal“. Und die Polizei

erachtete die ungewöhnliche Sicher-

heitseskorte für das Heroin, die in

dieser Form sonst nur Regierungs-

chefs oder Staatsoberhäuptern zum
Schutz vor Terroranschlägen zuteil

wird, für absolut notwendig, weil sie

fürchtete, mit einem bewaffneten

Überfall könnte sich die Drogenmafia
das für sie wertvolle Heroin in letzter

Minute doch noch zurückholen.

Die Drogen-Mafia ließ

den Tip-Geber killen

Gleichzeitig sickerte durch: Die als

V-Männer agierenden Fahnder der

Amsterdamer „Narkotika-Brigade“

waren für den sensationellsten Dro-
genfang aller Zeiten verantwortlich.

Sie hatten den heißen Tip, der zum
Rotterdamer Heroin-Container führ-

te, von genau jenem 38jährigen Mann
erhalten, der beim Verlassen seines

Stammlokals in Amsterdam kaltblü-

tig „exekutiert“ worden war. Die Am-
sterdamer Rauschgiftmafia hatte sich

offensichtlich grausam an ihm ge-

rächt

„Wir glauben“, sagt Heleen van der

Werden von der Amsterdamer „Nar-

kotika-Brigade“, „daß der organisier-

te Drogenhandel hier in Amsterdam
hauptsächlich von Chinesen, Pakista-

nis und Türken beherrscht wird. Die

Chinesen hätten aber in den letzten

Jahren zunehmend an Einfluß in die-

sem für die Hintermänner oft so ein-

träglichen und für die Süchtigen häu-

fig tödlichen Drogengeschaft verlo-

ren, „weil die von ihnen unter dem
Namen .Hongkong-Rocks

1
verkauf-

ten Heroinpackungen nicht mehr mit

der Qualität des übrigen Heroin, das

hier auf dem Markt ist, konkurrieren

können“.

Der Amsterdamer Drogenmarkt ist

nur auf den ersten Blick und durch

die Brille der Statistik gesehen harm-

los, in Wirklichkeit aber wohl gigan-

tisch. So wurden zwar 1985 in Am-
sterdam „nur“ 1150 Kilogramm Ha-
schisch und 740 Kilogramm Marihua-

na, 175 Kilogramm Heroin und 15 Ki-

logramm Kokain, die jetztige Mode-
droge, beschlagnahmt- „Das sind

aber, so Drogenfahnderin Heleen
van der Werden weiter, „nach unse-

ren Erfahrungen allerhöchstens fünf
bis sieben Prozent der insgesamt auf
dem Amsterdamer Drogenmarkt um-
geschlagenen Mengen.“

Wie flexibel und gut versorgt der
Amsterdamer Drogenmarkt, vor al-

lem aber der Heroinmarkt sein muß,
das läßt sich indirekt auch aus der
Tatsache schließen, daß sich nach
dem gelungenen Coup der Drogen-
fahnderund der Vernichtung der von
ihnen in Rotterdam beschlagnahm-
ten 250 Kilogramm Heroin - das ist

ein Drittel mehr als die gesamte 1985

konfiszierte Jahresmenge - der He-
roinpreis in Amsterdam überhaupt
nicht veränderte. Nach wie vorkostet
das Gramm Heroin in Hollands
Hauptstadt rund 125 Gulden und hat

-so ist in der „Szene“ zu vernehmen -

einen Reinheitsgrad von 20 Prozent
Dieser im Vergleich etwa zur Bundes-
republik, wo man. so verlautet in Am-
sterdam weiter, „mindestens 250 bis

300 Mark“ für das Gramm Heroin be-

zahlen muß und der Stoffzudem nur
einen Reinheitsgrad vun zehn Pro-

zent habe, relativ günstige Preis sei

nach wie vor ein Grund, warum deut-

sche Heroinabhängige nach Amster-
dam pilgern und glauben, hier das
Drogen-Mekka zu finden, einen Ort
wo man leicht und billig an den
„Stoff, aus dem die Träume sind“,

kommen könne.

Doch diese Einschätzung ist völlig

falsch. Denn die einst im Prinzip so
liberale Einstellung der Amsterdamer
Bürger und selbst der Stadtverwal-

tung gegenüber dem Drogenkonsum
hat sich in den letzten Jahren rapide,

ja grundlegend verändert. Vorbei

sind die „toleranten Zeiten“, wo der
öffentliche Heroinverkauf auf dem
berüchtigten „Zeedijk“ am Amster-

damer Hauptbahnhof von der Polizei

weitgehend unbehelligt gelassen

wurde, wefl man sich lange dem trü-

gerischen Motto hingab: „Dann ist

die Sache auf eine Straße konzen-
triert, und wir haben den kleinen He-
roinhandel unter Kontrolle“. Seit Ed
van Thijn vor zwei Jahren als Bürger-
meister ins Rathaus am Oudezijds
Voorburgwal, einer der reizvollsten

Grachten in Amsterdam, einzog, riß

der energische Sozialdemokrat das
Ruder in der Amsterdamer Drogen-
politik radikal herum.

Das Team der „Narkotika-Brigade“
wurde mit einem Schlag von 35 auf
jetzt 70 Beamte verdoppelt und in

eine lokal und eine international agie-

rende Fahndungssektion aufgeteilt,

so daß die Zusammenarbeit auch auf
internationaler Ebene „erheblich ver-

bessert wurde-. Ein Versammlungs-
verbot für den „Zeedijk“ wurde erlas-

sen, das der Polizei jederzeit die Mög-
lichkeit bietet, sofort einzugreifen,

falls sich dort mehr als drei Menschen
versammeln und den Anschein er-

wecken, als wollten sie einen „Deal

einfädeln“. Seither sind die Razzien

in den als Drogenumschlagplätze be-

kannten Cafes, Kneipen und Woh-
nungen wieder an der Tagesordnung,

werden auch kleine Dealer, die in

Amsterdam lange Zeit ungeschoren

blieben, verhaftet und immer häufi-

ger auch vom Richter verurteilt. 1985

waren das 3418 Personen, die wegen
eines Verstoßes gegen das Betäu-

bungsmittelgesetz festgenommen
wurden, darunter auffallend viele

Deutsche, nämlich 224. Die Bürger
der Bundesrepublik stellen damit
nach den Marokkanern (178 Perso-

nen) die größte Gruppe bei den we-
gen Rauschgiftdelikten in Amster-

dam Inhaftierten. Sie werden aber
nach ihrer Verhaftung jetzt in der Re-
gel auch ohne Zögern an die deut-

schen Behörden ausgeliefert oder
eben einfach abgeschoben.

'

„Ihre Situation“, so FranzWimmer
vom „Deutschen Hilfsverein Amoc-

DHV“, der sich in Amsterdam um die

Betreuung deutscher Drogensüchti-

ger kümmert, „hat sich in den letzten

Jahren drastisch verschlechtert.“

Wimmer meint damit die in Amster-
dam verbleibenden Abhängigen aus
der Bundesrepublik, deren Zahl auf
800 bis 1000 geschätzt wird. Vorbei
seien die Zeiten, wo holländische Be-
hörden jedem ausländischen Drogen-
süchtigen großzügig geholfen hätten

und sie sogar an den hierzulande übli-

chen „Methadon-Therapien“ teilha-

ben ließen. Diese „Methadon“-Pro-
jekte, bei denen einer ausgesuchten

Groppe von schwer Drogenabhängi-
gen unter ärztlicher Aufsicht täglich

eine Ration Methadon verabreicht

wird, so bestätigt auch der Drogenbe-
auftragte der Stadtverwaltung, Piet

de Ruyter. „gelten ausschließlich nur
noch für Amsterdamer Bürger. Nur
sie haben einen Anspruch, von uns
betreut zu werden.“ Ziel dieserThera-
pieprojekte sei es, die Abhängigen
„aus dem kriminellen Umfeld heraus-

zuholen“ und sie wieder in Kontakt
mit der „normalen Gesellschaft zu
bringen“, so de Ruyter. „Wir versu-

chen also, den Dealern die Kunden
wegzunehmen.“

Die Zuhälter drängen
ins Drogengeschäft

Doch die Drogenhändler und die

im Hintergrund gut getarnt agieren-

den internationalen Rauschgiftringe

sind trotzdem immer wieder dazu in

der Lage, neue Kunden und Abneh-
mer für ihren tödlichen Stoff zu ak-

quirieren. In Amsterdam starben 19B5
nach der offiziellen Statistik insge-

samt 42 Menschen, darunter acht

Deutsche, an einer Überdosis Heroin.
„In letzter Zeit“, so hört man in der
„Szene“, „drängen auch immer mehr
Zuhälter ins Drogengeschäft, weü die
von ihnen auf den .Strich* geschick-
ten Prostituierten immer weniger
Umsätze bringen.“ Auch in Amster-
dam geht die Angst vor Aids uro. Die
Zuhälter seien es auch, „die das
Rauschgift- und vor allem das He-
roingeschäft neuerdings wieder
mächtig ankurbeln“, wird behauptet.

Daß der Preis für das Heroin in

Amsterdam nach dem spektakulären

Schlag gegen den organisierten Dro-
genhandel und der Vernichtung von
250 Kilogramm dieses todbringenden
Rauschgiftes auf dem Amsterdamer
Drogenmarkt aber nicht anstieg,

kann auch noch einen ganz anderen
Grund haben: Der Stoff, derübrigens

aus Kolumbien kam, war überhaupt
nicht für den holländischen Markt be-

stimmt, Und Rotterdam diente ledig-

lich als Transferstation, denn es ist

Einfuhrhafen für den gesamten euro-

päischen Markt

Dieser milliardenschwere Drogen-

markt, nach den USA das wichtigste

Zielgebiet für die Drogenhändler, ist

ständig in Bewegung. Denn inzwi-

schen, so weiß man in Amsterdam,
Wff sich die Drogenfahnder immer
mehr darauf spezialisieren, die „gro-

ßen Fische“, die hinter den Kulissen

ihre dunklen Geschäfte betreiben, zu

fangen, inzwischen haben die

Rauschgiftsyndikate auch andere eu-

ropäische Metropolen als „zukunfts-

trachtige und damit potentielle Ab-
satzmärkte entdeckt“. Genannt wer-

den in diesem Zusammenhang Barce-

lona und Rom, Städte eben, die -

Zufall oder Kalkül der Dealer? - eine

lebendige Jugendkultur haben und
daher auch Jugendliche aus ganz Eu-
ropa magnetisch anziehen. Vielleicht

liegt es aber auch daran, daß man den
Dealern in Amsterdam das Leben zu-

nehmend schwerer macht und ihnen
die Stadt, die lange als Europas
„Heroin-Häfen Nummer eins" galt,

für ihre Geschäfte langsam, aber si-

cher zu heiß wird.
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NOTIZEN
Laser öffnet Gefäße

Mönchen (dpa)-Verengte Blut-

gefäße können jetzt besser als bis-

her mit dem Laserstrahl geöffnet

werden. Eine Weiterentwicklung

dieses Verfahrens, mit dem ein

drohender Herzinfarkt oder
Schlaganfall abgewendet werden,

soll, ist auf dem gestern in Mün-
chen eröffoeten 14. Weltkongreß

der Angiologen (Blutgefäßspezia-

listen) vorgestellt worden. Der La-
ser verdampft Gefaßverengungen
bei 400" C. Neu ist die Kopplung ‘

des Lasers miteiner Metallspritze,
durch die die Hitze des Lasers ge-

zielter und ohne Komplikationen

eingesetzt werden kann.

Walfangverbot
Bonn (AP) - Japan hat nach

Angaben des World Wildlife Fund
(WWF) seine Bereitschaft mitge-

teilt, sich freiwillig einem weltwei-

Z~Vef den
Erdboormtirie-

ten Europas
benschtzurZeh
Hochbetrieb.
Wasde« einen
ein
GeMMMcknan
ist, wirddem
anderen zur
Üblen Last: die
Allergie gegen
pflanzliche und
tierische
Nahrungsmittel.

FOTO: DPA/HAID

Wenn frische Erdbeeren zur Last werden

ten Walfangverbot anzuschließen.

Dieses Verbot ist von der Interna-

tionalen Wal&ngkommission be-

schlossen worden, die jedoch kei-

ne Möglichkeiten hat, den Be-
schluß auch durchzusetzen.

Rauchen und Krebs
Heidelberg (dpa) - Krebsfor-

scher aus dem In- und Ausland
haben am Samstag abend erneut

nachdrücklich vor der Gefahr der
Krebsentstehung durch das Ta-

bakrauchen gewarnt und wir-

kungsvolle Programme für die

Gesundheitserziehung in der
Bundesrepublik gefordert Zum
Abschluß eines zweitägigen Sym-
posiums der Arbeitsgemeinschaft

der Großforschungseinrichtun-

gen über Strategien zur Vermei-
dung von Krebsrisikfin.sagte Prot
Peter Bannasch vom Deutschen
Krebsforschungszentruzn, Krebs-
risiken seien heute am deutlich-

sten im persönlichen Lebensver-

halten der Menschen auszuma-
chen.

Ernährungswissenschaftler diskutieren über echte und vermeintliche Nahrungsmittel--Allergien

Von LOTTE LUDWIG

Die einen vertreten die Ansicht,
riafi die Nahningc^nittAlnllor.

gien in den letzten Jahren zu-

genommen hatten und wir „durch
Lebensmittel krank würden“. Die an-

deren jedoch - unter ihnen die Aller-

giespezialistin Dr. Claudia Thiel von
der Klinik für Diagnostik in Wiesba-
den - sind sich einig, daß die Zahl der
echten Nahrungsmittelallergien all-

gemein überschätzt wird.

Allzu leicht werden nämlich Aller-

gien, Pseudoallergienund Unverträg-

lichkeitserscheinungen (Intoleranz)

in einen Topf geworfen. Diese Ver-

mutung wurde auch auf einer Veran-
staltung der Deutschen Gesellschaft

für Ernährung in Wüizburggeäußert

Da es keine neueren statistischen

Daten gibt, and die Wissenschaftler

auf Schätzungen anhand ihrer klini-

schen Erfahrung angewiesen. Maxi-
mal zwei Prozent der Bevölkerung in

der Bundesrepublik sind als „echte“
NahninggmittoTaUArgflrAr anyiKAhgn
Die bedeutendste Nahrungsmittelal-

lergie ist die KnfwniTnhaifargte von
der Säuglinge und Kleinländer zu ei-

nem Prozent und Erwachsene zu et-

wa 0,5 Prozent betroffen sind.

Ihr folgen Allergien gegen Hühner-
ei, Fleisch, Käse, Fisch und Schalen-

tiere. Bei den pflanzlichen Eiweißkör-
pern gibt es Allergien gegen Gemüse,
Obst (Erdbeeren, Stachelbeeren), Ba-
nanen, Tomaten, Erdnüsse, Sojapro-

dukte, Nüsse und Schokolade sowie
Getreide. Gegen Pflanzen gerichtete

Allergien sind häufig mit der Pollen-

allergie gekoppelt

Allergien sind beim Menschen seit

Jahrhunderten bekannt, wurden aber
erst zu Beginn dieses Jahrhunderts
näher erforscht Artfremdes Eiweiß
(Antigen) kann im Abwehisystem
(Immunsystem) des Menschen eine

Kettenreaktion auslösen. Dazu gehört

neben der Freisetzung von Übertra-

gerhormonen (Histamin
,
Prostaglan-

dine, Leukotriene etc.) auch die Sti-

mulation bestimmter Blutzöllen, kör-

pereigene Abwehrstoffe (Antikörper)

zu synthetisieren. Die folgende Anti-

gen-Antikörperreaktion manifestiert

sich an Haut und Schleimhäuten des
Körpers und verursacht Nesselfieber

(Urticaria), Asthmaanfälle,

Durchfall und Erbrechen.

Rohe Lebensmittel sind

gefährlicher als gekochte

Eine Allergie tritt vorwiegend beim
Verzehr von rohen Nahrungsmitteln
auf, weniger bei gekochten, gebacke-
nen, gebratenen oder gegrillten Le-
bensmitteln. Beachtet werden sollte

auch die Tatsache, daß Allergien kei-

neswegs lebenslang bestehen blei-

ben. Die KiihTnllAhanprgfc der Säug-
linge verliert sich bei der Hälfte der
Betroffenen von selbst biszum zwölf-

ten Lebensjahr. Um die Kuhmüchal-
lergie der Säuglinge zu überwinden,
empfiehlt Professor UlrichWahn von
de Universitätsklinik Berlin, Kinde

bis zum sechsten Lebensmonat zu
stillen, oder auf Sojamilch oder Hy-
drolysate auszuweichen. Meidet man
die zu eine Allergie führenden Nah-
rungsmittel, dann sind Oiganschäden
ausgeschlossen.

Im Unterschied zur echten Nah-
rungsmittelallergie fehlt bei den
Pseudoallergien eine Reaktion des
Immunsystems. Sie äußern sich we-
nige in Krankhi»itspr«»'hpinnngpri
des Magendarmkanals, sondern ver-

ursachen Asthmaanfälle, Nesselfie-

ber und Ekzeme. Ausgelöst werden
sie durch den Lebensnittein zuge-
setzte Farbstoffe ode Konservie-

rungsmittel. Auch Obst, Gemüse,
Kräuter und Gewürze können eine
Pseudoallergie verursachen.

Eine dritte Gruppe stellen die Un-
verträglichkeitserscheinungen (Into-

leranzen) dar. Sie können beim Ver-

zehr von solchen Lebensmitteln auf-

treten, diemm Beispiel Histamin ent-

halten wie Käse und Wein. Auch der
Mangel an bestimmten Verdauung*,
enzymen kann zu einer Lactose-

(Müchzucker)-Saccharose(Zucker)-

Fructose(Fruchtzucker)-Unvertrag-

lichkeit führen.

Die Haut ist eines der wichtigsten

Erfolgsorgane sowohl für die echte

als auch für die Pseudoallergie. Oft-

mals kann, wie Dr. Gabriele Bäuerle
(Universitätsklinik Erlangen) aus-

führte, die Familiengeschichte be-

reits wichtige Hinweise geben. Denn
Kinder von Ehern mit bekannter Al-

lergie sind besonders gefährdet

Andererseits haben beispielsweise

Patienten mit Nesselfiebernur in fünf
bis zehn Prozent eine entsprechende
Vorgeschichte. Nesselfieber hat seine

Ursache auch in einer Histammfrei-
setzung aus I^hpnsrnittelfarhgn und
TGrasAnriArung«m^tttö)r'

Schwierige Abgrenzung
auch für den Mediziner

Eine allergisehe Gefäßentzündung
ist zwar selten, aber bei Chininzusät-

zen in Getränter in Betracht zu zie-

hen. Spuren von Nickel und nickel-

reiche Nahrungsmittel können bläs-

chenförmige KlrawnA an den Hantten

auslosen. Werden Personen gegen
Zuckerersatzstoffe sensibilisiertkön-
nen unter Lichteinfluß an unbedeck-
ten Körperstellen im Gesicht und an
den Händen Ebwnp auftreten.

Wird das nach Hauttest angeschul-
digte Nahrungsmittel aUS der Kost
entfernt, bessern sich auch die
Krankheftserschpini;ngpn Für den
Arzt - betonte derTagungsleiter, Pro-
fessor Heinrich Kasper, Medizinische
Universitätsklinik Würzburg - ist es
schwierig, bei eim»r entzündlichen
Dannerkrankung auf eine rungs-
mittelallergie als Ursache zu schlie-

ßen und gegenüber anderen funktio-

nellen Störungen abzugrenzen. Die
Diagnose wird erleichtert, wenn auch
andere Sachverständige hinzugezo-

gen werden.

I Der mißratene Beginn oder

I Zwei Gesichter eines Monats
Von MARTIN BOECKH

B
ei derRückschauaufdasWetr
ter im Monat Juni ist - rein

statistisch gesehen - alles

beim alten geblieben. Was sind

schon 0,5 Grad Temperaturabwei-
chung nach oben? Der Temperatur-

schnitt sechs deutscher Großstädte
stellt sich wenig sensationell dar.

Wir sind dieses Jahr schon ganz an-

dere Superlative gewöhnt
Halbiert man den Juni, so wird

deutlich, daß er zwei Gesichte zur

Schau trug: Die eine Hälfte war
kühl und feucht, die andere war
freundlich und zu warm. Je nach
Ort -waren diese Gegensätze deut-

lich ausgeprägt" In Mannheim mit

einer großen Abweichung derTem-
peraturen am Monatsanfang von
minus 4 Grad, am Monatsende von
plus 5,2 Grad, inHamburg mit einer
um 2 Grad schwächeren Abwei-
chung.

Der mißratene Monatsanfangwar
die Folge eines „Kaltluft-Tropfens“,

der sich mit großer Beständigkeit

über Mitteeuropa festsetzte. So ein

Tropfen stellt sich aufeiner Höhen-
wetterkarte als Trog dar, in den, von
magischer Hand gesteuert zielsi-

cher alle atlantischen Schlechtwet-
tergebiete hineingeraten.

Da der Sonne in den kurzen Auf-
heiterungszonen nur wenig Zeit

blieb, die eingeflossene kühle Luft
zu erwärmen, blieben die Tempera-
turen deutlich unter dem Soll: Auf
der Zuspitzewuchs die Schneedek-
ke im täglichen Schneetreiben wie-
derum 30 Zentimeter. Dortlagauch
der monatliche Kältepol mit minus
11,1 Grad. In den Städten Hamburg,
Essen, Berlin, Mannheim, Stuttgart

und München wurde der mittlere

Regenwert aus den Jahren 1951 bis

1980 schon in den eisten zehn Ta-
gen fast erreicht

Die zweite Juni-Woche ließ mit
dem ersten Sommertag Optimis-
mus stiflmmwi Rir> kräftiger Kal.

terückfeH mit Werten in Hamburg
unter 7 Grad hätte Gelegenheit ge-

geben, von der Schafskälte zu re-

den. Doch mußten die frierenden

Schafe schonim Mai für kühleTage
herhatten.So sprachen die Meteoro-
logen in dies«- Zeit von einer Mon-
sunwelle, bei der derWind deutlich

seine Richtung geändert und einen
unerwarteten Wetterwechsel be-
wirkt hatte.

Allen Pessimisten zumTrotz sta-

bilisierte sich zur Monatsmftte in ;

Mitteleuropa dennoch eine Hoch-
;

dmckzone, die bis in den JuB hfa. I

ein Bestand hatte. Eine starke Er-

wärmung des Erdbodens arid der

unteren Luftschichten ließ die Luft i

rasch aufcteigeh. Kleine Tiefdruck- ?

gebiete mit kräftigen Gewirtereaüa-
!

düngen waren die Folge. MitBütz •

und Donner regnete es lokal ba zu !

40 Millimetern. In allen sechs St* •

tionen beschränkte sich die zweite ;

Juni-Hälfte aber auf nur zwei Re-
[

gentage.

Die weitere Stabilisierung der
j

Hochdruckbrücke sorgte für sechs

absolut regenfreie Tage, ln diese
'

Zeit fiel auch das absolute Tempe- i

raturmaximum mit 33,1 Grad ge- J

messen in Karlsruhe, einer Station,

die sich durch zwei weitere Juni-

Rekorde auszeichnete: Zehnmal die
1

höchsten Temperatur-werte und sie-
j

ben Hitzetage mit über 30 Grad im .

Schatten.

für die Bundesrepublik ergab ;

sich trotz fünf zusätzlicher Som- >

mertage nur eine mittlere Tempera- •

tur von 16,9 Grad, die somit i

Grad über dem Schnitt lag. Miln-
j

eben war als einzige der sechs Sta-

tionen 0.1 Grad zu kühl,Mannheim 1

dafür 1,1 Grad zu warm. i

Juni-Niederschläge habenmeist
!

konvektiven Charakter, das heißt

sie werden durch erhitzte, aufstei- <

gende Luftmassen ausgelöst Die
j

Niederschlagsmengen schwanken
dann zeitlich und örtlich gewöhn-
lieh stark. Während in Essen das -

Monatssoll übererfülltwar(131 Pro-

zent), reichte es in München nur zu
[

76 Prozent Da in der Mehrzahl der <

Stationen ein Defizit gemessen wur-
;

de, blieb auch der Gesamtwert mit ;

97 Prozent knapp zu gering. >
1

Die Sonnenscheindauer dagegen !

war überall vorbildlich: eine strah- ,

lende Bilanzvon 1 17 Prozent zu der '

die Station Essen mit 135 Prozent

den größten Teil beitrog.
j

Den bäuerlichen Erfahrungen ei-
'

nes sonnigen und trockenen ;

Siebenschläfertages steht dieses
;

Jahr allerdings eine ebenso trocke- ;

ne wie wissenschaftliche Statistik
j

entgegen, die für die kommenden
j

sieben Wochen einenzu kühlen und
nassen Sommer vorhersagt' ln ei-

j

nem achtjährigen Turnus werden •

die Sommer immer zu kühl und zu *

naß. Und in diesem Jahr ist es wie- ;

der einmal so weit !

Die neue Bahn

Wie die Güterbahn dafür sorgt, daß bei VW
alles läuft und läuft und läuft.

„Gäbe es die Güterbahn
nicht, wären wirganzschön

aufgeschmissen. Denn
kein anderes Transport-

system kann für VW das

leisten“ - meint Dipl.-tng.

Niklas Herbermann, verant-

wortlich für den Automo-

bilumschlag und dieWerks-

eisenbahn bei VW. Hier im

Gespräch mit Herrn Heine-

mann von der Güterbahn.

Rund 650.000 Autos brachte
die Güterbahn im letzten

Jahr fürVW auf die Schiene.

Fast die gesamte Wolfs-

burger Automobilproduk-

tion. Aber nicht nur für

den Transport der fertigen

Volkswagen ist die Güter-

bahn da So bringt die

Güterbahn z.B. Motoren-

telle vom Zulieferwerk in

Brühl Ins VW-Motorenwerk

nach Salzgitter. Und sie

sorgt auch dafür, daß die

fertigen Motoren, Getriebe

und Achsen schnell und

zuverlässig von den Zweig-

werken zur Endfertigung

kommen.

Der computergestützte

Transportablauf der Güter-

bahn garantiert, daß die

verschiedenen Teile immer
dann ankommen, wenn sie

auch gebraucht werden.

„Just in time“ heißt das in

der Fachsprache. Für VW
ein doppelter Vorteil. Denn
das senkt die Lagerkosten

und verringert die Kapital-

bindung. Damit die ver-

schiedenen Fahrzeugteiie

die Fertigung auch gut

und sicher erreichen, wer-

den sie in SpezialWaggons
transportiert, die eigens für

diesen Zweck entwickelt

wurden. Und wenn, wie in

Brühl, ein eigener Gleis-

anschluß fehlt, steigt die

Güterbahn für die letzten

Kilometer auch einmal auf

die Straße um.

Ihre erste Fahrt machen
die meisten Neuwagen in

sogenannten Ganzzügen
der Güterbahn. Und zwar

im Nachtsprung in alle

wichtigen Wirtschaftszen-

tren mit Anschluß an die

europäischen Nachbarn.
So daß die Wagen nun
endlich am Ziel sind: auf

der Straße.

Ein weiteres Beispiel für

die Leistungsfähigkeit der

Güterbahn ist das Verlade-

zentrum in Woffsburg, Es

wurde vonVW und der Gü-

terbahn gemeinsam kon-

zipiert und zeigt, wie nütz-

lich es ist, die Güterbahn

in ein frühes Stadium der

Planung miteinzubezlehen.

Auch für Ihr TransportPro-
blem stellt die Güterbahn,

die richtigen Weichen.
Darum sollten Sie einmal
mit dem DB-Kundenbera-
ter sprechen. Damit auch
in Ihrem Geschäft alles

läuft und läuft...

m
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TENNIS / Europas Presse feiert Deutschlands zweimaligen Wimbledon-Sieger als den Spieler des nächsten Jahrzehnts

Lob für die Männer im Hintergrund
G ünter Bosch reagierte erst ein-

mal emotional: »Das war wohl
der schönste Lohn meiner Arbeit. In

diesem Augenblick empfand ich tiefe

Dankbarkeit" Vergessen waren in

diesem Moment alle Tiefpunkte, die

Rückschläge in denvergangenen Mo-
naten, als die erwarteten Erfolge sei-

nes Schützlings Boris Beckerausblie-
ben. Da gab es so starke Streitermen
im Team Itecker/Bosch/Tmac, daß
Anfang des Jahres sogar laut über

eine AuflösungdesVertrages nachge-
dacht wurde:

Die Technik war Diskussions-

punkt Manager Tiriac griff wieder
häufiger zum Schläger,umseine Vor-
stellungen des ' Schlagtrainings

dmchzuiafaen. Es ging die Tur-

merplanung, die mit überflüssig er-

scheinenden 5chaiiVarnpfen durch-

setzt wurde. Über die Hotels wurde
gestritten: SoÜ Becker im Spielerho-

tel wohnen und Gefahr lanfpn, vom
Trubel überrollt zu werden, soll er

lieber zurückgezogen wie (häufig zi-

tiert) „im goldenen Käfig leben"?

Dabei wurde zwischen den Dreien

geschrieen, auf stur geschaltet oder

TOUR DE FRANCE

Angriffder
Cowboys

aufdem Rad
I
hre Tugenden sind Unbeküm-
mertheit und Selbstbewußt-

sein, ihre Trikots in den Farben
grün-rot sind bei der 73. Tour de
France ein gefürchteter Anblick
für die Gegner. Die Rede ist vom
US-Rennstall „Seven Eleven" und
seinen Rad-Cowboys, die nach ei-

ner halben Woche der Frank-
reich-Rundfahrt bereits pitimal

das gelbe Trikot und einen Etap-
pensieg verbuchen konnten.

Als Alex Stieda, ein ehemaliger
Eishockeyspieler aus Beflevffle in
Ontario, als erster Kanadier über-

haupt das gelbe Trikot überstreif-

te, hielten dies viele Experten für

einen Zufallserfolg. Wenige Stun-
dei später mußte de 25jährige

(„meine großen Vorbildesind die
Eishockeystars Bobby Hüll und
Phü Esposito“) erwartungsgemäß
den ersten Rang preisgeben.

Rückschläge und Enttäuschun-
gen verkraften die Amerikaner al-

lerdings mit eine sagenhaften
Disziplin.

Vielmehr schafften die Schütz-
linge des sportlichen Leiters

James Lionel Oschowitz einen

Tag später bei ihrem ersten Tour-
Start übehaupt durch Davis
Phinney sogar den ersten Tages-
sieg.

Die amerikanische Mannschaft,
gesponsert von einer großen Le-
bensmittelkette mit 8000 Läden in

den USA, entfachte mit ihren Lei-

stungen bislang einen wahren
Werbefeldzug für die erstmalig in

den Vereinigten Staaten stattfin-

denden Rad-Weltmeisterschaften
(27. August bis 7. September) in

Colorado Springs. Bei den Olym-
pischen Spielen 1984 in Los An-
geles forcierte der Konzern -
Geldgeber des Velodroms in Do-
minguez Hüls - mit Millionen die

„Operation Gold“ des* amerikani-
schen Radamateure. Goldmedail-
len für die Straßenfahrer Atari
Grewal undConxtie Carpexder so-
wie für die Bahn-Athleten Steve
Heggand Mark Gorski sorgten für
einen unerhofften Aufschwung
des Radsports in den USA

Grewal, in Los Angeles wie an-
dere Aktive des Blutdopings be-
zichtigt und in seinem ersten Pro-
fijahr als Fahrer des Fanasonic-
Rennstalls an Gelbsuchterkrankt,
versucht bei Seven Eleven seinen
zweiten Anlaufim Profi-Radsport
Mannschaftskapitän und gute
Seele des Teams ist der fünfmali-
ge EisschneDauf-Olympiasieger
von Lake Pladd, Eric Heiden, der

nach dem Bennen den Material-

wagen zum Hotel fahrt

Acht Amerikaner, ein Mexika-
ner und ein Kanadier bilden die

Equipe, in der einer für alle, und
alte für einen fahren. Das Zusam-
mengehörigkeitsgefühl ist das
große Plus der zehn Fahrer. Das
feste Jahresgehalt von Phinney.

.
wird auf 150 000 Mark geschätzt

'

'Allerdings sind zum Beispiel

die Dotierungen der US-Meister-

schaften enorm. Vor drei Jahren
kassierte Phinney, ein Geologie-

Student aus dem Wintersportge-

biet Copper Monfltftfa und damals

noch Amateur, 25000 Dollar für

den Erfolg beiden offen ausgetra-

genen Titelkämpfen. Im letzten

Jahr hohe sich Heiden die

Meisterehren. In-diesem Jahr flog

sogar Dietrich Thurau in dieUSA
und wurde Zehnter der Titel-

kämpfe.
Bi den Alpen und Pyrenäen

werden die Amerikaner zwar
Lehrgeld bezahlen müssen. Den-
noch haben einige Fahrer des
RennstaHs schon in der Vergan-

genheit auf sich auftnerfcsam ge-

macht So fahrt Andrew Hamp-
steo, Sieger der diesjährigenTour
de Stusse und im letzten Jahr

noch Mitglied von Seven Eleven,

bei der Tour 1986 fiir das Hinault-

Team La Vie Claire.

gar nicht mehr geredet Doch das wa-

ren nur allzu natürliche Abnutzungs-

erscheinungen, die zwangsläufig auf-

treteri mußten. Nach 18 Monaten un-

unterbrochenen Zusammenseins rei-

nigt Streit auch die Atmosphäre. Der
Erfdg gibt Günther Bosch und Ion

Tiriac recht. Bade werden seit Sonn-

tag nachmittag endgültig von den
großen und bestimmenden Manage-

STAND#PUNKtT
mentgruppen „MeCormick Pro
Serve“ und „Advantage“ nicht nur
akzeptiert, sondern auch bewundert

Fin Zwelmannteam. bestens

aufeinander abgestimmt ist, in dem
jeder für. ach seinen Part perfekt ab-

solviert Günther Bosch, einst Bun-
destrainer, ist der Mann, der für den
sportlichen und privaten Bereich zu-

ständig ist Das Analysieren von
Schwächen und Stärken der Gegner
gehört ebenso dazu wie das Besorgen

von Trainingspartnern und das Be-

treuen wahrend der Spiele. Auch au-

ßerhalb des Platzes ist es Bosch, der

versucht Boris Becker wieder aufeu-

richten, ihn für neue Aufgaben zu

motivieren. Und obendrein hilft der

gebürtigeRumäne seinem Schützling
- sozusagen als Zugabe - mit väterli-

chen Ratschlägen dabei, die für den
18jährigen schwierige Phase des Er-

wachsenwerdens zu überbrücken.

Auf der anderen Seite steht Ion

Tiriac, derweltweitwohl ausgebuffte-

ste Tennisexperte und Manager. Mit

untrüglichen Instinkt erkennt der

ehemalige Weltklassespieler die Lük-
ken, um seine Entdeckung zu ver-

markten. Mit der Großindustriehat er
für deutsche Verhältnisse geradezu
gigantische Werbeverträge abge-

schlossen. Ohne dabei zu vergessen,

daß Boris Becker auch fürwohltätige

Zwecke Aushängeschild sein kann.

Fairneß steht bei dem schnauzbär-

tigen Tiriac an erster Stelle. Und des-

halb sei es noch einmal gesagt: Die
Erfolge von Becker verbieten es, Neid

Über MilliVrogngagpn anflrommen zu
lassen. Und: Bosch und Tiriac haben
ebenfalls Bewunderung verdient

H. J.POHMANN

Ehrung in

Leimen
B oris Becker wurde nach seinem

zweiten Wimbledon-Erfolg (6:4,

6:3, 7:5 über Ivan Lendl) gestern in

seiner Heimatstadt Leimen empfan-
gen. Auf dem Balkon des Rathauses

überreichte ihm Bürgermeister Her-
bert Ehrbar den Ehrenbürger-Brief

der Stadt Becker bleibt nur einen
Tag in der Heimat Schon morgen
reist er in seinen Wahlwohnsitz Mon-
te Carlo, spannt ein paar Tage aus,

ehe er in der nächsten Woche aufder
Ferieninsel Mallorca Schaukämpfe
gegen den Spanier Emilio Sanchez
und den Franzosen Thieny Tulasne-
bestreitet Noch in diesem Monat
spielt er zwei Turniere um Grand-
Prix-Punkte: In Boston vom 21. bis

28. Juli und direkt anschließend in

Washington (bis zum 3. August). Bei-
|

de Turniere sind mit 279 000 Dollar

dotiert In der Weltrangliste dürfte

Boris Becker jetzt wieder auf Platz

drei hinter dem Tschechoslowakei!

Ivan Lendl und dem Schweden Mats
Wilander stehen.

Der Charme Und noch
eines Prinzen ein Rekord
Für Europas Presse steht fest: Bo-

ris Becker kann noch auf Jahre

hinaus der König von Wimbledon
sein. „L’ Eupipe" (Frankreich)

schreibt: „Mit einem Fuß ins neue
Jahrhundert Boris Becker ist der

Bindestrich zwischen der Vergangen-
heit und der neuen Spielergeneration

des 21. Jahrhunderts. Er hat einen

unwahrscheinlichen Willen und die

kollossalste Gewalt die wir je auf ei-

nem Spielfeld gesehen haben.“ Die
Londoner „Daily Mail“ beschreibt

Becker so: „Der Kind-Kaiser mitdem
Lächeln eines Jungen, dem Charme
eine Prinzen und dem Blick eines

Killers krönte sich selbst“ „The Sun“
ruft ihm zu: „Laß McEnroe kommen.
Wunderkind Boris, du bist besser als

John McEnroe.“ Und „The Star“:

„Boy-King Boris Becker trampelte

Ivan Lendl in den Rasen von Wimble-
don. Es scheint als könne ihn nie-

mand davon abhalten, dieses Turnier

das nächste Jahrzehnt zu dominie-

Wenn es um den großen Sport

geht wird die Bundesrepublik
Deutschland immer mehr zu einem
Land der Femseh-Zuschauer. 14,22

Millionen saßen vor den Bildschir-

men. als Boris Becker gegen Ivan
Lendl spielte - so viel wie noch nie

bei einer Live-Übertragung aus Wim-
bledon und 3,03 Millionen mehr als

bei Beckers erstem Triumph vor ei-

nem Jahr. MH einer Einschaltquote
von 37 Prozent war das Finale vom
Sonntag auch die meistgesehenste
Fernsehsendung des Tages.

Dennoch blieb ein Rekord unange-
tastet: 47 Prozent der Haushalte hat-

ten auf Tennis geschaltet als Becker
im Dezember 1985 im zweiten Spiel

des Davis-Pokal-Finales gegen Mats
Wilander antrat. Und gegen König
Fußball verblaßt auch King Boris:

Das Endspiel der Weltmeisterschaft

in Mexiko zwischen Deutschland und
Argentinien hatten 28 Millionen Bun-
desbürger (64 Prozent Einschaltquo-

te) gesehen.

In der feinen Suite sagte Becker beim Orangensaft:

„Die Zeit der jugendlichen Träumerei ist vorbei“
CLAUSGEISSMAR, London

Der Abend und der Tag nach dem
Triumph - zeigen sie etwas von dem,
was hinter einem modernen Athleten

an Arbeit steht was in einem jungen
Mann wie Boris Becker vorgeht
wenn er lesen darf oder muß, was
über ihn geschrieben steht In der
Londoner „Times“ zum Beispiel:

JVls Champion ist er schon jetzt be-

wundernswert eine außergewöhnli-

che Miwnhiing von Stärke und Kön-
nen, Begeisterung und Willenskraft

Er hat den Charme und die Diploma-
tie, um die schwierigeRolle des natio-

nalen Helden perfekt aiisznfiinen,

den Deutschland gesucht hat“ Boris

Becker der sportlichen Bühne schon
weit entrückt? Heldentum mit 18 Jah-

ren?
.

Die erste Feier

im Luxushotel

Das war derAbend nachdemWim-
bledon-Sieg über Ivan Lendl: erste

Nachfeier von Boris Beckerim feuda-

len Luxushotel „Londoodeny“ an
der Old Park Laue neben dem Hyde-
park. Piekfeine Atmosphäre, Empire,

große Spiegel.und klassizistischeMö-
bel im Foyer. Alle Hotelangestellten

im schwarzen Frack. Der Wimble-
don-Sieger in weißseidener Trai-

ningshose.

Manager Ion Tiriacläßt seinenneu-

en Mercedes 560 SEL mit der deut-

schen Zollnummer Z 896-4272 vorder
Luxusherberge im Halteverbot ste-

hen. Manag« von zweimaligen Wim-
bledon-Siegern könnte kein Londo-
ner Bobby durch einen Strafzettel

einschüchtem. Tiriac bittet in den er-

sten Stock in die Suite Nr. 105. Dort

stehen drei Reihen goldfarbener

Stühle für die Abschiedsfeier mit
deutschen Journalisten. Aber ein

doppelter Wimbledon-Sieger kann
auch eine doppelte Suite bezahlen.

Die Tür zur Nachbarsuite Nr. 106

steht offen. Die Kellner mit den
schwarzen Schwalbenschwänzen sol-

len zunächst Champagner servieren.

Tiriac weiß, wie man einen

18jährigen, der endgültig zum Weit-

ster geworden ist, präsentieren muß.
DerRumäne, der mit seinem dunklen
Schnauzbart immer so finster aus-

sieht, ist in Wahrheit ein Mann, auf

dessen Wortman sich verlassen kann.
Auch für Um waren die letzten zwölf
Monate ein Lernprozeß. Die schlech-

ten Erfahrungen mit einigen Berich-

ten in Deutschland haben Qm etwas

pressescheu gemacht Obwohl er je-

des deutscheWortversteht, sprichter
«iw»h mit deutschen Journalisten lie-

ber englisch. Das ist die Sprache im
Hitemfltinnai«! Tennisgpwhäft

,
mit

der der Rumäne Miliinnpn für seinen

18jährigen Schützling verdient

Die ersten FlaschenDom Perignon
sind schon ausgetrunken, als Boris

Becker den Raum betritt Selbst Trai-

ner Günther Bosch nippt an einem

Glas Champagner. AberBoris Becker
braucht nicht eine Sekunde lang
naphTiidgnlrpnr JFÜT mich ein Glas

Orangensaft bitte“. Dann setzt er sich

aufeinen Stuhl an der Wand. Die drei

Stuhlieihen im Nachbaizimmer blei-

ben leer. Statt einer formellen Pres-

sekonferenz geht die Feier in zwang-
loser Atmosphäre weiter.

Boris Becker beantwortet alle Fra-

ge, die auf ihn niederprasseln, ohne
na<-M«ilr«i zu müssen. Wer schon
mehr als pinpn Wimbledon-Sieger in

derselben Situation erlebt hat kann
nur staunen über die große innere

Ruhe, den sportlichen Anstand, die

Bescheidenheit und die Reife dieses

18jährigen. Hier ritzt der Sieger von
Wimbledon kurz nach Erfolg, Sieg

unter zwei Dutzend Menschen, die

alle älter sind als er. Und er gibt Ant-

worten, zu denen viele Erwachsene
nicht fähig wären. „Ja, die Jahre der
jugendlichen Träumerei sind zu En-
de.“

Boris Becker spürt selber, daß er

den letzten Schritt in die Welt der
Erwachsenen vollzogen Und er

hat sogar gemerkt „Die Welt der Er-

wachsenen ist nüchterner. Es sind

eben keine jugendlichen Träume
mehr.“

Wimbledon 1986 ist mehr
wert als der Sieg zuvor

Dieser Wimbledon-Sieger hat voll

verstanden, was passiert ist In den
ersten Minuten nachdem er den Cen-
tre Court verlassen hatte, haben sich

Günther Bosch und Boris Becker in

den Umkleideraumen minutenlang
in den Armen gelegen. Die beiden

Männer könnten nicht sprechen.

Aber beide wußten, was geschehen
war.Der Jüngling- derWimbledonim
letzten Jahrim Stunn und Drangund
mit ein bißchen Tennisübermut ge-

nommen hat, ist im Wimbledon-Tur-

lo AbondkleidvM vor den Champioa's Dieser enter den Fahnen von Deutschland und den USA: Martina
NavratHova, der Herzog und die Herzogin von Kant, Boris Becker. foto: tommy hindley

nier des Jahres 1986 zum Mann ge-

worden. Da sitzt er nun, hat gleichzei-

tig nach eigenem Eingeständnis noch
„dieses 0:40 im Kopf“ und spürt ge-

nauso deutlich: Wimbledon 1986 ist

noch mehr als der erste Siegzu einem
Meilenstein in seinem Leben gewor-

den. Denn nun hat Boris Becker be-

wiesen, daß der schon legendäre Sieg
vor einem Jahrkein sporthistorischer
Zufall war.

Es hat ihm „sehr viel bedeutet“,

daß Bundespräsident Richard von
Weizsäcker extra darum bat ihm
nach dem Spiel persönlich gratulie-

ren zu können. Von Weizsäcker lobte

sein Verhalten aufdem Centre Court
Das aber ist für Boris Becker wieder
selbstverständlich. Genauso wie er

die internationale Presse Minuten
nach dem Sieg mit der Feststellung

verblüffte: „Natürlich werde ich in

Wimbledon irgendwann auch einmal

wieder verlieren. Ich bin doch auch
nur p<n Meoyh “

Der Mensch Boris Beckertrank bei

der Champagner-Plauderei in der

Suite Nr. 106 weiter Orangensaft und
gab noch ein Dutzend kluge, erwach-

sene Antworten. Eigentlich hat er nur

eines nicht ganz begriffen: Daß er ein

fast überdimensionales menschliches

und sportliches Vorbild für die deut-

sche Jugend und für Gleichaltrige

überall auf der Welt geworden ist

Aber wenn er das wüßte, könnte er es
vielleicht schon gar nicht mehr sein.

Noch später am Abend, jetzt im

Smoking, folgt eine weitere souverä-

ne Vorstellung von Boris Becker. Im
vidieicht noch vornehmeren

„Savoy“-Hotel, beim Champion’s
Dinner des All England Lawn Tennic

Clubs mit 400 geladenen Gästen,

FOTO: TOMMY HINDLEY

stiehlt er auch Martina Navratilova

die Schau. Sie liest ihre Dankesrede
vom Blatt, er improvisiert in gutem
Englisch. Nachdenklich: „Es war ein

langes Jahr für mich, seit ich hier

zuletzt zu ihnen gesprochen habe. Ich
mußte viel lernen.“ Und herzlich

dankbar. „Vielen Dank an Sie alle,

die Sie einen der glücklichsten Mo-
mente meines Lebens mit mir teilen.

Das Schöne an Wimbledon ist seine

große und einmalige Tradition. Hier
dabei zu sein, ist ein einmaliges Er-

lebnis und fürmich Jahr fürJahr eine
neue und wunderschöne Erfahrung.“

Vielleicht stimmt eben doch der

Satz nicht nur sportlich, den Boris
Becker direkt nach seinem Sieg auf
dem Centre Court sagte: „Ich habe
hier nicht so sehr gewonnen, weil ich

gut Tennis gespielt habe, sondern
weil ich gut im Kopf war.“

Goodwill Games in Moskau mit Rekorden in der Leichtathletik BASKETBALL / Letzte Chance bei derWM

Emmijan springt an Carl Lewis heran Alle Kraft gegen Italien
sid/dpa,Moskau

Die «Goodwill Games“ als Rekord-

spiele: Nach den beiden europäi-

schen BestmarkFn durch Weitsprin-

ger Robert Emmijan, der 8,61 Meter

erzielte, und dessen sowjetischen

T,anririnann Andrej Prokofjew in

13,28 Sekunden über 110 Meter Hür-

den lag gestern in Moskau schon die

nächste große Leistung in der Luft
Die AmerikanerinJackieJoynermar-

schierte am ersten Tag des Sieben-

kampfes auf die Schallmauer von
7000 Punkten zu.

Die 24jährige Olympiazweite lag

mit 4151 Punkten schon deutlich

über jenem Zwischenresultat von
4085 Punkten, das Sabine Paetz aus

der „DDR“ aufdem Weg zum Weltre-

kord von (946 Punkten verzeichnete.

Jackie Joyner startete mit dem USA-
Rekord von 12jS5 Sekunden über 100

Meter Hürden, steigerte sich im

Hochsprung auf 1,88 Meter, stieß die

Kugel 14,76 Meter weit und lief die

200 Meterin 23,00 Sekunden. Erreicht

sie jetzt’ noch zumindest die Leistun-

gen ihres relativ schwachen zweiten

Tages bei der Jahresweltbestleistung

von6841PunktenEndeMaiimöster-

retehischen Götzis, steht ein Weltre-

kord von 6080 Punkten unter dem
Strich.

Robert Emmijan ist nun im Weit-

Sprung der große Favorit für die EM
Ende August in Stuttgart Der

21jährige landete im zweiten Versuch

bei 8,61 Meter. Der Pädagogik-Stu-

dent sprang damit sieben Zentimeter

weiter, als Lutz Dombrowski
(„DDR“) vor sechs Jahren beim

Olympiasieg an gleicher Stelle.

Gleichzeitig verdrängte er Larry My-
ricks (USA), Zweiter mit 8,41 Meter,

von Rang drei der ewigen Bestenliste

hinter dessen US-LandsleuteBob Be-

aznon (8,90) und Carl Lewis (8,79). Der

nur 1,78 Meter große Armenier war

bereits im Winter mit 8^4 Meter Hal-

len-Europarekord gesprungen, kürz-

lich im Freien 8^8. Vom Weltrekord

aber will Tgmmqan, anders als Olym-

piasieger Lewis, noch nichts wissen:

„Ich hoffe, in Stuttgartbeständig zwi-

schen 8,60 und 8,65 zu springen.“

Andrei Prokoijew liefüber 110 Me-

ter Hürden Europarekord, ohne daß

er das Rennen gewann. Hinter Welt-

meister Greg Fester (USA), der in

13,25 Sekunden Jahresweltbestzeit

lief, egalisierte der 27jähxige Vize-Eu-

ropameister in 13.28 den elf Jahre al-

ten Rekord des französischen Mon-
treal-Olympiasiegers Guy Drut

Ein großartiges 100-Meter-DueH

derFrauen trat amEnde etwas in den
Hintergrund. Heike Drechsler

(„DDR“) lief zwar einen Tag nach ih-

ren windbegünstigen Osloer 10,80 in

10,91 Sekunden Jahresweltbestzeit,

wurde jedoch von der 2eitgJeichen

Olympiasiegerin Evelyn Ashford
(USA) geschlagen. Mit 83,46 Meter,

der drittbesten Weite, die mit dem
neuen Speer gemessen wurde, schlug
Amerikas Ex-Weltrekordler Tom Pe-

tranoff Heino Puste (UdSSR), der

83,12 Meter erreichte.

Am dritten Tag der Schwimm-
wettkämpfe der Goodwill Games
empfahl sich der sowjetische Welt-

rekordhalter (14:54,76 Minuten) und
Olympiasieger Wladimir Salnikow

mit 15:10,87 über 1500 Meter Freistil

nachdrücklich für die Schwimm-
Weltmeisterschaften vom 14. bis 24.

August in Madrid - nur der deutsche

Meister Rainer Henkel war in dieser

Saison mit 15:04^38 Minuten schnel-

ler. Im 1500-Meter-Rennen der Frau-

en schwamm Leslie Daland (USA)
mit 16:15,88 Minuten sogar Jahres-

weltbestzeit und verwies Anke Möh-
ring („DDR“) mit 4,42 Sekunden Vor-

sprung auf den zweiten Platz. Über
4x200 Meter Freistil der Heroen

glänzte das US-Quartett Paul Robin-

son, Sean Killion, Randy Everatt und
John Wichell in einem spannenden

Rennen mit 7:21,75 Minuten vor der

UdSSR (7:21,83).

sid, Malaga

Dem ersten Schock, der 69:81-Nie-

derläge gegen Puerto Rico, folgte

zwar der erste Sieg, ein 88:70 gegen

die Elfenbeinküste - dennoch kann

die deutsche Basketball-National-

mannschaft bei der Weltmeister-

schaft in Spanien nur noch mit einem

Sieg über Italien Rang drei in der

Vorrundengruppe C erreichen und in

die Zwischenrunde einziehen. -Alle

unsere Kräfte werden wir in dies«

Spiel legen. Wir haben noch eine klei-

ne Chance, die müssen wir nutzen

und unseren Ruf als Fünfter der Eu-

ropameisterschaft wahren“
,

sagte

Bundestrainer Ralph Klon vor dem
Duell morgen abend.

In den letzten Länderspielen hatte

das deutscheTeam dieRoutiniers aus

Italien am Rande einer Niederlage.

„Diesmal sind sie reif*, tönt die deutr

sehe WM-Entdeckung Michael Koch.

Auf Schützenhilfe kann die DBB-
Auswahl nur bei den Chinesen hof-

fen. die trotz ihrer baden Niederla-

gen gegen die Medadlen-Favoriten

Italien (87:98) undUSA (81:107) impo-

nierten. Schnelles, genaues Paßspiel

und gute Distanzschützen forderten

den Applaus der fachkundigen spani-

schen Zuschauer heraus. „China ist

die kommende Basketball-Nation^,

prophezeite Manfred Ströher, Präsi-

dent des Deutschen Basketball-Bun-

des (DBB), schon nach seiner letzten

China-Reise vor zwei Jahren. Und
Co-Trainer Pit Callies meinte: „Wir

sollten das Spiel nicht leicht nehmen.
Es könnte peinlich werden.“

Einige unerwartete Resultate lie-

gen auch in der Parallelgruppe A in

Saragossa in der Luft. Hinter dem
Gastgeber Spanien mit seinen Stars

San Epifenio, Sibilio und Martin wer-

den vermutlich Frankreich, Grie-

chenland mit dem überragenden

Schützen Galies und Brasilienum die

Plätze eins bis drei kämpfen.

In El Ferrol (Gruppe B) legt Titel-

verteidiger UdSSR die Grundlage zu
seiner vierten Goldmedaille. Souve-

rän wurden WM-Neuling Angola

(89:51) und die starken Kubaner
(129:87) besiegt „Den Sowjets kann
hier niemand das Wasser reichen. Sie

werden Weltmeister“, ist Bundestrai-

ner Klein überzeugt

Olympiasieger USA, Spanien und
Jugoslawien könnten die Perfektioni-

sten aus der UdSSR gefährden. Auch
die Jugoslawen zeigten in der Vor-
runden-Gruppe D auf der Urlaubsin-

sel Teneriffa vielversprechende Vor-
stellungen. Gegen Neuseeland
(131:61) übertrafen sie mit einer guten
Wurfausbeute zum zweiten Mal die

Himdert-Punkte-Grenze.

Acafenangos Erfolg

Paris ;(kgö) - Deutschlands Grand-
Prix-Gajopper Nummer eins, der
vierjährige Hengst Acatenango aus

dem Gestüt Fährhof, gewann mit
Steve Gauthen im Sattel mit zwei
Langen.Vorsprung als 45:10 Mitfavo-

rit den Grand Prix von Saint-Cloud

(Europ^Gruppe 1). Die Siegprämie
betrug 350 000 Mark. Es war Acalen-

angos neunter Sieg in Folge. Näch-
ster Start.: Großer Preis von Baden
am 7. September.

Langer Dritter

Versailles (GAB) - Golfprofi Bern-

hard Langer (Anhausen) ist auch
nach dem 20. internationalen Turnier
noch ohne Sieg. Die Offene Meister-

schaft von Frankreich beendete er in

Versailles trotz hervorragender
71+65+33+08=272 Schlägen bei Par 72
als Dritter. Severiano Baiesteros

(Spanien) feierte bereits seinen vier-

ten Sieg hintereinander in dieser Sai-

son, diesmal mit 65+66+69+69=269

Schlägen vor Vicente Femandez (Ar-

gentinien) 69+65+69+63=271. Der
Deutsche Golflehrer-Meister Heinz-
Peter Thül (Hubbelrath) schied mit
74+75=149 Schlägen nach 36 Löchern
aus.

Gewichtheben: Weltrekord
Lipezb (dpa) - Leonid Taranenko,

1980 Olympiasieger im Schwerge-
wicht, stellte bei den sowjetischen

Gewichtheber-Titelkämpfen mit
467,5 Kilogramm einen Weltrekord
im olympischen Zweikampf des Su-
perschwergewichts auf

Doping-Fall bei Box-WM?
Düsseldorf (sid) - Das Exekutiv-

Komitee des Amateurbox-Weltver-

bandes (AIBA) beschäftigt sich am 5.

August in London mit einem erst

nachträglich bekanntgewordenen
möglichen Dopingfall während der
WM in Reno in den USA Das Komi-
tee wird ebenfalls über die bei den
Olympischen Spielen von Los Ange-
les festgestellte Verabreichung des
Schmelzmittels Lidocain an die ku-
banischen Boxer beraten.

Fübrnng bei den 470ern
Sonderburg (dpa) - Bei der Segel-

EM der 470er-Klasse übernahmen Ga-

bi Tusch und Susanne Wichmann
(Beckum/Münster) durch einen zwei-

ten Platz in der dritten Wettfahrt die

Führung bei den Damen Bei den
Herren verbesserten sich Joachim
und Stefan Oetken (Frankfurt) durch
einen dritten Tagesplatz auf Rang
drei hinter den Franzosen Pepon-
net/Pillot und den Holländern
Duetz/Bos.

Gegen den Trend
Frankfurt (sid) - Der Hoechst-Ma-

rathon, 1981 erster der derzeit sechs

großen deutschen Stadt-Marathon-

läufe, wird von 1987 an nicht mehr
durchgeführt. Die Veranstalter wol-

len den „Trend zur Professionalisie-

rung mit sechsstelligen Startgeldean

für“ nicht mitmachen.

Porsche-Doppelsieg
Watkins Gien (dpa) - Beim elften

Lauf der amerikanischen Imsa-Serie

in Watkins Gien gewannen Al Hol-

bert/Derek Bell (USA) auf Porsche

962 vor ihren Markengefahrten Lar-

rauri/Moretti (Italien). Jochen Mass
(Monaco) landete mit seinem ameri-

kanischen Partner Darin Brassfield

aufRang sieben.

GALOPP
117. Deutsches Galopp-Derby in

Hamburg-Horn (Europa-Gruppe I.

2400 Meter. 500 450 Mark, 275 225 Mark
dem Sieger): 1. PhiJipo (Jockey Dave
Richardson). 2. Night Line (164), 3. El

Salto (52). Toto: Sieg 44. Platz: 26. 38.

22. ZW: 880, DW: 5720. - 4. Orfano (20».

5. Del Mondo (312). 6. AlamJtoi (195). 7.

Tibcrius (112). 8. Alagos (292). 9. Heli-
kon (988). 10. Westfale. (624). 11. Oldti-
mer (116j. 12. Zinntaler (596), 13. Black
Major (544), 14. MandoUno (584). 15.

Katmai (688). Richlerspruch: Überle-
gen 4Vj-J-, j-2i'3-1 i 4 Längen. Zeit:

2:32.4 Minuten.

LEICHTATHLETIK
Goodwill-Games in Moskau, Män-

ner. 110 m Hürden: 1. Foster (USA)
13,25. 2. Prokofiew (UdSSR) 13,28. -

Weitsprung: 1, Emmijan (UdSSR) 8,61,

2. Myricks (UdSSR) 8,41. - Diskus: 1.

Ubartas (UdSSR) 67,12. - Speer: 1. Pe-
tranoff (USAi 83.46. - Frauen. 100 m: 1.

Ashford (USA. 2. Drechsler („DDR“)
beide 10,91. - 800 m: Gurina (UdSSR)
1:57,52, 3000 m: Stanescu (Rumänien)
8:38.83.

BASKETBALl
Weltmeisterschaft in Spanien,

Gruppe A: Spanien - Südkorea 120:73,

Griechenland - Frankreich 87:84,

Gruppe B: Israel - Angola 95:75,

UdSSR - Kuba 129:87, Gruppe C:
Deutschland - Elfenbeinküste 88:70,

USA - China 107:81, Gruppe D: Nie-
derlande - Neuseeland 84:66, Jugosla-
wen - Malaysia 131:81.

GOLF
-Trust House Porte Ladies Classic“

für Berufsspielerinnen in Koln-Re-
frath, Endstand (Par 72): 1. Dibnah
(Australien) 75+«W7+69=28Q Schläge,
2. Stewart (Schottland) 75+68+69+-
70=282. 3. Leadbetter (USA)
71+74+71+67 und Neumann (Schweden)
67+70+75+71 und Dowling (England)
74+67+71+71 alle 283 ... 15. Chudzinski
(Wuppertal) 71+73+73+72=289. - Deut-
scher Damenpokal: Endrunde für
Klubmannschaften Kronberg: Brutto:
1. Regensburger GC 364 Schlage, 2. GC
Hamburg-'Walddörfer 371, 3. Münchner
GC 372 - Netto (mit Vorgabe): 1. GC
Hamburg Walddörfer 326, 2. MGC Bad
Ems 334, 3. GC Hubberath 335.

Toto, 6 aus 45: 1, 3, 12, 14. 21, 35,
Zusatzzahl: 9. - Bennqaintett. Rennen
A: 3. 5, 4. - Rennen B: 34, 25, 38. (ohne
Gewähr)
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Hürden können
Europa-Studium
nicht stoppen

P.F.R.Bonn
Trotz der Bedenken der Bundesre-

gierung wird das „Erasmus-Pro-
gramm" der EG-Kommission am
1. Januar 1987 wie geplant beginnen
können. Diese Überzeugung vertrat

der hochschulpolitische Sprecherder
christdemokratischen EVP-Fraktion
im Europäischen Parlament, Profes-

sor Werner Münch, vor der Presse in

Bonn. Man werde allerdings zunächst
„gewisse Reduktionen“ am Pro-

gramm hinnehmen müsse, dessen er-

ste, bis 1989 reichende Piuse mit
rund 375 Millionen Mark veran-
schlagt wurde Das Ziel: Von 1992 an
sollenjährlich 150 000 Studenten eine
Hochschule in einem anderen EG-
Land besuchen.

Munch kritisierte die Bundesregie-
rung, die zwar „großzügig Subventio-
nen“ an die Landwirtschaft verteile,

aber nicht energisch genug die Chan-
ce nutze, die akademische Jugend für

die „Idee Europa“ zu gewinnen. Es
sei nun Zeit, Konflikte mitirrationalen

Regierungen auszutragen, auch wenn
das Europäische. Parlament diese

Konflikte nicht suche.

Münch räumte ein, daß wichtige

Detailfragen noch nicht geklärt seien,

zum Beispiel die, daß in etlichen EG-
Ländem im Unterschied zur Bundes-
republik Studiengebühren erhoben
werden.

Den Hinweis der Bundesregierung
auf die Zuständigkeit der Bundeslän-
der in Hochschulfragen akzeptiere

seine Fraktion im Europaparlament
nicht, da Bonn den Ländern längst
die Hälfte der Kosten für den Hoch-
schulbau ersetze, also in Fortschrei-

bung der Verfassung Verantwortung
mitübemehme.
Dem Einwand, daß die Römischen

Verträge Bildungsfragen nichtzu den
Aufgaben der Gemeinschaft zählen,

begegnete Münch mit dem Hinweis,
hier sei eine Ergänzung notwendig,
wie sie bei der Forschungspolitik ge-

funden worden sei „Wer die Liberali-
sierung des Binnenmarktes bis 1992
will, muß auch für eine stärkere Mo-
bilität an Hochschulen sein.“

Wenn Bonn bei der ablehnenden
Haltung bleibe, degradiere es „den
Begriff der Freizügigkeit zu einer
leeren Worthülse0 . Münch betonte,
daß der Europäische Rat der Kom-
mission den Auftrag erteilt habe, Lp»n

konkretes Programm vorzulegen“. Es
sei „widersprüchlich und unglaub-
würdig“, ihr nun „Programmrausch“
vorzuwerfen.

„Managua will Streit

in die Kirche tragen“
Kardinal protestiert gegen Ausweisung Bischof Vegas

rtr,Managua

Die Kritik der katholischen Kirche

an Maßnahmen der sandinistiachen

Regierung gegen ihre Würdenträger

nimmt an Schärfe deutlich zu- Kardi-

nal Miguel Obando y Bravo, höchster

geistlicher Würdenträger des Landes
und wichtigste Persönlichkeit der

Opposition, hat die Ausweisung des

Kirchensprechers, Bismarck Carbal-

lo, und des Vizepräsidenten der nica-

raguanischen Bischofskonferenz, Pa-

blo Antonio Vega, scharf verurteilt

und als „Verletzung der Menschen-
rechte" bezeichnet Der Fall Vega sei

besonders schlimm, weü der Bischof

mundtot gemacht worden sei, noch
ehe er über die Regierung Abträgli-

ches gesagt habe, sagte Obando y
Bravo im Anschluß an die Sonntags-

messe vor Journalisten.

Vega war Ende vergangenerWoche
des Landes verwiesen worden und ist

nach Honduras gegangen. Wenige Ta-
ge zuvor war Carballo die Rückkehr
nach einer Auslandsreise verwehrt

worden. Beide hatten sich für die re-

gjemngsfemdlichen Contras ausge-

sprochen. Seit dem Sturz Somozas
vor sieben Jahren sind nachAngaben
der Kirche insgesamt 17 Geistliche

des Landes verwiesen worden.

Die Schließung der einzigen Oppo-
sitionszeitung, „La Prensa“, durch
die sandinistische Regierung wertete

Kardinal Obando y Bravo als Beweis
dafür, daß die Meinungsfreiheit in Ni-

caragua am Ende sei. „La Prensa“ sei

die letzte Insel der Meinungsfreiheit

gewesen, und sie sei mit dem Verbot

Katholiken loben

Bonns Sozialpolitik

KNABonn

Das Zentralkomitee der deutschen
Katholiken (ZdK) hat den Beschluß
der Bonner Regierungskoalition be-

grüßt, vom 1. Oktober 1987 an stufen-

weise auch für dievor 1921 geborenen
sogenannten Trümmerfrauen Kin -

der-T£rfririiungCT)Mt.«»n im Rentenrecht
anzuerkennen. Der Beschluß füge
sich ein in eine vom ZdK mehrfach
geforderte Neuakzentuierung der Fa-

milienpolitik und in den damit ver-

bundenen Gedanken einer „Solidari-

tät der drei Generationen“
,
erklärte

der Präsident des Katholiken-Komi-
tees, Hans Maier, gestern in Bonn.

des Blattes am 27. Juni ausgelöscht

worden. Dem Organ der regierenden
sandinistischen Partei, „La Barrica-

da“ warf der Kardinal vor, Informa-

tionen zu manipulier» und zu verfäl-

schen, um „Streit und Zwietracht“

innerhalb der Kirche zu säen. Das
Blatt hatte zuvor von Meinungsver-

schiedenheiten innerhalb der Bi-

schofskonferenz berichtet

Während der Sonntagsmesse Ob-
andos war eine Botschaft von Johan-

nes Paul IL verlesen worden, in der
sich der Papst über die „beinahe un-

faßbare“ Ausweisung Vegas „zutiefst

betrübt“ äußerte. Obando batte in sei-

ner Predigt gesagt, die Jünger Christi

seien „wie Schafe inmitten von Wöl-
fen“ zum Volke geschickt worden,

um es zu evangelisieren.

Nicaraguas Präsident Daniel Orte-

ga hat sich persönlich in die Ausein-

andersetzungen eingeschaltet In Jui-

galpa, der Ehozose Vegas, bestritt er,

daß seine Regierung Gläubige verfol-

ge. Die beiden ausgewiesenen Geistli-

chen hätten weder als Nicaraguaner
noch als Christen gehandelt, sondern
„als Agenten Reagans und Feinde
Christi“.

Der nk*aragiiaT>i«»hpBnba»haftw in

Bogota, Francisco Lacayo, reagierte

auf die päpstliche Kritik an Vegas
Ausweisung mit der Bemerkung, Jo-

t

hannes Paul IL sei über die Gründe
der Maßnahme „möglicherweise

schlecht informiert“ gewesen. Vega
sei „nicht würdig gewesen, Nicara-

guaner zu sein“.

Sozialausschüsse

fordern Sanktionen
AP. Hannover

Die CDU-Sozialausschüsse haben
an die Bundesregierung appelliert,

Wirtschaftssanktionen gegen Süd-
afrika zu verhängen. Ihr Hauptge-
schäftsführer Heinz-Adolf Hoersken
sagte in einem Interview der in Han-
nover erscheinenden „Neuen Pres-

se“: „DerRufder Unterdrückten, Be-
drohten und Gequälten in Südafrika
an den Westen, Schluß zumachen mit
der wirtschaftlichen Unterstützung
des Apartheid-Regimes in Südafrika,
ist inzwischen unüberhörbar gewor-
den.“ Dies müsse Bonn Anlaß genug
sein, jetzt Konsequenzen zu ziehen.

Im DGB ein

Streit um
die Polizei

hy. Hilden
Günter Schröder, Vorsitzender der

Gewerkschaft der Polizei, sorgt sich
um das „inzwischen sehr stark
durch Eimotionen geprägte Klima
auch zwischen gewerkschaftlich or-

ganisierten Polizisten und Mitglie-

dern anderer Einzelgewericschaften“.
In einem Offenen Brief nennt er zwei
Beispiele, wo auch „Gewerkschafts-

kollegen in hohen Funktionen oder
Entscheidungsgremien bessere Bei-
träge zurKonfliktlösung, oderzumin-
dest -hexnmung hätten leisten kön-
nen“.

Schröder erinnert daran, Haß das
IG-Metall-Vorstandsmitglied ' Hans
Janßen erklärt habe, die Kernenergie
sei technisch nicht beherrschbar und
werde es durchnoch so brutalen Poli-

zeieinsatz nicht'sein. Bei allerSympa-
thie für die Polizei wehre sich - nach
Pressezitaten - Janßen entschieden
dagegen, „daß unsere Söhne in Poli-

zerunifonn für nackte Kapitalinteres-

sen verheizt werden“, schreibt

Schröder.

Weiter habe Janßen gesagt, „daß
bä der Verteidigung der menschen-
feindlichen Atomkraftwerke* auch
Polizeiangriffe auf Arbeiter geprobt
würden, die für ihre Forderungen
kämpfen.“
Der Chef der Polizeigewerkschaft

hielt dagegen: „Wenn der Kollege
Janßen von unseren Söhnen in Poli-

zeiuniform spricht, möge er auch an
unsere Töchter in Polizeiuniform

denken, die in Brokdorf und Ham.
bürg mit dabei waren. Viel beden-
kenswerter noch ist die Frage, wessen
Söhne und Töchter diejenigen
die Molotow-Cocktails, Stahlkugeln
und Steine aufihre Altersgenoss»in
Polizeiuniform schleudern "

Audi die Vermutung zu äußern, es
würden Polizeiangriffe gegen Arbei-
ter geprobt sei absurd. In gleicher

Weise verurteilt Schröder scharf ei-

nen Offmen Brief der Hamburg«:IG
Druck und Papier, derdem „brutalen
Polizeieinsatz“ die Schuld für die

Ausschreitungen auf dem Hambur-
ger Heiliggeistfeld gibt
Schröder schließt: „Wer aus weni-

gen Metern Entfernung in die ge-

spannte Zwille in derHand emes Ver-
mummten blickt wird von anderen
Gefühlen -vom Zorn bis zur nackten
Angst - beeinflußt als verbale Attak-

ken sie hervoizuiufen vermögen.“
Seine Gewerkschaftskollegen fordert
er auf. „Denken wir. bevor wir re-

den.“

Briefe an DIE • WELT
DIE WEIT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41. Telex 8 85 714

Asyl und Großzügigkeit
SehrgeehrteDamen und Herren,

in Ihrem Kommentar „Die schiere

Masse“ (WELT vom 26. Juni) zum
Asylverfahrensrecht und dem Artikel

über das neue Asylrecht machen Sie
Zahlenangaben in einer Tendenz, die

nicht hingenommen werden kann. Es
ist richtig, daß die Gemeinden in be-

sonderer Weise von den Asylbewer-
bern belastet werden. Ich bin derMei-
nung, daß ihnen Länder und Bund in

Dr. Burkhard Hinein. MdB, F.O.P.

FOTO: JUPP DARCHlNGER

größerem Umfang die entstehenden
Kosten abnehmen müßten, als sie es

tatsächlich tun.

Die Zuweisungsquoten liegen in

der Regel bei 0,29 Promille Asylbe-
werber für Gemeinden ab 10 000 Ein-
wohner aufwärts. Das müßte zu ver-

kraften sein. Eis ist richtig, daß wir in
diesem Jahr mit 80 000 Asylbewer-
bern rechnen müssen. Wenn man die
Zahl der hereinkommenden Asylbe-
werber nennt dann muß man aber
auch die Zahl der Asylbewerber nen-
nen, die die Bundesrepublik verlas-

sen. Wir traben eher durch Zufall er-

fahren, daß in den Jahren 1983/84

mehr Asylbewerber die Bundesrepu-
blik verlassen haben, als hereinge-

kommen sind.

In der Bundesrepublik leben zur

Zeit 63000 anerkannte politische

Flüchtlinge. Es ist nicht richtig, daß
man die dreifache Zahl vonFamilien-
angehörigen hinzurechnen müsse.

Die Behörden bemühen sich nämlich

darum, möglichst alle Familienange-

hörigen dazu zu gewinnen, eigene

Asylanträge zu stellen, damit ein Teil

da1 von ihnen verursachten Kosten

den Gemeinden vom Land abgeqom-

men wird.

Es ist vor allem aber falsch, dazu -

wie Sie es tun - 250 000 De-facto-

Flüchtlinge zu rechnen. Dazu gehö-

ren nämlich nicht nur die Asylbewer-

ber, die auf der Grundlage einer Ab-
schreckungspolitik bei uns häufig
unter beschämenden Umständen le-

ben, sondern vor allem Asylbewer-
ber, die von den Ländern nicht abge-
schoben werden, obwohl sie rechts-

kräftig abgelehnt worden sind. Fast
70 Prozent (!) der rechtskräftig abge-
lehnten Asylbewerber weiden von
den Ländern „aus humanitären
Gründen“ nicht abgeschoben, weil
man öffentliche Reaktionen fürchtet
Soll ich daraus entnehmen, daß
schon unser geltendes Asylrecht in

einem so erheblichen Umfang zu in-

humanen Ergebnissen führt? Was soll

ich eigentlich von dem ständigen Ruf
nach der Verschärfung des Asyl-
rechts halten, wenn die Lander das
geltende Bundesrecht in einem so
enormen Umfang nicht ausführen?

Es gibt beim geltenden Asylrecht
sicherlich manches, worüber man
nachdenken muß, und man kann ins-

besondere mit der Verfahrensdauer
nicht zufrieden sein. Sie dauert zu
lange. Unsere Behörden sollten per-

sonell besser ausgestattet werden.
Ein bißchen weniger Kleinmut und
etwas Großzügigkeit sollte nicht von
vornherein ausgeschlossen werden
müssen.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. Burkhard Hirsch, MdB, FDP

Der Luftsack
„Pie lei«*« Bettung ist oft der Lnftsack";
WELT vom 7. Jul

Während eines Besuches in den
USA im vorigen Jahr habe ich einen

Bericht über den „Airbag“ gelesen, in

dem die Nachteile, die einer Einfüh-
rung dieses Rückhaltesystems entge-
genstehen, erörtert wurden. Dabei
wurde in bezug auf den in Ihrem Ar-
tikel herausgestellten, von DB ent-

wickelten „Airbag“ festgestellt, daß

• er außer der Tatsache, bei einem
Mehrfachaufprall und Überschlagen
keinen Schutz zu bieten, unter ande-
rem den Fahrer bei im Anschluß an
einen Unfall eventuell notwendigen
Lenkbewegungen oder beim Ver-
such, aus dem umgestürzten Fahr-

zeugzu entkommen, behindern kann;

• das gesamte Systemzu kompliziert
ist und dadurch mit steigenden Ver-
kaufszahlen die Gefahren von Fehl-
auslösungen durch unfachmännische
Eingriffe in das System, durch Werk-
stattfehler, durch Materialfehler u. a.

überproportional wachsen;

• die meisten oder zumindest so vie-

le Autofahrer mit diesem hochemp-
findlichen „Scherzartikel“ im Lenk-
rad einer psychischen Belastung aus-

geetzt wären, daß eine gesetzliche

Einführung unzumutbar wäre;

• die Verkehrssicherheit durch die

Probleme „Fehlauslösung“ und
.streßähnliche Belastung für viele

Autofahrer“ nicht erhöht wird und
• nur derfrontale Verkehrsunfall oh-
ne Nebenfaktoren, von dem über 70
Prozent risikobereite Autofahrer be-

troffen werden, den Aufwand, den
Preis und die Wahrscheinlichkeit von
„Airbag*-bedingten Unfällen nicht

rechtfertige.

Als Alternative zu dem DB-
„Airbag“ gibt es „Airbag“-Systeme,
die diese und andere Nachteile nicht

besitzen. Der „Airbag“ dieser Syste-

me ist von kleiner Größe und gerin-

gem Volumen, hat eine dem mensch-
lichen Körper und Kopf angepaßte
Form, wird dem Fahrer nicht ins Ge-
sicht geschleudert, stellt im Falle der
Fehlauslösung kein Risiko dar (das

Fahrzeug bleibt dirigierbar) und ver-

bleibt nach der Auslosung im aufge-
blähten Zustand, um dadurch den
Kopf des Fahrers auch bei einem
Mehrfachaufprall und Überschlagen
zu schützen.

MH freundlichen Grüßen
Brigitte Geburri,

Köln 51

*
Sehr geehrte Redaktion,
da ich selbst erst kürzlich einen

Ehst-Frontalzusammenstoß - ich fah-

re den 190er Mercedes - hatte und
mein Kontrahent einen größeren
Mercedes (ohne Airbag) fuhr, möchte
ich eine Anmerkung machen.

Während ich dank des eingebauten
„Airbag“ nebst Gurtstrammerkeiner-
lei körperliche Schaden davontrug,
hatte mein Unfallgegner immerhin
schwere Prellungen, verursacht

durch die Gurte.

Bei der Schwere des Unfalls hätte

ich mit an Sicherheit grenzender
Wahrscheinlichkeit mindestens auch
schwere Prellungen gehabt, wenn
mich der „Airbag“ nicht geschützt
hätte.

Mit freundlichen Grüßen
Harald Fischer,

Hamburg 52

Wort des Tages

99 Wenn durch einen
Menschen etwas mehr
Güte und Liebe, etwas
mehr Licht und Wahr-
heit in der Welt war,

dann hat sein Leben ei-

nen Sinn gehabt 99

Alfred Delp, deutscher Theologe
und Widerstandskämpfer
(1903—1945)

Bundeswehr 2000
Swtejaadwwttoar
Sehrgeehrte Damen und Herren,

dem Verfasser der Artikelserie ist

Dank für die Objektivität und Aner-
kennung für die Sachkunde zusagen,
mit der die einzelnen Beiträge gestal-

tet wurden. Aus meiner Sicht hat die
Darstellung dennoch einen entschei-

denden Mangel, der mehr ist als nur
ein Schönheitsfehler.

Vor dem Hintergrund der Tatsa-

che, daß mehr als 170 000 Beamte und
Arbeitnehmer in der Bundeswehr ih-

ren Lebensberufhaben, muß ihre ver-

säumte Erwähnung um so bedauerli-

cher erscheinen.

Es wäre wünschenswert und nütz-

lich, endlich einmal klaraufzuzeigen,

daß die Bundeswehrverwaltung nicht
Verwaltung im klassischen Sinne,
sondern unverzichtbarer Teil der
Bundeswehr ist, damit in Politik und
Öffentlichkeit begriffen wird, was der
Bundesminister der Verteidigung im
Hinblick aufvor uns liegende Heraus-
forderungen meinte, als er kürzlich
wörtlich erklärte: „Ohne Bundes-
wehrverwaltung findet Bundeswehr
nicht statt.“

MH freundlichen Grüßen
Lothar Beer,

Verband der Beamten der
Bundeswehr (VBB), Bonn

*
In der Amtszeit der Bunderegie-

rung ist von den verantwortlichen
Koalitionspartnern da- CDU/CSU
und FDP zweifellos Positives für un-
sere Streitkräfte geschehen. Aber
auch im Bereich der Verteidigungs-

und Sicherheitspolitik steht die an-
gekündigte „große Wende“ noch aus.

Von „geistiger Führung“ (ohne Re-
glementierung) ist nichts zu spüren.
Die güt auch für die Armee.
Es istbedauerlich, daß derBundes-

mirdster der Verteidigung, Manfred
Wömer, die beachtenswerte Denk-
schrift des General a. D. Graf KLel-

mansegg in den Wind schlägt Der
General hat den Kern einer der
Schwachstellen getroffen; „...Der
Gemeinschaft junger Menschen fehlt

die innere Dynamik . . Die Fragen
des „Wogegen“ können in derAusbü-
dung und Erziehung der Soldaten
nicht totgeschwiegen werden. Aber
die Frage nach dem „Wofür“ hatVor-
rang. Elementare Anliegen der Ver-
teidigungspolitik gehen das gesamte
Volk und unsere plurale Gesellschaft

an. Die Bundeswehr ist ein Teil da-

von. Und Wehrmotivationen müssen
einsichtig sein.

Die heute verfügbare Infanterie-

komponente, insbesondere die im
Gefecht abgesessenen Soldaten, ist

absolut unzureichend. DieserTeil un-
serer Gesamtstreitkräfte ist an kei-

nem „Feindbild" orientiert Das aber
ist unabdingbar für alle Armeen in
West und Ost

William Grimm, Oberst a. D.

Brerischeid-Hochscheid

Polens Kommunisten und die SPD
wollen „Rat für Vertrauensbildung“
Gremium soll sicherheitspolitische Fragen beraten / Jaruzelski unterstützt Initiative

BERNTCONRAD, Bonn
Abgeordnete derSPD und der Pol-

nischen Vereinigten Arbeiterpartei

(PVAF) haben vorgeschlagen, im
Rahmen des KSZE-Prozesses einen

„Europäischen Rat fürVertrauensbil-
dung“ ins Leben zu rufen. Der Rat

soll allen KSZE-Teilnehmem, ein-

schließlich USA und Kanada, offen-

stehen und regelmäßig vertraulich

über aktuelle politische und sicher-

heitspolitische Fragen beraten. Im
Fälle einer Krise soll der Rat auch
außerhalb sein»' regelmäßigen Tref-

fen kurzfristig einberufen werden
können.

Ehmke Informiert Bonn

Der Vorschlag ist von einer ge-

meinsamen Arbeitsgruppe der SPD-
Bundestagsfraktion und des „Abge-
ordnetencluhs der PVAP“ in Bonn
ausgearbeitetworden. Der stellvertre-

tende SPD-Fraktionsvorsitzende

Horst Ehmkeerläuterte die Idee Bun-
desaußenminister Hans-Dietrich

Genscher. Vor Journalisten äußerte
fthmW» die Hnflhnng

,
Haß die Bun-

desregierung den Gedanken aufgrei-

fen werde.

Das polnische AibeftsgruppenmiV-

giied Professor Marian Dobrosielski

meint« JEs wäre gut,wenn die polni-

sche Regierung einen solchen Vor-
schlag gwnrinw^n mit derBundesre-

publik. Deutschland und vielleicht

auch noch mit anderen Staaten ein-

bringai könnte.“ Diese Erklärungen
sollten offensichtlich dem Eindruck

entgegenwirken, es handle sich um
eine Propaganda-Aktion gegen die

Bonner Regierung oder „an derBun-
desregierung vorbei“.

Der stellvertretende Vorritzende

des Auswärtigen Ausschusses des
polnischen Parlaments (Sejm), Rys-

zard Wpjna, versicherte ausdrücklich:
„General Jaruzelski hat ja gesagt wir
wollen die Beziehungen mit der. Bun-
desrepublik Deutschland normalisie-

ren, und zwar mit alten politischen

Kräften.“

Ehmke erläuterte die Initiative mit
(iwn Hinweis, am KSZE-Verhand-
lungstisch werde, wenn es um Do-
kumente gebe, verhandlungstaktisch

gesprochen. Dervorgeschlagene „Eu-

ropäische Rat“ solle hingegen ein

Gremium sein, in dem nicht verhan-

delt sondern vertraulich miteinander

geredet werde. Dadurch könnten sich

die Beteiligten besser (rennenlp»nK»n

und Vertrauen zueinander gewinnen.

Der Reaktorunfall von Tschernobyl

wäre beispielsweise ein Thema für

den Rat gewesen.

. . Nach Ansicht Wojnas -könnte das

neue Gremium auch ein Instrument

für eine weitere Entschärfung derso-
wjetisch-amerikanischen Beziehun-

gen sein. Einzelheiten über die Zu-

sammensetzung und die genaue Ar-

beitsweise des Rates sollen erst spä-

ter erörtert werden, wenn eine breite

Diskussion darüber in Gang gekom-
men ist

Ohne Bürokratie

Ehmke hält es für möglich, daß die

KSZE-Teilnehmer Botschafter, Re-

gierungsbeau ftragte oder auch Kabi-

nettsmitglteder in den Rai entsenden,
der mindestens zweimal im Jahr ta-

gen sollte. Wojzra bemerkte, es sollte

keineTagesordnung, kein Sekretariat

und keine bürokratischen Hemmnis-
se geben.

Bis zur Wiener KSZE-Folgekonfe-
renz im Herbst wird der Vorschlag
nach Auffassung Dobrostelshäs wahr-
scheinlich nicht mehr offiziell einge-

bracht werden können, vielleicht

aber im Verlaufe der sicher länger

dauernden Tagung.

Stärkerer Kulturaustausch mit Ungarn?
Genscher äußert Wunsch der Bundesregierung / Budapests Außenminister Varkonyi in Bonn

BERNTCONRAD, Bonn
Bundeskanzler Helmut Kohl und-

’ft
nnHagpi'iflemminigtar HailS-Difitrich

Genscher stimmten gestern mit dem
nngariwHafi AiiRonminigtor Peter

Varkonyi in dem Wunsch überein,

möglichst bald zu substantiellen Fort-

schritten bei der Abrüstung und Rü-
stungskontrolle zu kommen. Sowohl
in den Gesprächen VarkonyU mit
Knhl »mH pen«»her ate fliirh in geinPn

Begegnungen mit Bundestagspräsi-

dent Philipp Jenninger lind liwn

SPO-Fraktionsvorsitaenden Hans-Jo-
chen Vogel herrschte Befriedigung
überden guten Stand der deutsch-un-
garischen Beziehungen.

Der Gast aus Budapest war am
Sonntag in Bonn eingetroffen und
noch am selben Abend privat mit
dem RiinripgnBpmnini-d’Ar auf Burg
Rheineck bei Breisig

kommen. Bei einem offiziellen Ge-
spräch am gestrigen Vormittag unter-

strichen beide die Notwendigkeit ei-

nes Treffens zwischen Präsident

Reagan und Generalsekretär Gorba-
tschow TWK*b in Jahr (fas ZU

substanziellen Ergebnissen führen

müsse. Einigkeit bestand auch darin,

daß bei den Genfer C-Waffen-Ver-
handlnngan ein Ergebnis in erreich-

barer Nähe sei.

Genscher äußerte rieh mittäuscht

über die Reaktion des Warschauer
Paktes aufdie westlichen Vorschläge
bei den Wiener Truppenreduzie-

rungs-Verhandlungen (MBFR). Beide
Minister hielten es für notwendig, bei

der Stockholmer Konferenz für Ver-

trauensbildung und Abrüstungin Eu-
ropa(KVAE) ein Ergebniszuerzielen.
Als ein gutes Zeichen bewertete es

Genscher, daß die NATO-Partnerund
die Warachauer-Pakt-Staaten be-

schlossen hätten, das KSZE-Folge-
treffen inWienim Novemberaufpoli-
tischer Ebene zu erhöhen.

Der Bundeskanzler äußerte sich in

seinem Gespräch mit Varkonyi posi-

tiv über den „relativ hohen Stand“

der Kulturbeziehungen, unterstrich

jedoch den deutschen Wunsch nach
einem Anstausch von Kulturinstitu-

ten. Darüber laufen Expertenver-

handlungen. ohne daß Ungarn aller-

dings bisher dem Austausch grund-

sätzlich zugestimmt hat

Kohl und Genscher stellen erfreuli-

che Fortschritte bei der bilateralen

wirtschaftlichen Zusammenarbeit
fest Der Warenaustausch sei in den
vergangenen drei Jahren kräftig ge-

stiegen. Besonders gut entwickelt

sich nach den Worten Genschers die

industrielle Kooperation. Er betonte:

„Die Bundesregierung ist nach wie

vor am baldigen Abschluß eines

Handelksabkommens zwischen der

EG und Ungarn interessiert. Dabei
sollten wir uns auf pragmatische Lö-

sungen konzentrieren.“

Personen

GEBURTSTAGE
Am Mittwoch feiert er seinen 70.

Geburtstag: Harry Poley, Vorsitzen-

der des Bundes der Vertriebenenim
Landesverband Nordrhein-Westfa-

len und zugleich stellvertretender

Sprecher der Landsmannschaft Ost-

preußen. Seit nahezu vier Jahrzehn-

ten, mehr als die Wirkungszeit einer

Horry Poley

Generation, trägt Harry Poley Ver-

antwortung in der Vertriebenenbe-

wegung. Persönlichkeiten wie er

sind rar. Knorrig, unbeirrt, bedäch-

tig seine Pfeife stopfend, ist er kein

bequemer Gesprächspartner.

Grundsatztreu geht er seinen Weg
unbeeindruckt im Tagesgeschrei

und Wankelmut der Medienmei-

nung. Der Bund der Vertriebenen,

der Landesverband Nordrhein-

Westfalen und die Landsmannschaft
Ostpreußen geben Harry Poley zu
Ehren am Freitag, dem 11. Juli, im
Haus des Deutschen Ostens in Düs-

seldorf einen Empfang.
s|c.

Dr. Wolfgang Haendly, Propst

des Domkapitels an der Ostberliner

St-Hedwigs-Kathedrale, feierte am
Sonntag seinen 75. Geburtstag. Dem
von Haendly geleiteten Domkapitel

gehören als residierende Domkapi-
tulare Geistliche aus Ost- und West-

Berlin an. 1969 ernannte Papst
Paul VL Haendly zum Apostoli-

schen Protonotar.

*
Der Mannheimer Wirtschaftswis-

senschaftler und Theologe Professor

August Marx feiert heute seinen 80.

Geburtstag. Das vielfältigeWerk des
Wissenschaftlers und ehemaligen

Rektors der Mannheimer Wirt-

schaftshochschule umfaßt Themen
wie die Personalwirtschaftslehre

und ethische Probleme der Wirt-

schaft Marx plädiert in seinen

Schriften für einen Führungsstü,

der einer möglichst großen Zahlvon
Mitarbeitern die Chance der Entfal-

tung geben soll Der gebürtige

Mannheimer hatte aufdem zweiten

Bildungsweg das Abitur nachgeholt

und in Frankfurt am Main Wirt-

schaftswissenschaften studiert und

sich 1945 im Fach Betriebswirt-

schaftslehre habilitiert Nach dem
Zweiten Weltkrieg beriet er das hes-

sische Wirtschaftsmmisterium und
war in der Wirtschaftsabteilung des

Länderrats tätig. 1955 nahm ereinen

Ruf auf den Lehrstuhl für allgemei-

ne Betriebswirtschaftslehre an der

damaligen Wirtschaftshochschule

Mannheim an. 1947 hatte Marx das
Studium der katholischenTheologie

aufgenommen. 1950 wurde er zum
Riester geweiht, nach zwei Jahren

aber für die akademische Laufbahn
freigestellt

UNIVERSITÄT
Professor Dr. Heinz-Dieter Ass-

mann von der Universität Heidel-

berg und Professor Eduard Picker

von der Universität Regensburg ha-

ben Rufe aufje einen Lehrstuhl für

Bürgerliches Recht, Handels- und
Wirtschaftswissenschaft an derJuri-
stischen Fakultät der Eberhard-

Karls-Universität Tübingen erhal-

ten.

EHRUNGEN
Kezmeth D, Blum, Botschaftsrat

für Handelsangefegenheiten an der
amerikanischen Botschaft in Wien,

erhielt vom deutschen Botschafter

in Österreich, Dietrich Graf von
Brühl, das ihm verliehene Große
Verdienstkreuz des Verdienstor-

dens der Bundesrepublik Deutsch-

land. Blum wurde damit für seine

Verdienste als langjähriger Präsi-

dent der amerikanischen Handels-

kammer in Deutschlandund als Lei-

ter der Handelsabteilung der Bot-
schaft der Vereinigten Staaten in

Bonn um den Ausbau der Handels-
beziehungen zwischen den USA
und der Bundesrepublik Deutsch-

land ausgezeichnet

*
Dem Lyriker und Romancier

Hans Bender verleiht die Philoso-

phische Fakultät der Universität zu
Köln heute die Ehrendoktorwürde.

Er erhält diese Auszeichnung in An-
erkennung seiner Verdienste als

Editor und Literaturkritiker. Zu-
sammen mit Walter Hollerer gab
Hans Bender seit 1954 „Akzente",

die angesehenste Zeitschrift deut-

scher Nachkriegsliteratur, heraus.

VERANSTALTUNG
Der Vorstand des „Sha'are

Zedek“-Krankenhauses in Jerusa-

lem hat für den neuen deutschen
Botschafter in Israel, Dr. Wilhelm

Haas, und dessen Frau einen Emp-
fang gegeben. Anlaß des Empfangs
war der Eintritt des Botschafters in

den Freundeskreis des Jerusalemer

Krankenhauses „Sha’are Zedek“.

Das Krankenhaus wurde vor 113

Jahren, im Jahre 1873, in Frankfurt

am Main mit kaiserlicher Genehmi-
gung gegründet, sowohl zur Linde-

rung des medizinischen Notstandes

in Jerusalem als auch zur Stärkung
des deutschen politischen Einflus-

ses in der Levante. Bis 1933 wurde
das Krankenhaus mit jüdischen wie
auch anderen Spendei aus Deutsch-
land unterstützt

WAHL
Ute Heinzelraann, Direktor für

Mieten und Konzessionen der Flug-

hafen Frankfurt am MainAG (FAG),
ist in eine wichtige Funktion der
internationalen Arbeitsgemein-
schaft der Verkehrsflughäfen, ICAA
(International Civil Airport Associ-

ation), gewählt worden. Als. neuer
Präsident der „Standing Commis-
sion on Commerdal Activities“ hat
Hemzelmann die Aufgabe, mit der
Kommission die kommerziellen
Einrichtungen auf internationalen

Verkehrsflughäfen zu untersuchen,
zu fordern und auszubauen.

*
Dr. Reiner Schatte, Geschäfts-

führer im Kunsthaus Lempertz in

Köln, ist in Hamburg erneut zum
Präsidenten des Bundesverbandes
Deutscher Kunstversteigerer ge-

wählt worden.

GESTORBEN
Der Schauspieler Hubert Suscb-

ka, der auch einer der „Kommissa-
re“ in der Femsehreihe „Sonderde-
zemat K 1“ war, ist im Alter von 61
Jahren in einer Hamburger Klinik
gestorben. Der gebürtige Breslauer

&rxfit!3LrätS-
HubertSwchka /

wurde in den- sechziger Jahren ei-

-

nem breiten FemsehpubUkum- be-

kannt, .als er in dem Krimmalstuck
„Melissa" eine Bolle spielte. Vor al-

lem aber auf der Bühne hatte
Suschka respektable Erfolge* Mün- -

chen und Zürich waren die letzten

Stationen, bevor er nach Hamburg
kam, zunächst an das Deutsche
Schauspielhaus, dann an das Thalia
Theater.
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ln absoluten Zahlen liegen die westlichen Industrienationen, allenjr^ i io i ;x n « sj ii^ « ivoran die USA mit 9,6 Mrd. Dollar an der Spitze der Entwicklungs-
helfer. ln Relation zum Bruttosozialprodukt rangegen sind die Zah-
lungen der USA mit 0,25 Prozent die geringsten. Saudi-Arabien und
Kuwait stehen hiermit knapp drei Prozent vom. auais globus

FÜRDEN ANLEGER
• Japan: Mit Rekordnotierungen

des Yen und an der Börse hat die
Wirtschaft auf den Wahlsieg der

- Liberaldemokraten reagiert

;
Händler erwarten ein weiteres
Sinken des Dollar auf 155 Yen.

Bundesbank: Den Kreditinstitu-

; ten wird ein neuer Mengentender
= mit einem Festzins von 435 Pro-

} zent für 35 Tage Laufee it (9. Juli

j
bis 13. August) angeboten.

I
Bundesanleihe Am Donnerstag

1
tritt das Konsortium zusammen,

; um die Konditionen für eine neue
Anleihe über voraussichtlich vier

Mrd. DM festzulegen. Renten-

\
händler erwarten einen Nominal-
rins von 5,75 oder 6 Prozent

Euro-Kredit: 250 Mill Dollar er-

hält die UdSSR von einem Ban-
kenkonsortium. Der Kredit läuft

i

1

über zehn Jahre, er wird um 035
Punkt über Libor verzinst

WELT-Aktteo-Indizes: Gesamt
253,78 (261,51); Chemie: 14833
(152,72); Elektro: 289,44 (29431);

Auto: 70537 (728,66); Maschinen-
bau: 141,67 (14537); Versorgung:

147,22 (152,57); Banken: 372,00

(384,19); Warenhäuser 13931

(142,63); Bauwirtschaft 48132
(482,06); Konsumgüter 157,65

(16334); Versicherung: 1347,89

(139538); Stahl: 145,12 (150,47).

Kursgewinnen DM + %
Adt 7630 12,0

Pittier 108,00 4,8

Kupferberg . 980,00 43
Mainkraft 520,00 23
Lufthansa St 159,00 23

Knrsveriieren DM -%
Bremer Vulkan 104,00. 18,7

Hanf Obere. Vz. 220,00 83
Lufthansa Vz. 147,00 8,1

PWA 198,50 7.6

Hanf Obera. St 280,00 6,6

(Frankfurter Werte)

WELTWIRTSCHAFT
Weltbank: Selten wurden so klare

Warnungen an die industrialisier-

ten Länder ausgesprochen. Wenn,
die Haushaltsdefizite weiterhin

hoch blieben, könnte die Welt-

wirtschaft nicht schnell wachsen.
Auch sei eine Stop-and-Go-Politik

gefährlich. (S. 12)

US-Industrie: Die konjunkturelle

Entwicklung war im Junideutlich
nach unten gerichtet' Nach der
monatlichen Befragung von Ein-
kaufsmanagern durch die Natio-

nal Association of Purchasing Ma-

nagement war der Industriesektor

durch sinkende Produktion, ab-

nehmende Aufträge und Beschäf-
tigung sowie anziehende Preise

gekmmfipiphngjt.

Schweiz: Auch nachdem Reakto-
runfell in Tschernobyl will der
Bundesrat-weiterhin an sein» auf
Eneigiesparen und Verringerung
der Ölimporte ausgerichteten
Energiepolitik festhahen. Rund40
Prozent des' schweizerischen
Strombedarfs weiden aus Kern-
energie erzeugt (S. 12)

WAREN & MÄRKTE
Mutterschaftsurlaub: Die den Ar-
beitnehmern zustehenden Grati-

fikationszahlungen dürfen wegen
der Inanspruchnahme des Mutter-

schaftsurtaubs von den Arbeitge-

bern nicht ohne besondere
Rechtsgrundlage gekürzt werden.
(AZ: Bundesarbeitsgericht 5 AZR
391/85)

Steuerrecht: Bei den staatlichen

Hilfen für Familien mit' Kindern
sind die mittleren Einkommens-
gruppen benachteiligt (S. 12)

Bundespost: Der Werbeetat wird
stark erhöht Er sieht in diesem
Jahr Ausgabensteigerungen um
35 Prozent auf über 100 Mil. DM
vor. Alq ^Milljonendmger* laufen

Kampagnen für das Post-Giro,

den Kabelanschluß und die

Selbstdarstellung. (S. 14)

Medien: Eine von der Komission
für Medienforschungswirkung er-

arbeitete Studie hat ergeben, wie
gering die wissenschaftlichen Er-

kenntnisse in der Bundesrepublik
auf diesem Gebiet sind. Die mei-
sten Forschungsarbeiten seien ge-

genüber den internationalen Stu-
dien ausgesprochen „hausbak-
ken". (S. 14)

Hftlisie

der
Werbung
Wrbeaufwnd
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Harmstarfr Wie »wartet wurde
gestern Vergleich angsmeldet
Vergleichsverwalter ist Rechtsan-

walt Jan H. Wilhelm aus Ham-
burg. (S. 13) •

.

Forbes-Liste: An. der Spitze der

500 größten nichtamerikanischen

Industrieunternehmen steht wei-

terhin die Royal-DutchlShdl-

Gruppe mit 813 Mrd. Dollar Um-
satz. Nach ’ Herkunftsländern

fuhrt Japan mit 153 Unternehmen

vor Großbritannien mit 69 und der
Bundesrepublik mit 61. (S. 12)

Landesbank Stuttgart* Nach dem
Scheitern der .Vierer-Lösung“,

das von dem Institut bedauert
wird, soll verstärkt der Verbund
mit den württembergischen

-Sparkassen ausgebaut werden.
(S. 13)

Esso: Für die Raffinerie Ham-
burg-Harburg, die im nächsten

Sommer stilgetegf werden soB,

interessiert sich die amerikani-

sche Ölgesellschaft Coastal Corp.,

HbustonfTexas. Die Gespräche
werden in Kürze ausgenommen.

NAMEN
ChemifeVerband: Ministerialdiri-

gent Klaus Wohlleben, zur Zeit

Unterabteüungsleiter im Bundes-
wirtschaftsministeriuin, wird im
Herbst zum Verband der Chemi-
schen Industrie wechseln und als

Mitglied der Gesdiäftsfübrungim
kommenden Jahr die Lotung der
Abteilung Steuern, Finanzen,

Volks- und Betriebswirtschaft

übernehmen. Erwar 1972mitdem
damaligen- Wirtschaftsminister

Hans Friderichs ins Haus gekom-
men.

Btohrn + Voss: Dieter Spefhmann

(Foto), Vorstandsvorsftzender der

Thyssen AG, wurde zum neuen
Auföchtsratsvorsitzenden der

Werft gewählt Er lori - Günther

Vogelsang ab, der nach zwölfjäh-

riger Amtszeit „den Vorsitz in an-
:

kommt bleibt ihm nur die Wahl
dere Hände legen* wollte. - IJpwaner zu werden*

Strukturelle Mobüjßt in Öster-

reich: Wenn ein Wiener Sänger-

knabe in den Stimmbruch

Im Handwerk sind sehr viele

Lehrstellen immer noch unbesetzt
WELT-Gespräch mit Generalsekretär Kubier - Chancen auch für Mädchen

ARNULF GOSCH, Bonn
Mit einer Trendwende besonderer Art, die bald zu einem handfesten

Problem ausarten könnte, haben es die deutschen Handwerksmeister zu

tun: Ihnen fehlt der Nachwuchs. Trotz Jugendarbeitslosigkeit sind zur
Zeit in diesem zweitwichtigsten und vielseitigsten Wirtschaftszweig der
Bundesrepublik noch viele Lehrstellen frei

In einer zunehmenden Zahl von
Branchen zeichnet sich ab, .daß für

den Lehrling früher oder spater wie-

der der ,der rote Teppich1

ausgerollt

werden muß“, erklärte Klaus-Jo-

achim Kubier, Generalsekretär des

Zentralverbandes des Deutschen
Handwerks (ZDH), gestern in einem
Gespräch mit der WELT.

Kubier nannte zwei Beispiele aus
alleijüngster Zeit So hat die Hand-
werkskammer Stuttgart soeben ge-

meldet, daß in der Region mittlerer

Neckar noch 1979 Handwerkslehrlin-

ge in 77 verschiedenen Berufen ge-

sucht werden. Dabei sei die Zahl die-

ser offenenAusbildungsplätze gegen-

über dem Vorjahr um 623 Prozent

gewachsen. Und im Handwerkskam-
merbereich Ulm suchen 462 Betriebe

662 Lehrlinge.

Damit werde rieh die Voijahresent-

wicklung in 1986 fortsetzen. Schon
1985 konnten bei insgesamt 237 618

neu abgeschlossenen Lehrverträgen

15 000 bis 18 000 Lehrstellen nicht be-

setzt werden. Langfristig werde sich

diese Entwicklung noch verschärfen.

Denn die Zahl der Schulabgänger
werde rieh innerhalb von vier Jahren
um 250 000 verringern.

Da das Handwerk ohne den qualifi-

zierten meisterlichen Könner ver-

kümmern würde, habe es nlfen Anlaß,

jetzt eine JjehriingsGffensive“ zu

starten. Die Bemühungen müßten
noch intensiver und flächendecken-

der vorangetrieben werden. Bedauer-
licherweise hätten noch nicht alle die

Zeichen der Zeh so richtig erkannt

Mit zum Teil schon beachtlichem
Erfolg hat das Handwerk seine Be-

mühungen um die Ausbildung von
Mädchen und Abiturienten verstärkt

Bereits jeder vierte Handwerkslehr-

ling ist weiblichen Gechlechts, und
der Anteil der Lehrlinge mit Hoch-
schulreife ist auf über fünf Prozent

gewachsen. Rund 34 000 Abiturien-

ten werden heute im Handwerk aus-

HEINZHECK, Bonn
Die Netto-Ölrechnung der Bundes-

republik wird nach Schätzung des

Wirtschaftsmmisteriums 1986 um 30

bis 35 Milliarden Mark niedriger lie-

gen als 1985 mit etwa 65 Milliarden

Mark. Dieser Entlastungseffekt ent
spricht rund 13 bis 13 Prozent des
Bruttosozialprodukts. Da die Bun-
desregierung, anders als andere Staa-

ten und entgegen den Forderungen
der Opposition, den Rückgang nicht

durch eine Erhöhung der Mineralöl-

steuer ausgeglichen habe, komme die

Entlastung in erheblichem Maße -

schätzungsweise zur Hälfte—den pri-

vaten Haushalten zugute.

Diese müßten für Müneralölerzeug-

nisse 1986 rund 15 Milliarden Mark
weniger aufwenden als noch im Jahr
zuvor. Das entsprichtmehr als einem
Prozent ihres gesamten verfügbaren
Einkommens. Der Anteil der Ausga-
ben für Mineralölerzeugrusse am pri-

vaten Verbrauch dürfte dadurch ge-

genüber 1985 von knapp 53 aufrund

33 Prozent zurückgehen. In dieser

EaÜastungsrechnung sind die mittel-

baren Auswirkungen des Ölpreis-

rückgangs über andere Erzeugnisse

ebensowenig berücksichtigt wie der

Rückgang des .Gaspreises, der erst

mit zeitlicher yerzögerung dem öl-

preis folgt J

Für die Industrieländer insgesamt
erwartet der

;
Internationale Wäh-

rungsfonds (IWF) in seinem World
Economic Outlook für .1986 einen

weiteren Rückgang der Ölrechnung
um 30 Milliarden Dollar. Von 1980 bis

1985 hatte sie rieh bereits von 247 auf

141 Milliarden, verringert. Der IWF
schätzt, daß 4er Anteil der Ölrech-

nung an der Gesamteinfuhr 1986 un-
ter dem Antei^bei Beginn der Ölkrise

1973 liegen vpid. Mittel- bis langfri-

stig erwartet die Bundesregierung,
wie aus einer gestern vom Presseamt
veröffentlichten Analyse zum Ener-
gieverbrauch der Industrieländer

hervorgeht, wieder einen Ölpreisan-

stieg, .weil die Opec ihre Marktmacht
zurückgewinnen dürfte“.

Die Industrieländer haben der

Halbzeitbilanz bei Stahl

ist sehr enttäuschend
Produktionsrückgang and starker Importanstieg

J. G. Düsseldorf

Unerwartet stark ist die Produk-
tion der deutschen Stahlindustrie im
ersten Halbjahr 1986 um 4,6 Prozent
auf 19,6 MUL Rohstahl zuiückgegan-
gen. Anders als zu Jahresbeginn, als

eriiochrnfthalbwegsst^nlerFortreit-

zuog des 1985 um 23 Prozent auf403
Millionen Türmen gestiegenen Aus-
stoßniveaus rechnete, erwartet der
Produzentenverband mm für 1986 ei-

ne Minderung um sechs Prozent auf
etwa 38 Millionen Tonnen Rohstahl.

Die Gründe: Dollarschwache und
Protektionismus schwachen den Ex-
port, der Inlandsverbrauch stagniert:

und wird verstärkt aus Importen ge-

deckt Diese haben ihren Anteil an
der heimischen Walzstahl-Marktver-

soijgung im ersten Tatial (und mit
weiter steigender Tendenz) auf reich-

lich 40 (vor Jahresfrist 38) Prozent
erhöht wobei Lieferungen aus der
EG und aus Drittländern gleicherma-
ßen wuchsen.

Das Essener Rheinisch-Westfäli-

sche Institut für Wirtschaftsfor-

schung (RWI) pointiert diese auch
nach seinem Urteil „enttäuschende''

Halbzeitbilanz mit dem Hinweis, das
Produktionsniveau liege nun ein

Zehntel unter dem konjunkturellen

HöchststanddesletztenHerbstes.Im

Rest des Jahres werde beim Stahlver-

brauch der Abstand zwischen Ab-
warts bei Röhrenwerken/Schiffbau

und Aufwärts bei Fahrzeug/Ma-

schinenbau wohl noch größer wer-

den. Auf dem Weltmarkt sei frühe-

stens ab Herbst mit einer beschleu-

nigten Expansion aus dann überwie-

gendem Positiv-Effekt des Ölpreis-

verfalls zu rechnen.

Im Grundsatz, aber je nach Einzel-

lage differenziert, teilen die Stahhin-

temehmen auch die RWI-Emschat-
zung, daß rieh die (seit 1984 wieder

fest durchweg positiven) Produzen-

teneiträge bislang noch weiter ver-

besserten. Denn die Belastung aus

Produktionsrückgang und Preis-

schwäche (vor allem im Export) wer-

de durch Rohstoffkostensenkung aus

der Dollarschwäche überkompen-
siert.

Hüffe gegen Sonderlasten aus dem
US-Pfotektröitismus erhofft sich die

Branche auf der morgigen EG-Mini-

stenatsritzung von Bundeswirt-

sehaftsminigtpr Rangemann. Denn
die EG-Komxnission will den früher

bei 60 Prozent liegenden deutschen

Anteil an den EG-Halbzeuglieferun-

gen in die USA künftig unter die

Hälfte drücken.

‘ «gar
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99 Sofortaussteiger und
-umsteiger sind Sicher-

heitsversager: Sie versa-

gen den Bürgern siche-

re Energie, sichere Ent-

sorgung und sicherere

Kraftwerke auch im
Ausland. 99

Dietrich Austermann, Mitglied de«
Deutschen Bundestages.

FOTO: JUPP DARCHINGER

gebildet Hierzu haben zweifellos zu-

sätzliche Ausbildungsanreize beige-

tragen. So sri eine Weiterbildungs-

Prüfung zur .Tfechnisch-kaufmänni-

schen Fachkraft im Handwerk“, ins-

besondere für Mädchen eingefuhrt

worden. Und mit einer Prüfungsord-

nung für die Fortbildung zur „Ver-

kaufrieiterin
u im Nahrungsmittel-

bandwerk sollen qualifizierten Ver-

käuferinnen Leitungsaufgaben in

den Filialen ermöglicht werden.

Das Handwerk stellte sich aber

auch den Herausforderungen der

neuen Computer-Technologien. Kü-
hler selbst hat gerade den Vorsitz ei-

nes sogenannten .Technologie-Beira-

tes“ des deutschen Handwerks über-

nommen, dessen Ziel es sei, den
Technologie-Transfer zu organisie-

ren. In den 330 überbetrieblichen Be-

rufsbildungsstätten gewinnen die

neuen Technologien immer mehr an
Bedeutung. Kühler beklagte, daß die

Zuwendungen der öffentlichenHand
zu den 170 Millionen Mark Betriebs-

kosten pro Jahr nach der Haushalts-

sperre spärlicher fließen. Zur Zelt be-

mühe man sich auch beim Bundes-
forschungsminister um Mittel für die-

ses Technologie-Transfer-Konzept

Ölrechnung sinkt 1986 um 30 Milliarden
Die Entlastung kommt etwa zur Hälfte den privaten Haushalten zugute

Analyse zufolge die Primärenergiege-

winnung seit der Energiekrise 1973

bis 1984 um nahezu ein Viertel gestei-

gert Die Zunahme entfalle zu 40 Pro-

zent auf Kohle und zu je 30 Prozent
auf Öl und Kernenergie (der Selbst-

versorgungsgrad stieg von 64,7 auf76
Prozent). Bis 1990 wird in Prognosen,
die noch vor dem Reaktorunfall in

Tschernobyl erstellt wurden, mit ei-

ner weiteren Steigerung um rund 13

Prozent gerechnet

Dazu soll Kohle mit rund 40 und
Kernenergie mit rund 35 Prozent bei-

tragen. Diese Schätzungen seien je-

doch mit erheblichen. Unsicherheits-

faktoren (vor allem hinsichtlich Ener-

giekostendifferenzen zwischen öl,

Gas und Kohle sowie Kostensteige-

rungen durch Umweltanforderun-
gen) belastet Andererseits werde sich

der Ölanteil am Primärenergiever-

brauch der Industrieländer, der von
1973 bis 1984 von 53 auf 43 Prozent
zuriiekgegangen war. bis 1990 weiter

auf 40 und bis 1995 auf rund 37 Pro-

zent verringern.

AUF EIN WORT

Innovations-Maßstäbe
Von JOACHIM WEBER

M odewellen gibt es überall,

Auch unternehmerisches
Verhalten ist nicht frei davon. Das,

worauf man stolz ist wechselt in

Wellen: stille Reserven, hohe Ge-
winne, besondere Sozialleistungen,

Umweltschutz-Bemühungen. Der-

zeit ist es besonders chic, .innova-

tiv“ zu sein. Das so schön falsche

Wort .Technologie“ ist in aller Un-
ternehmer und Manager Munde,
selbst da, wo es um ganz traditionel-

le, bodenständige Technik geht
Manchmal scheint es sogar, als

werde der Image-Wettbewerb gar

nicht mehr über die herkömmli-
chen Gesundheitsindikatoren wie
Renditen, Eigenkapital- oder Inve-

stitionsquoten geführt, sondern nur
noch über den
Forschungs- und
Entwicklungsauf-

wand und seine

Relation zum
Umsatz. Immer
größer wird je-

denfalls die Schar
der Unterneh-
men, die rieh

lauthals mit ihrer

- unlängst noch
als Verschlußsa-

che bewahrten -

F&E-Quote brü-

sten.

Sie sind znm
Image-Faktor geworden:

Die Aufwendungen
eines Unternehmens
fürForschung und
Entwicklung.Doch
mehr noch als andere

Quoten sind die

Landläufigen Meßziffern

der Innovation mit
Fragezeichen zu versehen.

Wer viel für die

Forschung ausgibt, der hat eine ge-

sicherte Zukunft - auf diesen Kurz-
schluß des geneigten Publikums
kann man sich offenbar verlassen.

Grundsätzlich stimmt solche An-
nahme sogar in einer Phase, in der

wirtschaftlicher Erfolg so starte von
der Fähigkeit bestimmt wird, das

rasante Tempo des technischen

Fortschritts mithalten oder ihm gar

vorauseilen zu können. Und eine

Quote, die besagt, daß jede sechste,

achte oder zwanzigste Umsatzmark
flugs wieder in die Technik von
morgen gesteckt wird, bietet sich

auch für die allenthalben so belieb-

ten Vergleiche an.

Nur; Gegenüber der bezifferten

Innovationsfreude ist gesundes
Mißtrauen angebracht Denn eine

einheitliche Definition der Quote
gibt es nicht oder nur in einzelnen

Branchen wie der (Groß-)Chemie,

ihr Geltungsbereich kann von Be-

trieb zu Betrieb höchst unterschied-

lich abgegrenzt sein, und wie alle

diffusen .Erfolgs“-Größen verführt

auch diese zur Augenwischerei

Ob die gesamte Entwicklungsab-

teilung einbezogen oder die Kun-
den- oderAnwendungsentwicklung
ausgeklammert wird, ob die Kosten

der Patentabteilung den allgemei-

nen Verwaltungskosten oder die ei-

ner Null-Serie der Produktion oder

beide dem Entwicklungsetat zuge-

schlagen werden, wie die For-

schungseiiirichtungen (millionen-

schwere Labors oder Windkanäle)
abgeschrieben werden - all das

kann in det Summe zu erheblichen

Unterschieden führen (oder geführt

werden).

Je nach Betriebsstruktur ist es

häufig, vor allem in mittelständi-

schen Unternehmen, auch gar nicht

möglich, die Entwicklungskosten
realistisch zu erfassen. Der Beitrag

des Werkmeisters, der nebenbei

über ein technisches Problem nach-

gedacht hat, oder der Samstagnach-
mittag, den der Unternehmer und
Chefingenieur mit einem Gedan-
kenblitz am Reißbrett verbracht hat
- wer wollte sie wo buchen?
Zudem: Ist es denn nur die Pro-

dukt- und allen-

felis noch pro-

duktionstechni-

sche Innovation,

die die Wettbe-

werbs- und Exi-

stenzfähigkeit ei-

nes Unterneh-

mens bestimmt?

Kann es nicht so-

gar gefährlich

sein, wenn ein

Unternehmen
den Blick gar zu

fest nur darauf

heftet und dabei

die Innovation

auf anderen wichtigen Gebieten aus

den Augen verliert: in der Organisa-

tion (wo sich ein ähnlicher Um-
bruch anbahnt wie in der Produkt-

technik), im Marketing oder in der

Logistik - allesamt aktuelle Berei-

che der Innovation, die aber in kei-

ner Quote erfaßt werden.

Wer die Forschungs- und Ent-

wicklungsausgaben zur Beur-

teilung eines Unternehmens oder

gar zum Vergleich mit anderen her-

anzieht, bewegt sich also aufeinem
schmalen Grat. Denn letztlich sagen

die Summen kaum etwas über die

innovatorische Leistung oder gar

Leistungsfähigkeit eines Unterneh-

mens- Unzählbar sind die Beispiele,

da kleine Entwickler-Teams mit

vergleichsweise geringem Auf-

wand, aber großer Kreativität, be-

achtliche Ergebnisse vorzuweisen

hatten, nicht minder beeindruk-

kend die Fälle, in denen überadmi-
nistrierte Konzern-Entwicklungs-
abteilungen ergebnislos im eigenen

Saft schmorten (gleichwohl aber zu

hohen F&E-Quoten beitrugen).

Das Grundproblem bleibt bis auf
weiteres ungelöst: Kreativität will

sich (gottlob) nicht in Kennziffern

fassen lassen - wer Forschungslei-

stungen vergleichen will, wird sich

auch in absehbarer Zukunft noch
ansehen müssen, was am Ende tat-

sächlich herausgekommen ist

Etwas zu
intensiv

ber. - Über den Wert oder Unwert
von Technologiezentren, wie sie

überall in der Republik im Umfeld
mehr oder minder leistungsfähiger

Universitäten aus dem Boden
schießen, läßt sich trefflich streiten.

Sind sie nur Denkmäler politischer

Regional-Matadoren, deren Ein-

fallsreichtum sich darin erschöpft,

auf einer Welle mitzuschwimmen,

die ihren Ursprung - dort aber ganz

ohne politischen Einfluß - in den

USA hatte? Oder sind sie ein wirk-

lich taugliches Mittel, den viel zu

langen Weg der Umsetzung akade-

misch-wissenschaftlicher Erkennt-

nisse in wirtschaftlich verwertbare

Produkte endlich einmal abzukür-

zen?

Ist dieser staatliche Eingriff, der

letztlich nur eine Sonderforra der

Subventionierung von Jungunter-

nehmen darstellt, überhaupt legi-

tim im Sinne von systemkonfonn?

Auf jede dieser Fragen lassen sich

die unterschiedlichsten Antworten

finden, zu jeder von ihnen auch die

unterschiedlichsten praktischen

Beispiele heranziehen. Denn was da

in der Bundesrepublik alles unter

dem einen Etikett des Technologie-

zentrums offeriert wird, sind die un-

terschiedlichsten Organisationsfor-

men und Intensitäten staatlichen

Engagements.

Und hier und da zeichnet sich

schon ab, daß dieses Engagement
auch etwas zu intensiv ausfallen

kann. Wenn sich etwa Jürgen He-

raeus, Chefeines gut funktionieren-

den mittelständischen Technolo-

giekonzems, darüber beklagen

muß, daß ihm das Land Baden-
Württemberg den führenden Kopf
der Laserentwicklung, eines Zu-

kunftsbereichs par excellence also,

mit einem Professorentitel und et-

was mehr Gehalt für eines der dorti-

gen Technologiezentren schlicht-

weg abgeworben hat, dann ist die

Grenze eindeutig überschritten.

Denn die Ermutigung akademi-

scher Junguntemehmer und die

Aktivierung universitären Wissens

sind die erklärten Aufgaben der

Zentren, nicht der Abzug von

Know-how aus den erfolgreichen

Teilen der Wirtschaft, die ohnehin

ständig um qualifiziertes Personal

zu ringen haben.

Das Bankgeheimnis ist auch nicht mehr, was es einmal war
ALFRED ZÄNKER, Genf

Die amgrilcanisrhpn Justizbehör-

den sflf-hen seit Jahren das Bankge-
heimnis ausländischer Fwanzplätze

‘ .aufzuweichen“,um Verbrechen und
Steuerbetrug- vor allem den interna-

tionalen Drogenhandel wirksamer zu
bekämpfen. Nun ist nach langenVer-
handlungen ein Rechtshüfeabkom-

men mit den Cayman-lnseln, einem
Offehore-Bankplatz 300 Kilometer

südlich von Kuba, unterzeichnetwor-
den. Der Vertrag siebt die Öffnung
des Bankgeheimnisses bä strafrecht-

lichen Ermittlungen gegen „Geldwa-
scher“ der Drogenmafia, Korruption

und befafigerischew HnnriTiiriggn aiti-

schließlich illegalen Börsentransak-

tionen vor. Er erstreckt sich auch auf
Steuerdelikte, wenn die Gelder aus
illegaler Tätigkeit stammen könnten.

Washington betrachtet dasAbkom-
men als ein .Modell** für ähnliche

Vereinbarungen mit anderen Bank-

plätzen in der Karibik wie den Baha-

mas, den britischen Jungfeminseln,

den Turks and Caicos, und auch Pa-

nama. Vor zwei Monaten schon hatte

die amerikanische Börsenaufsichts-

behörde die Bahamas dazu bewogen
ihr hifthAr sfaurtgps Ranlrgphemmis tu

lüften, um illegalen Insider-Geschäf-

ten eines New Yorker Bankiers mit

Hilfe einer Schweizer Bankfiliale auf

die Spur zu kommen.

Nach Anricht des französischen

Steueranwalts Edouard Chambost,

einer der besten Sachkenner, ist Pa-

namas Banlrgphpiwnn« immer noch
ziemlich dicht Amerikanische Ex-

perten glauben, daß „schmutzige"

Gelder von 500 Mifl. Dollar jährlich

durch Panamas Banken geschleust

werden. Hier stoßt der amerikanische

Druck jedoch auf erheblichen Wider-

stand, da Panama um sein florieren-

des internationales Bankgeschäft

furchtet und nicht bereit ist, die Ge-

heimhaltung auch bei Steuerverge-

hen zu lockern. Washington muß zu-

dem auf seine strategischen Interes-

sen und Stutzpunkte in der Kanal-

zone Rücksicht nehmen.

In Europa gah die Schweiz noch
vor zehn Jahren als ein Muster der

Diskretion und ein Hort sowohl lega-

ler als auch „schmutziger“ Gelder.

Das hat sich aufgrund massiven

Drucks aus Washington seitdem

grundlegend geändert Als außenpo-
litisch isolierter Staat mit großen

Bankeninteressen in Amerika hat die
Eidgenossenschaft seit der Unter-

zeichnung eines Rechtshilfeabkora-

mens mit den USA im Jahre 1977

immer mehr nachgeben müssen, be-

tont Chambost
„Sicherer“ als die Schweiz - was

das Bankgeheimnis betrifft -gilt heu-

te das benachbarte Fürstentum
Liechtenstein das keine großen wirt-

schaftlichen Interessen in den USA

hat und dem Druck Washingtons we-

niger ausgesetzt ist Liechtenstein hat

auch kein Rechtshilfeabkommen un-

terzeichnet

Chambost gibt jedoch Luxemburg
den Vorzug. Dort ist das Bankge-
heimnis ziemlich unangetastet geblie-

ben, so weit es um Steuer- und Insi-

der-Fragen geht Auch Luxemburg
will kein „schmutziges“ Geld; hat je-

doch mehr Spielraum beim Bankge-
heimnis als die Schweiz. Dazu
kommt, daß das Großherzogtum in

Konflikten mit Washington auf Un-
terstützung seiner EG-Partner rech-

nen kann.

Einige Länder bieten vorsichtigen

Anlegern besondere Sicherheiten. In
Österreich gibt es „anonyme", auffik-
tive Namen lautende Schilling-Kon-

ten, aber wenig finanzielle Bewe-
gungsfreiheit. In Andorra bleibt das
Bankgeheimnis unangetastet Mona-
co ist wohlbekannt als Steueroase für

die finanzielle Elite; untersteht aber
französischem Bankrecht und kennt
daher keine strikte Geheimhaltung.

Ansätze zum Bankgeheimnis - je-

denfalls aufdem Papier - finden ach
auch in den Ostblockstaaten, beson-

ders in Ungarn und selbst in der So-

wjetunion laut Chambost Ein Konto
in Budapest oder Moskau ist vor dem
Zugriff westlicher Regierungen si-

cher. Aber davon wird noch wenig
Gebrauch gemacht Es hapert schon
am politischen Vertrauen.

So nähert sich das goldene Zeital-

ter des Bankgeheimnisses langsam
ihrem Ende. „Überall wird die Ge-
heimhaltung mehr und mehr einge-

schränkt. Und das geschieht aus ach-

tenswerten Gründen“, meint Cham-
bost „Es geht schließlich um den
Kampf gegen Drogenhandel und in-

ternationales Verbrechen; ein Anlie-
gen, dem sich die Banken nicht ent-

ziehen können.“
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Weltbank setzt auf Stabilität und Konsolidierung
Entwkklimgsberieht 1986 kritisiert zahlreiche Fehler in der Agrarpolitik - Subventionen werden oft falsch eingesetzt

H.-A. Siebert, Washington

Eine auf Stabilität und Konsolidier

Wahlsieg beflügelt

den Yenkurs
rtr,Tokio

Mit Rekordnotierungen des Yen
und am Tokioter Aktienmarkt hat Ja-

pans Wirtschaft auf den Wahlsieg der
regierenden Liberal-Demokratischen

Partei von Ministerpräsident Yasuhi-
ro Nakasone reagiert- Nakasone be-

zeichnete den Kursanstieg in einer

der ersten Stellungnahmen als „vor-

übergehend“ und kündigte an, er

werde versuchen, den Yen in Gesprä-
chen mit anderen Ländern zu stabili-

sieren. Japanische DevisenHändler

rechnen allerdings damit, daß der

Dollar gegenüber dem Yen weiter ab-

rutschen wird.

ln Tokio eröf&iete der Dollar zu-

nächst auf einem Rekordtief von
159,70 Yen. Trotz Interventionen der

Bank von Japan fiel er weiter bis auf

Anrelga
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158,90 Yen, knapp einen Yen unter

dem bisherigen Rekordtiefvon 159,99

Mitte Mai. Auch in Frankfurt eröffne-

te der Dollarkurs sehr schwach. Der
Mittelkurs lag gestern bei 2,1094 DM.

Auch die Tokioter Aktienbörse re-

agierte auf den Wahlsieg. Der Nikkei

Dow Jones Index legte 207,48 auf
17 802,84 Punkte zu und erreichte da-

mit eine neue Bestmarke. Auf den
Finanzmärkten wurden dies als ein

Vertrauensbeweis für Nakasones
Wirtschaftskurs gewertet Die Japa-

ner akzeptierten den hohen Kursan-
stieg des Yen und den Versuch, die

heimische Nachfrage anstelle der Ex-

porte zum Wachstumsmotor zu ma-
chen, hieß es.

nmg ausgerichtete Wirtschaftspolitik

fordert die Weltbank in ihrem Ent-

wicklungsbericht 1986, Nur so hält

die multilaterale Organisation, der

seit Polens Beitritt 150 Mitglieder an-

gehören, eine Rückkehr zu den
wachstumsträchtigen und fast infla-

tionsfreien 50er und 60er Jahren für

möglich. Als weitere Voraussetzun-

gen nennt sie eine stabile Geldpolitik,

den Verzicht auf Verzerrungen ira

Preisgefüge und eine größere Flexibi-

lität auf den Arbeitsmärkten. Not-

wendig sind außerdem konzertierte

Anstrengungen zur Senkung der in-

ternationalen Handelsschranken.

An die Dritte Welt ergeht die Auf-
forderung, mehr zu sparen. Anreize

für ausländisches Kapital zu schaffen

und die Kapitalflucht umzukehren,
was ein Vertrauenssignal für auslän-

dische Investoren und Geschäfts-

banken bedeuten würde. Hinzu

tutionelier Aktionäre hat sich in den
vergangenen zwei Jahren in Großbri-

tannien mehr als verdoppelt Wie eine
Eihebung des British Market Re-
search Bureau zeigt, besitzen heute

rund 16 Prozent der erwachsenen Be-
völkerung Aktien. Damit wird eine

vom Schatzamt im April durchge-

führte, aber von vielen angezweifelte

Erhebung, wonach 14 Prozent der er-

wachsenen Briten Aktien halten,

mehr als bestätigt

Der Anstieg gilt als Erfolg der Re-

gierung Thatcher. Sie hat das Ziel,

aus den Briten ein „Volk der Aktionä-

re“ zu machen. Die jüngsten Privati-

sierungsaktionen (British Telecom,

British Aerospace oderJaguar) haben
ihre Bemühungen unterstützt

Die Marktforscherhaben herausge-

funden, daß der durchschnittliche in-

höhung der Produktivität Um Be-

schäftigung und Einkommen aufeine
breitere Basis zu stehen, wird den
Entwicklungsländern überdies ange-

raten, ihre komparativen Kostenvor-

teile zu nutzen.

Im günstigsten Fall, meint die

Weltbank, wächst das Bruttoinlands-

produkt in den Industriestaaten bis

1995 jährlich real um 4,3, in der Drit-

ten Welt sogar um 5,9 Prozent. Zwin-

gend wäre jedoch, daß die Industrie-

länder weniger als bisher vom Er-

sparten abzapften zur Finanzierung

ihrer Budgetdefizite.

Die positiven Effekte einer Redu-

zierung: Mehr Geld fließt in produkti-

ve Investitionen, Ausstoß und Be-
schäftigung nehmen zu, soziale Aus-
einandersetzungen verlieren an
Schärfe und Protektionismus wird

zum politischen Anathema. Ergebnis:

beschleunigtes Wachstum.

In diesem Klima, so die Weltbank,

wächst die Chance inEuropa, die Ar-

beitslosigkeit bei relativ stabilen Prei-

dividuefle Aktienbesitz einen Wert

von 4000 Pfund oder 13 440 DM bat

Gehalten werden im Schnitt Aktien

von vier Gesellschaften. Rund 30 Pro-

zent der privaten Aktionäre kamen zu

ihrem Aktienbesitz über Beteili-

gungsinitiativen ihrer Arbeitgeber.

Damit gewann die Aktien insbeson-

dere bei Jugendlichen und niedrigbe-

zahlten Arbeitnehmern Popularität

Aus der Erhebung geht auch her-

vor, daß die neuen Aktionäre ihren

Aktien relativ treu bleiben. Wahrend
mehr als die Hälfte der privaten Ak-

tionäre während der letzten zwölf

Jahre Aktien gekauft haben, haben
weniger als 20 Prozent in dergleichen

Zeit Aktien verkauft Dennoch schei-

nen sie anlagebewußt zu sein: Knapp
die Hälfte der Aktionäre stellt den
Kurswert ihres Aktienbesitzes min-

destens einmal pro Woche fest

rechnet ferner vor, daßdie nominalen
Zinsen auf5,6 und dieRealzinsen auf

den historischen Durchschnitt von
2,6 Prozent fallen können, wenn die

Vereinigten Staaten und andere Indu-
strieländer den strukturellen Teil ih-

rer Haushaltsdefizite eliminieren.

Klar sind die Vorteile für die Dritte

Welt Niedrigere Zinsen und höhere
Exporte erleichtern den Schulden-
dienst netto fließt Kapital, auch für

Investitionen, zu. Bleibt aber alles so

wie es ist - laxe Fiskal- und Geldpoli-

tik. Kumulierung von Defiziten und
Staatsverschuldung - können die In-

dustrie- und Entwicklungsländer

höchstens mit Wachstumsraten von

2J> und 4 Prozent rechnen.

Selten hat die Weltbank so klare

Warnungen an ihre industrialisierten

Mitglieder gerichtet Für sie ist an
eine auf längere Sicht schnell wach-
sende Weltwirtschaft nicht zu den-

ken, wenn die hohen Haushaltsdefizi-

te nicht abgebaut werden. Zwangs-
läufig steigen die Realzinsen, ange-
facht wird das Inflationsfeuer imd

dpa/VWD,New York

Die 500 größten mchtamerikani-

schen Industrieunternehmen der

westlichen Welt erzielten 1985 einen
Umsatz von 3,19 Billionen Dollar. Das
waren 20 Prozent mehr als der Um-
satz der 500 großen US-Industrieun-

temehmen, berichtet das amerikani-

sche WirtsphaftgmagaTTT> JTorbes“.

An der Spitze der Liste steht weiter-

hin die RoyatDutch/Shell-Gruppe
mit 81,8 Mrd. Dollar Umsatz. Das nie-

derländisch-britische Unternehmen
ist damit fest so groß wiederweltweit
größte Energiekonzem, die Exxon
Corporation (New York), und mitAb-
stand größer als die Mobil Corpora-

tion und andere US-ölmultis.

Den Bereich Chemie und Pharma
beherrschen auf der J’orbes“-Liste

die drei Farbennachfolger BASF,
Bayer und Hoechst und die britische

Imperial Chemical Industries. Jede

lauter hallt der Ruf nach Import-

schutz. Eine daraus resultierende

Stop-and-Go-Politik würde die Welt-

wirtschaft auf das enttäuschende

Wachstumsniveau der 70er Jahre zu-

rückwerfen. Die Bank zieht zwar den
Defizitabbau durch Beschneidung
der Staatsausgaben vor, schließt aber

höhere Steuern nicht aus.

Zu einem analytischen Schwer-
punkt macht der Bericht die Land-
wirtschaft in der Drittel Welt, die

durch falsche Preispolitik und Ein-

führbarrieren der Industriestaaten er-

heblich gebremst wird. Die Besteue-
rung der Bauern und die Subventio-
nierung des Konsums vergrößern die

Abhängigkeit von ausländischen
Nahrungsquellen; durch ihre Eingrif-

fe erholten die Regierungen die Un-
wirtschaftlichkeit und drücken die

Produktion. Die Weltbank veran-

schlagt die Kosten der Einkommens-
hilfen für die Bauern in den Indu-

strieländern, die von den Steuerzah-

lern und Verbrauchern getragen wer-

den, auf 100 Mrd. Dollar im Jahr.

rangierte umsatzmäßig vor der ame-
rikanischen Dow Chemical Co, dem
zweitgrößten US-Chemiekonzem.
Nur der US-BranchenlÜhrer F. L Du
Font de Nemours übertraf mit 29,24

Mrd. Dollar Umsatz seine ausländi-

schen Rivalen.

Im Fahrzeugbau haben mehr als

die Hälfte der nirhfaTTM»rilrgniq/»hi»n

Unternehmen (14 von 27) ihren Sitz in

Japan, darunter die Toyota Motor Co.
und die Nissan Motor Co. Die Bun-
desrepublik ist mit vier Unternehmen
Nummer zwei - einschließlich VW
und Daimler-Benz.

Unter den oberen Zehn sitzen sie-

ben japanische Konzerne, die British

Petroleum Co. und Italiens Ente Na-
zionale Idrocarburi (ENI). Die Deut-

schen besetzen erst die Plätze 23, 24

und 25 (VW, Siemens und Daimler-

Benz).

kommt der wirtschaftlichere Einsatz

verfügbarer Ressourcen sowie die Er- sen in den Grift
1

zu bekommen. Sie

Briten kaufen mehr Aktien
Privatisierungen haben den Anlage-Reiz erhöht

fix, London

Die Zahl privater, also nicht-insti-

US-Konzerne überrundet
Liste der 500 größten nichtamerikanischen Unternehmen

einzelne dieser vier Gesellschaften

Schweiz hängt stark vom Olab
Bern setzt weiterhin auf Einsparungen und Kernenergie

ALFREDZÄNKER,Genf
In der schweizerischen Enngiepö-

litik bleibt - trotz Tschernobyl - zu-

nächst alles wie gehabt Zwar haben

auch hier die Alomkraftgegner massi-

ven Auftrieb erhalten. Doch Bern will

«ch nicht aus dem Konzept bringen

nDas politische Klima fürden

weiteren Ausbau der Kernenergie ist

rauher geworden“, meint em texten-

der Beamter, „Tschernobyl ist ein

Mahnmal AberderBundesrathalt an
seiner bisherigen Politik fest“

Als energiearmes Land hatte die

Schweiz seit dem siebzigerJahren auf

Erdölsubstitution durch Erdgas and
Kernkraft gesetzt Außer den bereits

zu 90 Prozent ansgenutzten Wasser-

kraftreserven gibt es kenne wichtigen

Energievorkiimznen. Der Ölantefl am
Energieverbrauch ist seit 1973 von
fest 80 auf weniger als 66 Prozent

gesunken. Der Anteil der Elektrizität

dagegen ist von 15 auf 21 gestiegen,

der des Erdgases von zwei auf acht

Prozent Trotzdem bleibt die Abhän-

gigkeit vom importierten Öl haupk
sächlich aus Libyen, Algerien und Ni-

geria größer als in der Bundesrepu-

blik und in den meisten anderen eu-

ropäischen Ländern.

Im Rahmen der Elektrizitätswirt-

schaft hat der Übergang zur Atom-

kraft eine entscheidende Rolle ge-

spielt. Inzwischen werden rund 40

Prozent des Strombedarfe aus Kem-
kraftwerkei gespeist Im Winterhalb-

jahr 1985/B6 waren es - saisonbedingt

- sogar 48 Prozent

Fünf Kernkraftwerke

Heute sind fünf Kernkraftwerke

mit »imammen 2900 Megawatt (MW)
Nettoleistung in Betrieb. Dazu kom-
men bedeutende Importe aus Frank-

reich. Der Bau eines sechstenschwei-

zerischen Kernkraftwerkes mit 925

MW in Kaiseraugst nahe Basel ist für

1988/89 vorgesehen. Es soll bis 1995

fertiggestellt werden, begegnet aber

schon seitJahren starkem lokalen Wi-

derstand in der Baseler Region.

Erst im September 1984 hatten die

Eidgenossen eine von Linken und
Grünen angeführte Volksinitiafive

gegen den Ausbau der Kernkraft mit
deutlicher Mehrheit von 55 Prozent

abgelehnt Nach Tschernobyl nUÖ
einStizrunun^umschwungeingetre-

tan. Nach jüngsten Umfragen befür-

worten jetzt 56 Prozent,dar Bevölke-

rung den schrittweisen Ausstieg aus

der Atomenergie.

Auf jeden FkH wird Bern in den
nächsten Jahren in der Eoergiepolj.

tik vorsichtig taktiereound die Si-

cherheilsfragen in des Vordergrund

stellen müssen. Leon Schlumpf der

im Bundes* für Verkehr und Ener-

gie zuständige Minister, hätden Zeit-

punkt für endgültige Beschlüsse je»

doch noch nicht für gekommen. Im
Oktober soll eine neue Energiedebet

te stattfinden. Dann will Bern eine»

umfassenden Bericht voriegen und
die Konsequenzen und Korten ver-

schiedener Szenarien aufaeigeo.

Energiesteuer im Gespräch

Der Bundesrat wirö einstweilen je.

denfalh seine bisher .aufsparen, sub-

stituieren. forschen und Vorsorgen“

ausgerichtete Energiepolitik fortset-

zen. Zwar könne man die steigende

Elektrizitätsnachfrage durch Tarifer-

höhungen etwas bremsen. Trotzdem

müsse das Stromangebot in den

nächsten Jahren erweitert werden,

betont Schlumpf. Es gebe einfach

„keine realistische Initiative zur>

Atomenergie“. Ein Ausstieg aus der"

Kernkraft sei weder ökologisch noch

wirtschaftlich zu verantworten.

Von Kritikern wirdjetzt eine Ener-

giesteuer ins Gespräch gebracht Ob
die politischen Voraussetzungen da-

für bestehen, ist fraglich. Denn erst

kürzlich stieß ein Vorschlag des Bun-

desrates, Heizöl- und Erdgaszöile zu

erhöhen, bei Wirtschaftund Bevölke-

rung auflaute Proteste und wurde im
Parlament abgelehnt

Bund und Kantone werden jeden-

falls mehr tun müssen, um das Ener-

giesparen zu fördern. Gespart wurde
bisher hauptsächlich in der Industrie.

Auch die Internationale Energie-

Agentur (USA) in Paris warnte die

Schweiz kürzlich, daß es bei zuneh-

mendem Ölverbrauch in den kom-
menden Jahren neuer Anstrengun-

bedürfe.
WELT veröffentlicht in loser Folge

Beiträge zur Energiepolitik in anderen
Lindem.

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN

Wir sind

eine Bank für

Banken.

Banken und Sparkassen stellen wir Refinanzierungsmittel zu Festzinssätzen für ihre Darlehen an Betriebe -

der Land- und Ernährungswirtschaft und an Gemeinden im ländlichen Raum zur Verfügung.

Büaobotnöie

Kredlt&wtitvtes

Fas "V&rwendungsspektrum unserer längerfristi-

gen Kredite ist breit und reicht von den landwirt-

schaftlichen Betrieben über

den Garten- und Weinbau bis

hin zur Fischereiwirtschaft.

Agrarprodukte erreichen den
Konsumenten über das Er-

nähungsgewerbe. Deshalb ver-

geben wir Kredite auch für die

gesamte Kette der Verar-

beitung und des Absatzes.

Ausgewählte Investitionsvor-

haben von Gemeinden und
Zweckverbänden („Grüner
Kommunalkredit“) und land-

wirtschaftlicher Betriebe re-

finanzieren wir innerhalb

unserer hauseigenen Sonderkreditprogramme zu
Vorzugskonditionen. Das starke Interesse an diesen
Programmen dokumentiert sich in hohen Zu-

wachsrateaEbenso refinanzierenwirKredite fiir In-

vestitionen, die vom Standort her der Erhaltung,

Sicherung und Schaffung von
Arbeitsplätzen im ländlichen

Raum dienen.

KI m urzfristigeKredite dienen

zur Finanzierung der Aufnah-
me, Einlagerung, Verarbeitung

und des Absatzes land- und er-

nährungswirtschaftlicher Er-,

Zeugnisse und landwirtschaft-

licher Betriebsmittel. Darüber
hinaus fuhrt die Rentenbank
ein Bankenkonsortium, wel-

ches Kredite für die Finan-

öffendichen Lagerhaltung von

1985=

zierung der

Nahrungsmitteln gewährt.

Ünsere Mittel beschaffen wir durch den Vferkauf

von Kassenobligationen, Landwirtschaftsbriefen,

und Schuldscheinen. Als Emissionsinstitut sind

wir mit der Frankfurter Wertpapierbörse verbun-

den.Unsere Landwirtschaftsbriefe, festverzinsliche
Wertpapiere mitLaufzeitenab fiinfjahren, sind hier

zum amdichen Handel zugelassen; die Kassen-

obligationen mit einer Laufzeit von mehr als

zweieinhalb Jahren werden im geregelten Freiver-

kehr gehandelt.

Den Geschäftsbericht mit dem vollständigen

Jahresabschluß senden wir aufWunsch gerne zu.

/mm\ Landwirtschaftliche

(Y TT^iWnTITTTJl

Frankfurt am Main

Bilanzzahlen (Mia DM) 31.12.1984 3LI2.I985

Bilanzsumme 22.335 25.613

Geschäftsvolumen 24.712 28.733

Bare Mittel 35 31

Forderungen an Banken 18.357 20.937

Durchlaufende Kredite 776 751

Verbindlichkeiten gegenüber
Kredirinsn ruten 7.816 10.510

Verbindlichkeiten gegenüber

anderen Gläubigem 2.306 2.209

Begebene

Schuldverschreibungen 10.170 10.632

Kapital und Rücklagen 642 818

Jahresübcrschuß 32 34

Entwicklungsbank in Polen

Bonn (J.G.G.) - Noch dieses Jahr
wird ln Polen eine „Exportentwick-

lungsbank“ entstehen, beichtet die

dem. Art na-

bestehende Zeitschrift „Rynki zagra-

niczne“ fAntWihgnd«»lgmarirfa?

Hauptaufgabe der neuen Bank wird
eine Forderung des Exports gen We-
sten und die Modernisierung der pol-
nischen Exportindustrie sein.

Boussac erfolgreich

Paris U-Scb.) - Die Sanierung des
zweimal in Konkurs geratenen fran-

zösischen Textükonzerns Boussac
hat letztes Jahr zu einer Verminde-

rung der Verluste von 403 MilL Franc
1984 auf 90 MilL Franc geführt Mit
der Aufgabe von weiteren 2380 Ar-

beitsplätzen sollen 1987 keine roten

Zahlen mehr geschrieben werden.

Die Holding Finandere Agache, aus
der die Gebrüder Wiüot inzwischen

ausgeschieden sind, erwartet einen

Gewinn von 120 MIL Franc.

Cogema zuversichtlich

Paris (J-Sch) - Die Cogema, die in

fest aTU»n stufen des nuklearen Kreis-

läufe weltweit führende Tochterge-

sellschaft des französischen Atom-

energjekommissariats (CEA), beur-

teilt Ihre Aussichten mit Vortage des
glänzenden Geschäftsberichtes trotz

Tschernobyl und Ölpreisverfall zu-

versichtlich. Bei ejnftm um IJmsatz-

plusvon 29 Prozent stieg derkonsoli-
dierte Reingewinn auf 921 MilL
Franc.

Uhren ticken wieder

Genf (Zä.) - Nach langjähriger

Strukturkrisesiehtdie SchweizerUh-
renindustrie der Zukunft wieder mit
wachsendem Vertrauen entgegen.

Dies zeigt auch derJahresberichtder
„Schweizerischen Gesellschaft für

Mikrotechnik »nvt Uhrenindustrie“.

Der sanierte Konzern konnte seinen

Umsatz 1985 trotz sinkenden Dollars

auf Lß Mrd. Franken steigern. Für
1986 erwartet man einen Verkaufean-
stieg bei Uhrwerken auf 37 MilL und
bei Fertiguhren auf 15 MilL Stück.

Wettlauf am Privatisierung

Paris (J.Sch) - Der Mischkonzem
Samt-Gobain hat mit de- Emission
von 8 MOL Investment-Zertifikaten

zum Preise vonje 300 Franc für nomi-
nal je 100 Franc den Wettlaufum den
ersten Platz der französischen Priva-

tisierungsaktion eingeleitet. Von den
Zertifikaten, sind 40 Prozent privaten

Zeichnern, 30 Prozent institutionei-

len Anlegern, 20 Prozent ausländi-

schen Investoren und 10 Prozent der

Belegschaft Vorbehalten.

Interforst 86

München {dpa/VWD) - Besser als

bisher beurteilten Aussteller und Be-

sucher den Verlauf der Interforst 86.

die am Sonntag auf dem Münchner
Messegelände nach sechs Tagen zu

Ende gegangen ist Insgesamt be-

suchten nach Angaben des Veranstal-

ters rund 25 000 Interessenten aus 54

Ländern die 5. Fachmesse für Forst

und Rundholztechnik. 92 Prozent der

Aussteller beurteilten den Messever-

lauf positiv. Die nächste Interforst

findet vom 3. bis 8. Juli 1990 in Mün-
chen statt

Wocbenausweis

34ML 23A 3L5,

Netto-Währung»-
reserve (MrtLDM) 59,4 58, 7 58,4

Kredite an Banken 106,2 96.0 92,0

Wertpapiere 5,0 4,9 4.7

Bargeldumlauf 116,1 103,8115,4
Elnl. v. RanIren

. 54,1 35,9 41,0

Einlagen v. öflentL

Haushaften 6,3 14,2 1.6

Wenn das Studium zu einer Last wird . .

.

HEINZ STÜWE, Bonn
- Bei den finanziellen Hilfen des
Staates für Familien mit Kindern ste-

hen die mittleren.

pen am schlechtesten da. Zudem sind

sie von einem kinderfeindlichen

Steuerrecht besonders betroßen. Die-
se Bestandsaufnahme zogen Wissen-
schaftler auf einem Symposion in
Bonn, zu dem Bundesbfldungsmfni-
sterin Dorothee Wilms (CDU) eingela-

den. hatte.

Professor Alois Oberhäuser, Frei,

bürg, hat untersucht in welchem
Umfang eine Familie für ihr drittes

Kind, das studiert und nicht zu Hause
wohnt, durch BAföG, Kindergeld so-

wie den Kinder, und den Ausbü*
dungsfreibetrag insgesamt finanziell

entlastet wird. Die Ergebnisse zeigen
das Problem: Familien mit einem
Netto-Einkommen unter 1700 DM
werden durch Kindergeld und BA-
föG um 620 DM monatlich besser ge-
steift. Bei darüberliegenden Einkom-
men sinkt die finanzielle Begünsti-

gung vor allem aufgrund verminder-

ter BAfoG-Sätze bis auf 320 DM im
Monat (bei 34 000 DMJahreseinkom-

men). In der nächsten Einkommens,
klasse bleibt die Finanzhilfe in etwa
konstant, fällt dann aber bei 80000
DM Jahreseinkommen wegen des
niedrigeren Kindergeldes von 350 auf
275 DM. Danach wird die Entlastung
jedoch wiederkontinuierlichgrößer-

wegen der doppelten Progressionsef-

fekte beim Ausbüdungsfreibetrag
und Kinderfreibetrag.

Das Phänomen, daß nicht nur Fa-
milien mit wenigerals 35 000DMnet-
to im Jahr für ihre .Ausbildungsko-
sten besondere Hilfe erfahren, son-
dern daß die Unterstützung oberhalb

von 80000 DM Nettojahreseinkom-
men wieder stell ansteigt, nennt
Oberhäuser „das Mfttelstandsloch“.

Die Problematik ist den Politikern
nicht verborgen geblieben. Der Bun-
destag hat bereits bei der Regierung
eine genaue Analyse angefordert.
Frau Wilms bat die Wissenschaftler,
darüber nadhzudenken, wie ein Ge-
falle im Lebensstandardzwischen Fa-
milien, Je nach dem, ob sie Kinder in
der Ausbildung haben oder nicht“,
verhindert werden könne.

Eine Möglichkeit, die Ausbfl-
dungskosten auf zwei Generationen
zu verteilen, ist das Bildungssparen.
Analog dem Bausparen werden dabei
— von den Eitern — über mindestens
zehn Jahre Gelder angespart. Nach
Beginn der Ausbildung werden mo-
natliche Raten ausgezahlt, umgehet
aus dem Guthaben, später auf Darie-
henshaste. Das Darlehen muß erstzu-
rückgezahlt werden, wenn der Gefor-
derte ins Berufsleben eintritt Profes-
sor Achim Zink, Vorstandsvoraitzen.
der der Badenia Bausparkasse AG,
unter dessen Latung das Modell ent-
wickelt wurde, wies daraufhin, daß.
das Bfldungssparen ohne eine attrak- •

tive staatliche Prämie keine Reatisie-

TUngschance habe.

Das Sammelsurium verschiedener
Maßnahmen zur Sparförderung um
eine weitere zu bereichern, sei nicht
sinnvoll, wurde ihm «ntgegengehai-
ten. Wenn da mittleren Emkom-
mensgruppen geholfen werden solle,

müßten die Eh'nknmTnencgngpygp gQ
hoch angesetzt werden, daß die übri-

ge Sparförderung ausgehohft werde.
Professor Oberhäuser plädierte statt

dessen dafür, die Einzdmaßnahmen
zugunsten der Familien zu integrie-

ren. Daneben sollte der Student die
Möglichkeit haben, unabhängig vom
elterlichen Einkommen zwischen ei-

nem Zuschuß und einer ZinsbeüüJfe
zur Kreditfinanzierung der Ausbil-

dung wählen zu können.

Die Rechtspraxis ist nach Auffas-
sung von Profi Paul Kirchhof, Heidel-
berg, von einer gerechten Besteue-
rung da* Stern mit Kindern weit ent-

fernt. „Die Nichtberückrichtigung
von Ausbildungskosten benachteiligt
Familien mit mittlerem Einkom-
men“, betonte da* Rechtswissen-
schaftler. Wahrend plnlmmmpns-

schwache Familien BAfoG-Leistun-
gen erhielten, könnten gut verdienen-
de Ellern durch Übertragung von Er-

werbsquellen auf die Wind«- den Ef-

fekt eines jFamilienspIittings'* errei-

chen. Alle übrigen mfifiten Unterhalt
und Ausbildung der Kinder aus ver-

steuertem Einkommen bestreiten

Kirchhof erinnerte an «fa« Postulat
des Bundesverfassungsgerichts, daß
Aufwendungen zur. Existeazsiche-
rung bei der Einkommensteuer von

t
der BemesstmgsgnmdJage - äbgezo- *

gen werden müßten, weil aedfesteu- I

erliche Leistungsfähigkeit minder’ V
ten. Die Ausbildung toKincte geho-

?

re aberzweifelsfrei zum existentiellen

Mmdestbedarl' Der aus&Üäjmgssi-
chernde Aufstandmüssertaft<3‘Inner-
halb bestimmter bei

der Eirünmamensteugabgesetzt wer-
den können, forderte Kirchhof Das
sei keine SteuergergBngfigpng. Eine

progressive: Emkommensteu^'durih
von ihrem Sinn har üo? a^dasftei
verfügbare Emkommen -.zagöfep-
denn „die progressive BeMeuertmg
der \st eine

iGnderbesteuerurig“;
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Scheitern der Fusion bedauert
Landesbank Stuttgart wiO Verbund ausbauen

b-

nL Stuttgart

ö. Die Landesbank StuttgartwiRihre

v. Anstrengungen verstärken, den Ver-
bund mit den württembergischen

'

' Sparkassen, deren Girozentrale sie

l. ist, weiter auszubauen. Dies ist eine
- der Konsequenzen, die das Institut

: r
' aus dem Scheitern einer „Viererlö-

sung“ des maßgeblich vom baden-
württembergischen Ministerpräsi-

dent Lothar Späth initiierten Ver-

V suchs der Schaffung einer einzigen

i, großen Landesbank, im Südwesten
zieht

-l-j Vorstandsvorsitzender Gerhard
' Volz, der jenen Mißerfolg „sowohl

ans Sparkassen- als auch unter*

nehmens- »nri

- Sicht“ bedauerte, stellte fest, daß die
Landesbank Stuttgart jedoch mit der

Iftf erreichten Ertragsstarke und der gu-
Jr

.?. ten Marktposition auch den künfti-

gen Anforderungen des Marktes ge-

recht werden könne. Fürs erste werde
. man sich bemühen, den aus den würt-
tembergisehen Sparkassen und ih-

•r *-• rem -Dachinstitut bestehenden „Fi-

i: nanzkonzem“ mit rund 100 Mrd. DM
11 addierter Bilanzsumme noch effekti-

ver zu gestalten.

Im laufenden Geschäftsjahr 1986

hat bei derLandesbank Stuttgart das

Wachstum des Ertrags (bis ein-

schließlich Mai) über dem der Ge-
schäftsausweitunggelegen- Der Zins-

überschuß nahm um 8^5 Prozent zu.

Man rechne erneut mit einem guten

Jahresabschluß, zumal sichimaußer-
ordentlichen Bereich aus heutiger

Sicht keine besonderen Belastungen

abzeichneten. Die Bilanzsumme des

Instituts war in den ersten fünfMona-
ten um l MDfiarde auf 32,8 Mrd. DM
angestiegen.

Im gsmzgn Jahr 1985 hat sich die

Bilanzsumme dieses Zentralinstituts

der württembergischen Sparkassen

um 10 Prozent auf 313 BlilL DM aus-

geweitet Das gestiegene Geschäfts-

volumen führte bei fest unveränder-
ter V-ingcpanrit» zu einem auf274 (Vor-
jahr: 257) Mffl. DM erhöhten Zins-

überschuß. Das Teilbetriebsergebnis

nahm um 10 Prozent auf 213 MOLDM
zu. Ausgewiesen wird ein deutlich auf

51 (30) MilL DM erhöhter Jahresüber-

schuß, aus dem dasvon den württem-
bergischen Sparkassen gehaltene

Stammkapital von 300 Mill DM mit
unverändert brutto 9 Prozentverzinst
wird. Die Rücklagen wurden um 39

MÜL auf 270 MÜL DM verstärkt

WELT DER • WIRTSCHAFT

Harmstorf mußte Vergleich anmelden
Deutsche Schiffbaukrise fordert ein prominentes Opfer- Erhebliche Liquiditätsproblemeu

JANBRECH,Hamburg

Die schwere Krise im deutschen
Schiffbau hat ihr bislang prominente-

stes Opfer gefordert Die Harmstorf
AG, Hamburg, sowie die Tochterge-
sellschaften Flensburger Schiffbau-
Gesellschaft mbH, Büsumer Werft

GmbH und Schlichtig Werft GmbH
haben den Antrag auf Eröffnung des
V#»rglAi^hgWTfghr»>nc gestellt Zum
vorläufigen Vergleichsverwalter ist

Jan H. Wilhelm «manntworden.Vom
Vergleich sind zudem alle Schiff-

fehrtsaktivitäten betroffen. Kein Ver-
gleichsantrag wurde dagegen für die

Finnen Hakolb GmbH Anlagenbau,
Magf>tiingnftihr}k Gubisch GmbH, die

Flensburger Fahrzeugbau-Gesell-

schaft mbH und die Salierstoffwerke

Nord gestellt

In einer Mitteilung des Unterneh-

mens heißt es, daß der Vergleichsan-

trag wegen erheblicher Liquiditäts-

probleme unvenneidbar gewesen sei.

Eine sinnvolle Fortführung derGrup-
pe habeschaufgrund der dramatisch
verschlechterten Marktlage im
Schiffbau und dem aus der Vergan-
genheit besonders belasteten Schiff-

ahrtsbereich als unmfigtinh herausge-

stellt Die intensiven Bemühungen, in

einer Auffanglösung eine wirtschaft-

liche Fortführung eines Teüs der bis-

herigen Gruppe mit dem Erhalt einer

möglichst großen Anzahl der rund
3000 Arbeitsplätze zu erreichen, sol-

len fortgefühlt werden

Die Marktentwicklung sei es auch
gewesen, so erklärt der Vorstand wei-

ter, die eine Realisierung des Ende
1985 erstellten Unternehmenskon-
zepts verhindert habe- Das Konzept
war Basis für Hilfen der Landesregie-

rung Kiel in Höhe von 31 Mill DM.
Daneben hatten die Hauptgesell-

schafter 13 MüL DM neues Kapital

zugesagt und sich die Banken zu For-
denmgsverzichten bereiterklärt

Was von der Harmstorf-Gruppe
nach Abwicklung des Vergleichs, so-

fern er überhaupt angenommen wird,

übrig bleibt, ist offen. Vor dem Hin-
tergrund des jüngsten Werftengut-

achtens der Länder, das einen Kapa-
zitätsabbau von mindestens 30 Pro-

zent vorsieht sind die Werftbetriebe

in Flensburg (1100 Mitarbeiter) und
Büsum (200) besonders gefährdet Of-

fen ist aber auch das Schicksal der
Schlichting-Werft in Travemünde mit

600 Mitarbeiter, Harmstorf zählte

noch bis vor kurzem zu den positiven

Ausnahmen der Branche. Mitte 1984

war als Vorstandschef Bernd Koseg-

arten gewonnen worden, der die

Gruppe wetterfester machen sollte.

Mit Alnwick F. Hannstorf erleidet

zudem ein Großaktionär Schiffbruch

(an der AG ist außerdem die Stadt

Flensburg mit 16 Prozent beteiligt),

der zu den Pionieren der maritimen
Wirtschaft in Norddeutschland ge-

hört. Harmstorf hatte die Gruppe
nach dem Motto „Fürjedes Schiffdie
richtige Werft“ zusammengekauft
und trotz heraufziehender Krise kräf-

tig in die Betriebe investiert. Hann-
storf galt weltweit als beste Adresse
für Spezialschiffe.

Der Anfeng des Endes nahm sei-

nen Lauf, als die Gruppe nach dem
Einbruch der Nachfrage Schiffe mit
großen Finanzierungsrisiken buchte,

die sich fast alle realisiert haben. Daß
sich Kiel angesichts der katastropha-

len Auswirkungen auf den Arbeits-

markt nicht mehr in der Lage sieht,

Harmstorf in der jetzigen Form zu
stützen, spricht für Hoffnungslosig-

keit der Lage.

Airbus-Flotte wird verjüngt
Hapag-Lloyd erwartet 1986 „noch positives Ergebnis“

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Daimler-Benz AG, Stuttgart, weiter

mitteüte, sind die Bericht!gungsak-dpa/VWD, Bremen
Die Hapag-Lloyd AG, Hamburg/

Bremen, erwartet nach einem zufrie-

denstellenden ft hn

vergangenen Jahr für 1986 ein „deut-

lich ungünstigeres, aber insgesamt

noch positives Ergebnis“. Dies sagte

Vorstandssprecher Hans Jakob Kru-

se vor der Hauptversammlung in Bre-

men.

Christoph von der Decken, Vor-

standsmitglied der Dresdner Bank
AG und zugleich Au&ichtsratvorsit-

zender von Hapag-Uoyd, nahm zu
den Verkaufsabsichten der beiden
Großaktionäre Dresdner Bank und
Deutsche Bank Stellung. Er sagte,

beide Banken mit zusammen 80 Pro-
zent des Aktienkapitals hielten an ih-

ren bekannten Absichten fest, «mit-

telfristig ihre Beteiligung an Hapag-
Lloyd zu reduzieren“. Dies bedeute
jedoch keine Verabschiedung aus

dem Unternehmen. Zur Zeit zeichne-

ten sich trotz „großen Interesses von
ausländischer Seite“ spektakuläre

Verkäufe nicht ab.

Kruse wies vor allem auf die „be-

kannten Probleme“ wachsender

Übertonnage, sinkender Frachtraten

sowie „unfairer und zum Teil ruinö-

ser Wettbewerbspraktiken“ hin. Der
Geschäftsbereich Touristik habe we-
sentlich zum guten Gesamtergebnis
der Gruppe beigetragen. Vorstands-

mitglied Bernd Wrede sagte, das
Unternehmen planA in den nächsten

Jahren jährliche Investitionen

zwischen 150 und 250 MüL DM
Vorrangig solle im Ifouristikbereich

dieAirbus-Flotteweiterverjüngt wer-

den.

Die Hauptversammlung
, vertreten

durch 101,4 Mill- DM des Grundkapi-
tals (120 Mill. DM) stimmte derVer-
wendung des Bilanzgewinns in Höbe
von rund 41 MiTI DM mit großer

Mehrheit zu. Danach werden 730 000

DM für eine Dividende von sechs
Prozent aufein Kapitalvon12,17M3L
DM ausgeschüttet Die Großaktionä-
re verzichteten abermals auf den Be-

zug einerDividende. 40M3LDMwur-
den in die freien Rücklagen einge-

stellt, die verbliebenen 340000 DM
aufneueRechnung vorgetragen. Vor-
stand imd Aufsichtsrat wurde Entla-

stung erteilt

Erwartungen bestätigt

Gütersloh (dpa/VWD) - Die Ber-

telsmann AG, Gütersloh, der größte

europäische Mgdfenirnnypm
,
sieht ih-

re Erwartungen fifrdas Geschäftsjahr

1985/86 (30. Juni) nach den ersten

neun Monaten von bestätigt Der
Konzernumsate sei vom 1. Juli 1985

bis zum 31. März 1986 um 2,4 Prozent

gegenüber dem entsprechenden Vor-

jahreswert auf 5,8 Mrd.DM gestiegen.

Der Jahresuberschuß werde „bei er-

höhten Anlaufverlusten in Ge-
schäften“ aufdem Niveaudesvorjäh-
rigen Rekordergebnisses liegen. Eine
Genußrechtsverzinsung mit wieder-

um 15 DM je Genußschein schein*»

sicher.

Beriehtignngsaktipn

Stuttgart/Frankfurt (VWD) - Die
außerordentliche Hauptversamm-
lung der Mercedes-Automobil-Hol-

ding AG (MAH), Frankfurt, hat erwar-

tungsgemäß beschlossen, das
Grundkapital vOÜ rund 428,576 Mill

DM um rund 61,255 MIIL DM durch
Ausgabe von Berichtigungsaktien im
Verhältnis 7:1 zu prhnhpn. Wie die

tien erstmals für das Geschäftsjahr

1986/87 gewinnberechtigt Die Merce-
des-Automobil-Holding begleitet da-

mit die bei derDaimler-Benz AG be-

schlossene Kapitalberichtigung im
selben Verhältnis. DieMAH halt eine

Schachtelbeteiligung von 25,23 Pro-

zent am Aktienkapital der Daimler-

Benz AG.

Kapital erhöht

Düsseldorf (Py.) - Eine außeror-

dentliche Hauptversammlung der
Gerling-Konzern Globale Rückversi-

cherungs-AG (GKR), Köln, hat die Er-

höhung des Grundkapitals von 70 auf

85 Mifl. DM beschlossen. Die neuen
Aktien werden zuzüglich ein« Auf-

gelds von 100 eingezahlt und sind ab
1. 7. 1986 gewinnberechtigt Das Ei-

genkapital deijGKR wird danach 205

(175) MUL DM:betragen.

Oetker kooperiert

Versmold fhdt) - Die bisher von
der Dr. August Oetker Nahrungsmit-

tel, Bielefeld? in eigener Regie durch-

geführte Distribution ihrer TiefkühL
kostrProdukte wird stufenweise von
der Spedition Kraftverkehr Nagel
KG, Versmold, übernommen. Das
Spezial-Unternehmen für Lebensmit-
tel-Transporte, das rund 2000 Mitar-

beiter beschäftigt wird die bundes-
weite Distribution über seine 19 Ver-
teiler-Zentralen abwickeln und damit
sein bisher umgeschlagenes Tief-

kühlkost-Volumen von rund 50000
Tonnen nahezu verdoppeln.

Neuer Firmenname
Düsseldorf (Py.) - Mit Beginn des

Geschäftsjahres 1986/87 am 1. Juni
hat die Westfalische Metallindustrie

KG Hueck & Co., Lippstadt ihren

Firmennamen in Hella KG Hueck &
Co. geändert Das Unternehmen be-

schäftigte derzeit an acht Standorten
rund 11 000 sowie in Auslandsfabri-

ken und Hande1sgpSpllBrhaft«*n in Eu-
ropa und Übersee weitere 5000 Mitar-

beiter. Mit Scheinwerfern für Kfz,

Boote und Flugzeuge sowie elektroni-

schen. Teilen Sir Fahrzeugausrüstung
setzt Hpiin (zugleich Warenzeichen
des Unternehmens) in der deutschen

Gruppe fast 1,2 Mrd. DM um.
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Tiefe Krise ist überwunden
Petrochemie-Sparte der Deutschen Solvay wächst

J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Ähnlich wie die Brüsseler Mutter
Solvay & Cie. S. A., die 1985 aus ih-

rem mit 44 461 Beschäftigten erziel-

ten Weltumsatz von 225 MüL bfr

(rund 11 Mrd. DM) die Bruttodividen-

de aufden neuen Spitzensatz von 400

(360) bfr je Aktie erhöhte, hat die

Deutsche Solvay-Werke GmbH, So-
lingen, einen auf 51,8 (24,1) MilL DM
erhöhten Jahresüberschuß mit der
bisherigen Spitzendividende von 28

(13) Prozent auf 185 MüL DM Stamm-
kapital ausgeschüttet Das ist zehn-
mal so viel wie im Durchschnitt der
Jahre 1981 bis 1983.

Der Solinger Geschäftsführungs-
Vorsitzende Cyril Van Lierde sagt da-
zu, daß man die tiefe Krise jener Jah-
re endgültig überwunden habe. Dies
gelang insbesondere auch mit Ratio-

nalisierung, die bei derGmbH den im
vergangenen Jahr um 13,8 (12,8) Pro-
zent auf 1,01 Mrd. DM gesteigerten

Umsatz jetzt um 32 Prozent höher als

1981 zeigt während die Mitarbeiter-

zahl seitdem um rund 400 auf 2649

(2671) abgebaut wurde. Aber zufrie-

den ist der Solinger Chefmit der Ren-
dite zu Recht noch nicht

Denn als Haupt der deutschen Sol-

vay-Gruppe repräsentiert die GmbH
zumal durch ihre florierende (in Vor-
stands-Personalunion geführte)

Mehrheitsbeteiligung Kali-Chemie
AG, Hannover, nun mit 12 063

(11963) Beschäftigten einen um 11,8

(7,3) Prozent auf3,56 Mrd. DM erhöh-
ten Umsatz, aus dem die belgische

Mutter gerade erst eine Nettorendite

von 1,5 (0,8) Prozent erhält Mager
waris vor allem wegen 34,3 (26,1) MüL
DM Verlustübernahmen aus den in

Oberflächenschutz, Kunststoffrohren

(die Berliner Produktion mit 90 Leu-
ten wird nun stillgelegt), Kunststoff-

Folien und Salzsolegewinnung arbei-

tenden vier GmbH-Organtöchtem.

Deren Verluste sollen 1986 um cir-

ca 10 Mill. DM geringer werden. Dar-
an wird für die GmbH die Aussicht

auf einen zumindest in Voijahreshö-

he liegenden Gewinn geknüpft,

wenngleich man beim Umsatz mit

der bis Mai eingetretenen Minusrate
von drei Prozent auch für das volle

Jahr rechnet Die seijedoch nur Aus-
druck des Ölpreisverfalls, während
das Mengengeschäft (und auch der
Betriebsgewinn) weiterhin auf ho-

hem Niveau liege.

Die GmbH, die ebenso wie die

Brüsseler Mutter ihren Ursprung der
Mitte des letzten Jahrhunderts von
Emest Solvay erfundenen Soda-Her-

stellung aus Salz (Hauptabnehmer
Glasindustrie» verdankt macht mit

ihrer Traditionssparte Alkali Chlor
noch 30 Prozent des Umsatzes; hier-

liegt auch ein entscheidender Akzent
für den erst in den letzten Jahren auf
jetzt 30 Prozent des GmbH-LTmsatzes
forcierten Export. Die Spane Salz

(mit erst zur Hälfte ausgebeuieten

Vorräten am Niederhein) bringt noch

20 Umsatzprosente mit Industrie-,

Speise-. Auftausalzen.

In der Sparte Petrochemie (50 Pro-

zent) brachte das Hauptprodukt PVC
(bei diesem Massenkunststoff ist man
der größte deutsche Produzent) 1985

aus gesteigertem Absatz bei weiterem

Antelge

DekaDespa-lnfo Nr. 16 I

Wenn Sie unsicher sind, 8

wohin die Zinsen gehen: 8

in Kurzläufern anlegen I

- mit DekaTresor®. 8

Denn Kurzläufer erhöhen
§

die Kurssicherheit und
j

versteiiaen die Anteil- 1

Preisentwicklung.
P

Mehr über den
Sparkassen-Rentenfonds
DekaTresor erfahren Sie

vom Geldberater der
Sparkasse .

Deka®

Preisverfall Verluste. Eingeschränkt

wurde der auch aus dem arabischen

Raum unter Preisdruck geratene Po-

lyethylen-Verkauf durch „Verzicht

auf Verkäufe in Niedrigpreissekto-

ren“. Zumal mit neuen Spezialitäten

befinde sich aber die Petrochemie-

Sparte auf klarem Wachstumskurs.

Ganz so klar ist der für die Solinger

bei ihren Investitionsplänen offenbar

nicht Man gehöre nur mit dem 1985

auf 108 (48,5) Mill DM gesteigerten

Gewinn vor Steuern zur Spitzengrup-

pe im weltweiten Solvay-Reich. We-
gen der hierzulande fast doppelt so

hoch wie in manchen anderen Indu-

strieländern liegenden Steuerlast be-

dürfe es aber stets großer Überre-

dungskunst um die Mutter in Brüssel

zu deutschen Investitionen zu bewe-

gen.
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Machen Sie sich ein Bild vom Fortschritt.

DerXerox7010Telekopierer.
Große Fortschritte sehen manchmal

sehr klein aus. Wie z.B. der Xerox 7010, der

kleinste Telekopierer der Wfelt mit dem rie-

sigen Leistungsangebot. Kaum zu glauben,

welch kompaktes Können in diesen 30 x 36
x 10 an steckt! Der Xerox 7010 kommuni-
ziert nicht nur bis zu 2 D1N-A4-Seiten/

Minute - die er selbständig vom Stapel ein-

zieht - an jeden anderen Telekopierer der

Gruppe 2 oder 3, er kommuniziert auch mit
Ihnen: Ausführliche Hinweise per Display

machen seine Bedienung extrem einfkeh.

Sofortige Bediemmgs- und Sendebestäti-

gung geben Ihnen zusätzliche Sicherheit

über die korrekte Eingabe und Übermitt-

lung Ihrer Dokumente. Im „Mitdenken" ist

der Xerox 7010 ebenso brillant wie in der

Auflösungsqnalitgt: Er vermerkt von selbst

Sendetermin, Absender und Seitenzahl auf
jeder Kopie. Er informiert Sie durch den
Ausdruck detaillierter Aktivitäts-Logbücher

über alle Sendungen und Eingänge.

Er erkennt Code-Worte für den zeitver-

setzien Femabrufvon Dokumenten und
irrt sieb nie beim automatischen Zuschnei-

den jeder ankommenden Sendung auf die
Größe des Originals. Und auch in seiner

fortschrittlichen Flexibilität ist der

Xerox 7010 vorbildlich: Er verarbeitet alle

Formate von 127 x 109mm bis 216 x 356mm
in beliebiger Mischung, stellt sich automa-

tisch auf die Modemgeschwindigkeit seines

Gegenübers ein, bietet Ihnen die Möglich-

keit, zwischen zwei Auflosungsstufen zu
wählen und mit der Empfangsstelle zu spre-

chen.

Wenn Sie sich über die Fortschrittlich-

keit des Xerox 7010 noch näher ins Bild

setzen wollen: bitte Coupon einsenden!

Rank Xerox in Btx * 55477 #.

Team Xerox.

Durch Qualität überzeugen.
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Auch in

der Politik
hg - Ein Produkt muß hnHon

was die Werbung verspricht Wenn
das nicht geschieht, manövriert sich
der Herstellerselbst aus dem Markt
Dieser Zusammenhang ist jedem

geläufig, der mit Werbung zu tun
hat Jedem? Es gibt eine Gruppe
von Werbungtreibenden, die ihn

kaum zu ahnen scheint: Wenn jetzt

im Herbst am Ende der parlamen-
tarischen Sommerferien, die Wahl-

werbung für den elften Deutschen
Bundestag auf Touren kommt,
dann werden viele Politiker uns vie-

les versprechen.

Ob sie es wohl halten? Besten-

falls nach vier Jahnen läßt es sich

nachprüfen, und oft nicht einmal

das. Denn andern als die Wirtschaft

können sie sich weder wegen Irre-

führung oder unwahrer Werbeaus-
sagen strafbar machen, noch riskie-

ren sie den Umtausch durch einen
Wähler, dersich anderNase herum-
geführt fühlt Der ist frühestens in

der folgenden Legislaturperiode

möglich und auch dann nicht im-

mer zu realisieren.

Hat diePoütwerbunges nun bes-

ser, weil sie all die Gesetzeund Vor-
schriften nichtzu beachten braucht,

die den Spielraum der Wirtschafts-

werbung einengen? Vieles spricht

dafür. Aber auch diese Werbung
sollja eine ganz bestimmte Wirkung

haben, und deshalb spricht man-
ches auch dagegen. Denn der ge-

wünschte Effekt auf den Wähler ist

mit bloßer Propaganda nicht zu er-

zielen - heute wahrscheinlich weni-

ger denn je - und auch nicht durch
leere Versprechungen.

Darum tun sich die politische

Parteien in Sachen WahlWerbung
immer häufiger mit Werbeagent-
uren zusammen, suchen die profes-

sionelle Beratung, um politische In-

halte und die Werbung dafür auf
einen Nenner zu bringen. Dies in

der weisen Erkenntnis, daßWahlbe-
rechtigte sich aufdie Dauer ebenso
wenig manipulieren lassen wie Ver-

braucher. Denn die beste Werbung
kann einen Menschen nicht dazu
bewegen, ein schlechtes Produkt zu
kaufen. Das gilt auch in der Politik.

Kritik an
Erklärungen
aus Brüssel

DW.Köln
Kritik an der Verbraucherschutz-

politik der EG-Kommission hat die

Hauptgemeinscbaft des Deutschen
TT.inw>ihanrii»ls (HDE) anläßlich der

Absichtserklärung aus Brüssel geübt,

den Verbraucherschutz zu verbes-

sern.

Wenn der für den Verbraucher-

schutz zuständige EG-Kommissar
Grigoris Varfis erkläre, daß in der
Vergangenheit ausschließlich dem
freien Warenverkehr Aufmerksam-
keit zuteil wurde, dann werde deut-

lich, daß die EG-Kommission sich in

ihrer Verbraucherpolitik in einer Zo-
ne zwischen Traum und Wirklichkeit

bewegt. „Was von Brüssel auf Ver-
braucher und Handel zukommt hat

mit freiem Warenverkehr wenig zu
tun. Vielmehr feiern hier Planwirt-

schaftsstrategen Triumphe, die sich

in ihren späteren Richtlinien punktu-
ell zu Exzess«! der Unverständlich-
keit wandeln", so dieHDE.Man dürfe
den angestrebten Richtlinien für Ver-

braucherkredite, über Garantien und
Kundendienstleistungen, den Geset-
zen zur Sicherung gemeinsamer Ge-
sundheits- und Sicherheitsnormen
gespannt entgegensehen.

Ausgaben für

Freizeit pendeln
sich ein

DW. Hamburg
Die Zeiten zweistelliger Zuwachs-

raten bei den Freizeitausgaben sind

offensichtlich vorbei Wie das BAT-
Freizeit-Forschungsinstitut, Ham-
burg, auf der Grundlage einer reprä-

sentativen Befragung von 2000 Bun-
desbürgern ab 14 Jahren mitteilt, hät-

ten sich in den letzten 20 Jahren die

gesamten Freizeitausgaben (ein-

schließlich Urlaub) fest verfünffacht.

Gegenüber zweistelligen Zuwachsra-
ten früherer Jahre werde das Budget
1986 nur um 5,9 Prozent gegenüber
dem Vorjahr aufgestockt.

Der wissenschaftliche Leiter des

Instituts, Professor Horst Opa-
schowski, warnt vor einer möglichen
Überschätzung der Reiselust Nicht

am, sondern im Urlaub werde ge-

spart, lautet die Devise. Ebenso kürz-

ten immer mehr Verbraucher auch
die Ausgaben für Besuche von Gast-

stätten und Kinos, für Freizeitmarkte

und Wochenendausflüge. Die Mehr-
heit der Bürger wolle auch 1986 in

diesen Bereichen weniger Geld aus-

geben. Ein durchschnittlicher Vier-

Personen-Haushalt investierte im
letzten Jahr rund 4000 Mark für Frei-

zeitvergnügen.

Wirkung von Massenmedien wird

viel zu hausbacken erforscht
Deutsche Forschongsgemeinsdiaft beklagt mangelhafte Untersnchungsmethoden

VOLKERNICKEL,Bonn
Fast fünf Stunden täglich nutzen

die Bürger in der Bundesrepublikdie
publizistisch«! Medien Fernsehen,

I Radio, Zeitungen und Zeitschriften-

I
über die Hälfte mehr als noch vor 20

1

Jahren.. Und realistische Einschät-

zungen der Medienentwicklung er-

warten weiteren Zuwachs. Wesentii-

Cher Grund: «Mfy»na»ifat die Zunahme
frei verfügbarer Zeit, andererseits das
wachsende Angebot der Massenme-
dien. Ende lebten Jahres erschienen

395 Tageszeitungen mit einer ver-

kauften Auflage von knapp 25 Millio-

nen, 47 Wochenzeitungen (1,9 Millio-

nen), 369 Publikumszeitschriften (96

Millionen) und 2862 Fachzeitschriften

(47 Millionen). TTttimi kamen 22,8 Mil-

lionen Fernsehgeräte und 25,6 Millio-

nen Radios.

Die Erforschung der Wirkung von
Massenmedien steht indessen im Ge-
gensatz zu ihrer explosiven Entwick-

lung. Politiker und Pädagogen, Ma-
nager und Marketmgprofis haben
herzlich wenig Kenntnisse über die

Wrrkungsgesetze der Medien, über
MagggnknmmiiTincatinn und Gesell-

schaft. Denn trotzder großen gowaiow
imd pnlftfgphon RpHantnng, die tWi
Medien aifcnmmt, tritt die Wissen-

schaft auf der Stelle. So das Ergebnis
einer Studie, erarbeitet von derKom-
mission für Medienwirkungsfor-

schung, die von der Deutschen For-

schungsgemeinschaft(DFG) 1980 ein-

gerichtet wurde. Vorsichtig wird in

der Studie hervorgehoben, daß nicht

alleszugänglichwar, was so zurMedi-
enwirkung erforscht wird. Aber die
Rrlnmntniwp der Kommission »»»

den rund 250 wissenschaftlichen Ar-
beiten der letzten zwölfJahre reichen

zu der Feststellung aus: Nun wissen
Wirtschaft, Politik und die übrige Ge-
sellschaft, wie wenig die deutschen
Universitäten auf diesem Felde wis-

sen.

Schwer nachweisbar

Die zweibändige Enquete gibt in

Einzelgutachten unter anderem Auf-
schluß überden Forschungsstand der
MpdiPTiwirhiTigmf linH

Politik, auf Kinder und Jugendliche
und in bezug aufMedien und Gewalt
Wie ein roter Faden rieht sich die

Erkenntnis durch, dafi eine dimlctp

Wirkung der Medien nur schwer
nachweisbar ist

—

wnp Erkenntnis die

Medienpolitiker, Verbraucherschüt-

zer, Soziologen und Pädagogen be-

rücksichtigen sollten.

Vor allem auch werbungtreibende

Finnen, Werbeagenturen und Medi-
enbetreiber werden aufhorchen, was
die Kommission zur Konsumenten-
forschung herausfand. „Forschungs-

arbeiten aus der kommerziellen Pra-
xis werden wegen ihres geringen

Standards nur zum Teü erfaßt“, heißt

es an einer Stelle noch zurückhal-

tend.Doch bei derMethoden-Analyse
der untereuchten Arbeiten nehmen
die Gutachter Irein Blatt vor den
Mund: „Die in den Untersuchungen
haangezogenen Verfahren der Da-
tenauswertung ?"d teils simpel, teils

Mittelmaß.“ Oder an ander« Stelle:

„...ist auf den bruchstückhaften

imd EinHmrfr hinzu-
weisen, den die vorliegenden For-
schungsarbeiten machen. Es werden
zahlreiche Einzelfragen aufgegriffan ,

zwischen denen kein oder nur ein
gering» Zusammenhang besteht" In
theoretischerHinsicht fälltein Defizit

gegenüber der internationalen, insbe-

sondere gegenüber der amerikani-
schen Forschung auf. „Die meisten
Forschungsarbeiten sind ausgespro-
chen hausbacken. Sie haben wenig
Beziehungen zu den theoretischen

Entwicklungen der letzten Jahre."

Neue theoretische Ansätze wie die
These von der wachsenden Wissens-
kluft oder die Vielseherforschnng
hätten in der Werbewirkungsfor-

schung bisher keinen Niederschlag
gefunden, so der Befund der DFG-
Kommission, die außerdem heraus-

fand, daß ach Wissenschaftund Pra-
xis meiden. Beide Bereiche empiri-

die praxisorientierte, routinemäßige
Reichweitenermittlung der Migdvm
einerseits und die sporadische und
mit mehr oder weniger großem theo-
retischem Anspruch auftretende aka-

demische Medienwixkungsforschung
andererseits-haben auffallend wenig
Berührungspunkte. Sie existier«!

und entwickeln sich, überspitzt for-

muliert, völlig unbeeinflußt vonein-

ander. So gibt es, meint die Kommis-
sion, in der Marktforschungspraxis
nur wenige Anzeichen für die Anpas-
sung der theoretischen Neuorientie-

rung in der Kommunikatioiiswissen-
schaft bei der Erklärung von Verän-
derungen von Meinungen, Einstel-

lungen, Wissen, Emotionen und Ver-
halten von Individuen, dem damitzu-

sammenhängenden Wandel in Nor-
men und Werten in der Gesellschaft

und ihren Folgewirkungen auf sozia-

le, wirtschaftliche und politische Sy-
steme durchMatcwiVwmmimifcii^

Immerhin ergab die DFG-Analyse,
daß in der Konsumentenfbrschung
dem geringes Anspruch der praxis-

orientiert«! Mi^wnni^iTigrffir.
sefaung beachtliche meßtechnische
Sorgfalt, experimentelle Vorberei-

tung und perfekte Handhabung ge-

genubersteben - und liefert sogleich

die Begründung, warum das so ist:

„Die durchschnittlichen Reichwei-
teneigebnisse aus dar Mediennut-
zungsfoischung entscheiden wesent-
lich darüber, wie und an wen das
jährliche Werbeaufkommen verge-

ben wird.“

Akademische Isolation

Daß dabei freilich neben den
durchschnittlichen Reichweitenwer-
ten auch .werbekundliche Faustre-

geln" und „Theorien“ über medien-
spezifische EffekteeineRolle spielen,
liegt auf der Hand. Viele Werbung-
treibende folgen dem generellen

Trend - mnäphat unabhängig von
den jüngsten Reichweitendaten
aufgrund dieser Frfehninggrogpln orp
Mecfiamix zu praktizieren, da« »mg
Präsenz in den vertrauten Werbeme-
dien in ein« gewissen Abfolge ge-

währleistet In diesemRahmen orien-

tiert sich dieVerteilung desWerbeku-
cbens dann ab« durchaus an den je-

weils neuesten Reichweitenergebnis-

sen.

Die Zukunft werde auch bei der
Erforschung der MedienWirkung auf
Konsument«! nichts Besseres h«-
voxbringea Es gebe keine Anhalts-
punkte dafür, daß rieh Werbungtrei-
bende, Verlage und Rimrffiinlnmstal-

ten von der auf Reichweiten gestütz-

ten W«beträg«forschung lösen. Und
auch die mchtknmmemelk Medien-
nutzungs- und PnhlilnimKfnnydinnp
werde bum ihre akaripmio-hp Isola-

tion aufgeben und sich den Anforde-
rungen der Praxis öffnen. Da klingt

es fest wie ein Hilferufan alle Betrof-

fenen, wenn das Kommissionsgut-
achten feststellt' „Die Kommunika-
tionswissenschaft gehört zu den so-

zialwissenschaftlichen Disziplinen, in

denen die Verbindungen zwischen
Theorie und Praxis, zwischen Lehre
und Forschung noch zu wenig ausge-
baut sind."

Bei der Bundespost laufen

etliche „MilUonendinger“
Der gesamte Werbeetat ist om 35 Prozent gewachsen

hg.Bonn
Die Deutsche Bundespost steigt

imm» stärker fo die Werbung ein.

Mrt phmn Etat von 101.5 Millionen

Mark gibt sie dafür in diesem Jahr 35

Prozem mehraus als 1985-allerdings

ist darin eine siebenprozentige Erhö-

hung der Schaltkosten enthalten. Ins-

gesamt will das Haus Schwajz-Schii-

fing 4i Weibeanliegen vermitteln,,

„und die misten davon sind neu“,

betont Benno Staab, Leiter des Refe-

rats Werbung, Messen und Ausstel-

lungen bei der Deutschen Bundes-

post
Darunter laufen etliche „MÜbonen-

dinger“: So die neue
Kampagne für Post-

giro, „das clevere

Konto", die in Zu-
sammenarbeit mit
Spiess & Enniscb
entstanden ist und
deutlich machen
soll, daß ein«, der

mit Postgiro arbei-

tet, „dev«, erfah-

ren, weitsichtig und
informiert ist“. Sie

konzentriert sich

aufdiePrintmedien,
weü dies, so Staab,

„eine sehr zielgrup-

pengenaue Anspra-

che erlaubt“.Neu ist

auch eine Kampa-
gne fürdas Postspa-
ren, .die ebenfalls

nur in den Printme-

dien fahren wird.

Mit ihrer Wer-
bung um Kabelan-
schluß-Kunden
Staab: „Ein weiteres

Mülhmeziding* —
tretendie Postier indes aufallenEbe-
nol au£ In den Printmedien, im Fern-

sehen, im Radio, darüb« hinan« in

Postämtern, auf Postfahrzeugen, in

Schaufenstern und schließlich auch
noch auf Tragetaschen. Diese Wer-
bung, die bei TAitayTTaraHiirg ent-

standen ist, will füreine breite Öffent-

lichkeit „die Technik vermenschli-

chen“. Bei derPosterwartet man, daß
rund 34Müfionen Menschen die „hu-

morvollen TV-Geschichten“ im
Durchschnitt etwa funftnal sehen.

Rund 36 Millionen sollen die „Tips“,

die beim K»h«»iaTHCph!nR weiterhd-
fen, im Radio hören - achtmal im
Durchschnitt.

Ebenfalls neu ist Schwarz-Schü-

lings Auftritt in Sachen ISDN, _w0
die Post a&es auf eine Lwüng
bringt“. Er soll sich in zwei Tsd«
vollziehen, deren erster bereits in der
überregionalen Tagespreise, jra

„Spiegel“ und in BürofachaäJscluif-

ten lauft. Die Zielsetzung beschreibt

Staab so: «Audi ein interessierter

Schüler muß kapieren können, was
Integrated Services Digital Network
ist.“ Wenn man das geschaßt habe,

soll ab 1988 die Produktwerbung ein

setzen.

Millionenschwer ist auch, unter et-

lichen anderen, eine Dachkampagne
sowohl im Fernsehen (drei Spots) als

zeigen in überregionalen Tageszei-

tungen), in der die Post sich selbst

darsteüt, denn, so Staab. „viele Bür-

ger wissen viel zu wenig üb« uns“.

Da wird zum Beispiel darauf hinge-

wiesen, welche Bedeutung die Post

als Wirtschaftsunternehmen hat Sie

wird als innovativ und investitions-

freudig beschrieben, und nicht zu-

letzt „als Ausbilder von 18 000 Nach-
wuchskräften“.

Alles in allem gehen vom Gesamt-
etat der Post rund 82 Prozent in die

Printmedien, 15 Prozent in Fernse-

hen und Hörfunk, und der Rest ver-

teilt sich auf Außenwerbung und Di-

rektwerbung.
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Bilanz 1985 -
Bn ertragreiches Jahr

Oie Deutsche Girozentrale -Deutsche Kommunalbank- hat das

Jahr 1985 erfolgreich abgeschlossen. Zum Ende des Berichtsjahres

betrug die Bilanzsumme 34 Mrd DM.

Die günstige Geschaftsentwicklung wurde von dem Geld- und
Wertpapieigeschäft sowie dem Zuwachs der Kundenforderungen

getragen. Alle Geschäftsbereiche haben zu der erfreulichen Ertrags-

entwicklung der Bank beigetragen. Die direkte Vertretung der

DGZ an den Euromärkten ergänzt ihre Angebotspalette am
Finanzplatz Frankfurt und ermöglicht für unsere Kunden maßge-

schneiderte Finanzierungen.

Der ungekürzte Jahresabschluß tragt den uneingeschränkten

Bestätigungsvermerk des Abschlußprüfers. Die vollständige Bilanz

wird im Bundesanzeiger veröffentlicht

Ans unserem Geschäftsbericht für 1985 (in Mio DM) 1984

Bilanzsumme 33.973 30.607

Forderungen an Kreditinstitute 11.487 9.621

Anleihen und Schuldverschreibungen 5^91

Forderungen an Kunden 15.137 14330

Anlagevermögen 130 131

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 9.504 8.754

Verbindlichkeiten gegenüber anderen Gläubigem 1.790 1358

Begebene Schuldverschreibungen miw.m 18.700

Kapital und Rücklagen 615 560

Überschuß ans Zinsen und Provisionen 210 191

Personal- und Sachaufwand 60 48

Steuern 99 81

lahresüberschuß/Bilanzgewinn 30 27

Deutsche Girozentrale
Deutsche Kommunalbank-
FRANKFURT/BERLIN

Taumisanlage 10, 6000 Frankfurt am Main L TeL: (069) 2693-0, Telex: 414168

Niederlassung Luxemburg:

16, Boulevard Royal, L-2449 Luxemburg
TeL:4743 60, Telex: 3101

DGZ International S.A.:

16. Boulevard Royal, L-2449 Luxemburg
TeL: 42471, Telex: 284!

h

.Oy-;

DL’w DLW Aktiengesellschaft
Bietigheim-Bisslngen

WKN551800

Dividendenbekanntmachung
Die ordentliche Hauptversammlung vom 7. Juli 1986 hat
die Ausschüttung einer Bardividende von DM 11,- je DM
50,- Aktien-Nennbetrag für das Geschäftsjahr 1985
beschlossen.

Die Dividende wird ab sofort gegen Einreichung der
Gewinnanteilscheine Nr. 38 unter Abzug von 25%
Kapitaleitragsteuer ausgezahlt.

Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben in Höhe von 9/16
der Dividende verbunden, welches unbeschränkt steuer-

pflichtigen Aktionären ebenso wie die Kapitalertragsteuer

auf Einkommen- oder Körperschaftsteuer angerechnet
bzw. erstattet wird.

Die Auszahlung der Dividende erfolgt ohne Abzug von
Kapitalertragsteuer und zuzüglich Steuerguthaben, wenn
eine inländische natürliche Person dem depotführenden
Kreditinstitut eine „Nicht-Veraniagungsbescheinigung“
des für sie zuständigen Finanzamtes eingereicht hat

Die vollständige Dividendenbekanntmachung wird im
Bundesanzeiger Nr. 121 vom 8. Juli 1986 veröffentlicht

Btetighetm-Bbsingen, den& Juli 1986 DB)VORSTAND

I. G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft

in Abwicklung
Frankfurtam Main Silberbomstraße 1

4

Einladung
zur ordentlichen Hauptversammlung .

am 29. August 1986, 9.30 Uhr, im großen Saal des Hotels
Frankfurter Hof, Kaiserplatz, Frankfurt am Main.

Die Tagesordnung und weitere Einzelheiten bitten wir dem
Bundesanzeiger Nr. 127 vom 16. Juli 1986 zu entnehmen.
Frankfurt am Main, im Juli 1986

Die Liquidatoren

SYLT
Nordseebad Hörnum, Nähe!
Strandpromenade und Kurhaus.
Eigentumswohnungen in wun-
derschöner Dünenlandschaft ab 1

DM 2400.-/m*

1 23., 28.78

m

2 DM 88400,-
2 ZL, 52,09 m8 DM139500,-
3 ZI., 65.10 m2 DM156 300,-
4 ZL, 77,35m2 DM 165700t-

Unausgebaute Dachgeschosse,
Baugenehmigungen Segen vor

ah DU 42 SOO«-.

Besichtigungen täglich 10-12 und
15-19 Uhr, Berliner Ring 9. Tel
04653/416 tägSdi h den Abend-

stunden.

CasteU WctaungsbaugeseBechttt

DO>
Vertriebs-

Karriere
Ein ZvBeferbeWeb für die öektronilündv

strfe errang eine Hervorragende Maritfpo-

sitionaufdem Gebiettechnischansprudis-
vdler Gehäuse fÖrden Einbau modernster

Sekfronft aterAnwendungsbereiche. Auf-

gabe des neuen Vertriebs!eäer* ist diewei-

tere Expansiondes In-und Auslandsumsat-

zes. Dafür braucht er nicht nur entspre-

chende Vertriebseriahrungan, sondern

euch einen fundierten technischen Bods-

ground - möglichst in Elektrotechnik oder

Beknonik.

Dias ist eines von vielen interessanten

Stellenangeboten am Samstag, 12. Juli, fni

großen Stellenanzeigentei! dar WELT.
Nutzen Sie ade Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nfididen

Samstag. Jeden Somstog.

Stüh* oder aktive Beteiligung an
Ume-Sharing-Projekt- Zins p. a.

20%. Seriöie Angebote unter E
324» an WELT-Verlag. Postfach!

10 08 6«, 4300 Essen.

Wahrsagerin Virchow
Viele nachweisbare Erfolge.

TeL 062 02/10424 u
2J&2L

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

AxriSpdBprt.D&BBfeMXicDp

Chefredakteur«:
PKtrOfflHUBdHmtedSditD

rtwUoder Qnftgdi
Di^ Günter Zefam

r smuk c«M«e weitnncurdu i

flKiRrtcPetw!
TVfwrfrk-h

FrÜz Wtrth, Ham-Alexand«

!

AnH»rtf».Sfar«mouliiugn WELT/SAft
Athen: R A. Anumiac; Betnt: Fete- M.~

Brtlnet C*j GM v. Brockdorff-
iUkl».

ZtenWWhBBKBMntOBdwbwar
ASM 99. TfeL mm 9041. Telex 9B9TI4,
r«nkJWtaTCT pnwiMM OS

I«30 BcUa W. SbehstnOe SO, Rcdalatal:
TtL (OSO) IHN, Talex 1MW, Amrifen:
TBttO 901X5 01 29 31/32. TUnc IHM»

am RMBtxaiv J&. XdMPiintaMinflo x.

Tet Tel« Redaktion md Ter-
ttfcb a 170010. Awrtgm; TeL 1040)
3474380, Telex J 17901777

«300 Emea 18, bn TeeOnuch 100. TH
(0205V 10 1L Amrtgrn TeL (0»«>
10 UM. Telex 8 919 IM
Fetnlaytaer (D 30 54} 8 87» and 9 XI 29

3000 Beaoovnr 1, Lanfe Lanbe 2, TeL (03 11}

1 79 11. Telex B 23 919
AttMläa: TeL (OB 1» 849 BO00
Telex 82 JO 108

4000 DftnddocT 1. C«d-Adeil-Pbtx SL Tct
OttU) 373043/44. Amelien: Tel (8211)
37 SO 51. Telex S S87 730

8000 FMakfint (lUn) l. WetUiaUtixOe &
TeL m 89)n 73 lb Tefant 4 13449
VnkBonnr<a ä) is» 17
ABsetem TeL ra 89) 77 90 1 1 - U
Telex 4 IBS SS

7800 SOUffBt i. RotehOMptati 30a. TeL
07 U) 32 U 3X Telex 7 33 988

:T9L (07 11)7548071

8800 Manchen4a Sd*On*A«fle 89-43. TW,
(038)3391301. Telex 5U513 . %

AwMläi.n- Tai fO59)880 B0 38/38
7UexSS3B36

mi mniHiiBiifiniiM in
Veden oder totelae ...

ArtÄädedea. bertehea kntaw Anmüebi
den Veda* Ab«—

a

S3E**-

©ne «SLT/WELT am SOHI7TAO Kt. H
L la 1985. ftT die Honfaa

_ ho» Stoe m OOmü-
W»t dar ftukftirtar VetptaieiMMa. <

Gnrtbr.
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LCBaober uns.
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; Tokio: Dr. Fredde

Vertdeb: Gerd Bieter Löfflet
‘
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Zweite Information zur Börseneinführung
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•c,'r SPRUNG ZUR BÖRSE

Neue Märkte geöffnet

PUMA hat sich mit großem Erfolg auf den schnell

wachsenden Freizeitmariet eingestellt. Neben
den weltbekannten Sportechuhprograrnmen

entstanden völlig neue Produktiven:
:

PUMA CITYSPORT.
‘

Modische Strä&enschuhe mit anatomisch vor-

geformtem Füßbett und allen Vbrfeileri eines

echten Sportschuhes.
"

' r
PUMA TEXTIL

Attraktive Neuentwicklungen von der Welt-

kampfkleidung bis zum modischen,Sportsweär

för die ganze Familie.

pümauve;. ..

Sporlive Mode för Freizeit, Hobby, Urlaub.

PUMA TENNIS.

Rackets mit dem- patentierten Power Control

System.

NeueWach^mschaiKen konsequent genutzt

Unter Ausbau seiner bedeutenden Position im ‘

Sportschuh-Markt stieß PUMA in nteue Absatz- ;

gebiete vor. .

Das Ergebnis:
‘

PUMA steigerte in 11Jahren die unter seinem

Namen weltweit getätigten Umsätze um mehr

als das 28fache, von 70 Millionen DM 1974 auf

nahezu 2 Milliarden DM 1985. Seit Jahren lie-

gen die [ähriiehen Zuwachsraten zwischen

20 und 30 Prozent.

Weltweit beschäftigt PUMA direkt und indirekt

15.000 Mitarbeiter. Die entscheidenden Aktivitä-

ten und Neuentwicklungen werden alle in

Herzogenaurach geplant, gesteuert und

kontrolliert.

Überall auf der Welt produziert PUMA nach in

Deutschland erarbeiteten hohen Qualitätsstan-

dards. Rund um die Welt sind Techniker-Teams

zur Überwachung der strengen PUMA Normen

im Einsatz. Denn das große Vertrauen in die

Hohe Qualität der Marke ist eine entscheidende

Voraussetzung für die schnelle Erschließung

neuer Absatzmärkte.

Neue Investitionen in die Zukunft

Rückwirkend zum 1. Januar 1986 wurden die

PUMA Sportschuhfabriken Rudolf Dossier KG in

Herzogenaurach in die „PUMA AG Rudolf

Dossier Sport' umgewandelt. Damit ist die

Unternehmensform der Marktgeltung angepaßt,

die Weichen für weiteres Wachstum sind

gestellt.

Unter der Führung der Deutsche Bank AG und

Mitführung der Bayerische Landesbank Giro-

zentrale wird der Verkauf vom stimmrechtslosen

Vorzugsaktien vorbereitet.

Handel und amtliche Notierung der PUMA-
Aktie ist an den Börsen in München und Frank-

furt vorgesehen.

Nähere Einzelheiten hierzu in der nächsten

Woche im Verkaufsangebot und Börsenprospekt.

PUMAAG
Rudolf Dossier Sport, 8522 Herzogenaurach
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Aktien beschleunigt abwärts
An den Aktienmärkten wächst die Nervosität

Fortlaufende Notk und Umsätze

DW. - Die KrectttiBstitDUi spüren bei Ihrer
Kundschaft eine wachsende Abgabebereft-
schaft. Aach aus dem Autiaad nahm dasAnge-
bot an Wodnafaeglnn zu. Dollar-Ausländer
können ihre deutschen Aktien In der Regel
immer noch mit einem betrScbtüche« Gewfam

verkaufen. Dazu vevhilft Ihnen die veränderte
Wühningsrekition. Von dev sich bescMeuni-

gendefl Abwärtsbewegung blieb praktisch
Kein Marktsektor verschont. Besonder» betrof-

fen waren wogen des weiter gesunkenen Dol-

lar die Aktion exportintensiver Unternehmen.

Auf ermäßigter Basis wurden DM nach. Kaufhof dagegen um 3,50 DM heraafgesetzt. Schering
gegen Börsenschluß vorsichtige knapp 10 DM. Am Bankenmarkt schwächten sich um U DU ab,
Rückkäufe vorgeaomxnen, so daß erlitten die Papiere der Bayer. Orenstein verloren 8 DM und
viele Papiere nicht zu ihren nied- Vereinsbank wieder Qberdurch- Rheimnetall St 5 DM.
rigsten Tageskursen schlossen, schnittliche Einbußen. i»™ *.,«**+rigsten
Ausgeprägt war die im Verläufe Frankfurt: Degussa büßten H.70
eingetretene Kurserholung vor al- DM ein, Ente verloren 15 DM und SSf
lern bei Siemens. Großchemietitel Rütgers 7,50 DM. Aesculap und ~7 “w ~
fielen bis zu 8DM zurück; Verluste Vartaranken jeweils lu» w DM

DM nach und Cassella sanken um
ucwru uu buu i>miuiuuv, veuu&l.« muwu jeweils (HO IV EnU „w. fl Un*
auch bei den Autowerten. Im Ma- Rinding erhöhten sich um 4 DM.
schinenbaubereich blieben Man- Düsseldorf: Alexander zogen »benreuther um 15 DM verbes-

nesmann unter Druck. Linde fle- um 2 DM an und Hageda befestig- senL

len um rund 10DM zurück. Mit 179 ten sich um 7 DM. Gildemeister Stuttgart: Boss erhöhten sich

DM präsentierte sich der Pbö- verloren 5,80 DM, Heinrich sänke- um 10 DM. Schubert & Salzer ver-
nix-Kurs annähernd stabil, wäh- num 21 DM und Keramag 5 DM. ktren 4 DM, BW-Bank gaben um 9
reod Contigummi um knapp ioDM Hamburg: Vereins- und West- DM nach und Württembergische
zurückfielen. Die Widerstandst- bank wurden um 10 DM zurückge- Feuer verbilligten sich um 22 DM.
higkeit des Phönix-Kurses steht nommen, Bremer Vulkan sanken

AEG
BASF
Bo»wf „

DUB
FeldmObte
Hwpener

HORM
KaBu.SAbAnM
Krf*lw^
HD 2S-S44G
OSdbMriW. 7SA4-M
UMto 642-7042-70

ürfcbcnaSL 154-WW
tnMwnsa VA »1-3-4*51
Mamwmaiw «U-1MS
MAN 211-14MG
IlWiai II. IjgMM
SST1

5HWMM
tonebe *

Piwvnog* 175-5-MG
RWfSr 101-1-19746
RWE VA 190-200-1B6-90G

Schering 537-7-2S-3G

summ 400-HMÄJS

29M-M-S-7.S
251-149MB

SB-3-S-49BG
ms-si-i

_

WW-Bft«
2ftS^HK
1241 -54145
732-8.25-33

5W-HF2
»OG—»
285-5-1-9

5*7—7
ZS2-2-47-7
tÄOs-i-swa
5BG—

»

H5-79-S4G
Z3G0.2S4Gmwue

au 2K-9-5-fc5

S8K 2MI-SJ-U»WQbG
JE» £4-302-05-503
1Z71 BBUMj
24®1 SotSl

offensichtlich im Eus?»pimpuhanc um 8DM und Phoenix Gummiver-
mit dem Angebot Papiere aus dem minderten sich um 2 DM. KEW la-

Nachbfirse: erholt

9m 12H4-5A-7
14» 221 44*21 -äOLSG
15261 5BMMJ-91
® 2I0G—

»372 WI-U-l-VG
625 fj

1W0J 24*9.9-64
ZS24J 15*41-58-9
« S8444

1150 Irffcp«
55t 322464MD M5-7-5-7
1*3 45*1r]H
1*91 22^4-13-50
557t 75-45-53
1*75 677-746JD
3754 15493-154
1474 MZ-54-1.»

912 113S-7-2S-S
119

1454 566-60-43-63
* W?>9<5*9bG

1893 171J-9-17-76G
4494 197-449495

3SHS

mpelhof
angekündigten DividendeDaus- den um 16 DM, Dt. Hypobank Ber- M-Tngt-LMk 273^67 (274JM)
falls gaben Horten nur noch um 4 lin um 7DM und Berliner Kindl um 200-Togu linles 2ÜU1 (21M2)

454-7-14

i DM-Totot In 1000 OM

Inland

7.7. 4J.
H Aacti MBotf. 125 1935 1970
H Aoeh. M. Vom 7 1410 1*7«
D Aocfc ROcfc. 9 2498 2700

F CobfcGenuflxch. 114
D CencOmn.45 71 0G
B Cone. Splm« ' 0 50»

M Ae£t4? .;j. 4
H Adca

3

D Adler 9
F AEGO
D AEG KABEL 9
S Aesajtap?
F AGAS 5

D Agrippmo '0

M Agrob *0

M rtgL Vf
M Aigner 9
M Akt. Koufb.-lB*2
H Agh- ;0

H AlbfegloB
D Alexondorw. 0
HnA&artharO
S AltaJ7a.**AJ
S dgLNA'*45
S dgl35%EA3
D AJWLeb.9
0 AlfonzV. 10
S Aßwolter Sl 8
S dgLVx.9
F AOanalO
F Androoe-FLZ. *

F AskoJ®
F dgL Vjl 115
H Audi NSU 4

!*l£ 1*™ n Dahb-SLliS 240' 245

«m 5V0T
1 0 dtf-VtUSS 41SG 4156

Trf ST"' S Daimler 12*25 1250 1295

iah B,it MOecMAfiO 710 210bG™ iS D Dt. AtL TeLIO 790G 7TOG
H9 5Sc H Doms 433 4205

D DL Öobrock Sl 5 1875 18SbG

«0 410
Ddgl.Vz.35 1» 13

iS* 158 F Dl Bank 12
37001 5800 D Dl Centibodort 12
ISSbß 180 D DLContfROekO
1345 134&G D dgL MAO
218 TZihQ f Dl ETf.+WbL 12
USD 115016 F DeguualO
4Z30C 429bG H DL Hyp. K-Btn. 9
1750 187063 H DLHmF.-Br.10f25
107 105G S DtWil
147 144 Hfl DL GperialgL 10
440DIG 4ÜMO F DLSw*m.'4
4000TB 4050TB H DoTaWo 9
5550IB 57TXHB F DLlmocoSJ
6350 4520 D Dkt»f7
2200 2270 F DDL Oueltafi 75
305G 3106 D Dtedg HÖfc&tg 4
712 7055 D Dtttm. & N ”40
390 391 D DABO
WS 200x0 D Dm. RHtor 1J
1280 1299 D DUB-Schubh. 7

HS5bG 1145 D Dueweg*
6&7CxD 6ö5bB D Dreidn. Bank 10
131bG 131bG F Dl Ptandbl. Gen,
141x0 178 D Dydcerh. Z 4
419 4Z7G D dgL Vl 4
3196 319G F Dvuridog 7
740 785 D EdeteL Wirten *10
940B 940T F Bditxxxn-Br. 5
2*95 258 D Eteb.YMt.lD
IflSbG 192 H QbxcMoOO
2745 282 M ELECTRO. 2000 20
225G 22SG M En. Obaifr. 4
500bG 502bG M En.Odb.4
500TB SW B Enaethardl 7
533bG SS6 D Eofo9 - 5305
290TB 300TB M Erti» 10 410bB 414
551bG 573 M Enu Kubnb. 9 i9S0bG i950bC
490bG 530bG M Excoda 890 BSObB
630 630 S Essl Mosch. “4 413G 41SG
495 490 M Euerer “0 470G 47DG
201 205 D FortJ iiqa.-RMO 85 9,1

155 1515 f FAG KugeWidier 4M *M
209 JfBjSbG D FteldniGMe NaM 5 281 288
1225 125bB F Rochgka9 279 270
173 175 D Fort*0 90ffr 9007
192 187x0 B FdriLB».'*% 52007 S20OT
347 343 M Er. Oben Wk. S ZS0G 2286
400 415 F Frankl. Hype 12 1120 1170
2307 235G F Ftarkana £* 920 9B0
2000b6 1990b6 F dgL NA 6 790bB 709
290 790 F dgL50% E. 3 700 TObO
B*0G 8406 F Fuchs Peaol Vz. 4 180 188bB
1020G 10206 H Oeeitin. Bfc.3 1756B 175
47SG 4M M Gehe *8 22TbG 231bGl« 120B D Cete-wareer 45 181 1B2
7G0G 700B D Genesh-GL 75 202 703
3*06 340G F Genre 7 2»M5 208
105 125 0 «Idem. 0 139 1*4,8
294 309 D GlnnesO M95 160
340 S« D Gtos A Sp. *11 280G 2886
15006 1500G D GeMsdm.9 228 2345
130 128 M Gtcw. Fffc. *10 330TB 335%
445G 4*56 F GrOnxw. HL 2 144 1605
8906 8906 H Guano 'S 4306 4306
3656 3450
755 74STG M Hadber-PsclL 235 1!20bG 13206

D Bakte-DOrr 3 3196 319G
F Banfcg.v.1899 *14*2 760 785

D Bönning ** 20 94M 948?

H BASF 10 3*95 258
H Bavaria 3 TBSbG 192
D Bayer 10 2765 282
F BDrBch.-7.0 225G 22SG
MBayar.HdfeH 500bG 502bC
M Bayer. HartsL 4 500TB 510
M Qayor. Hypo 125 5J3bG 55«
M Bayer. Lloyd 6 290TB 300TB
M BNW125 551bG 573
M Bayer. Vbk. 125 *90bG 530bC
H Bateisdarf 10 630 630
F BHF-Bank 12 *95 490
F BerLBaffikA 201 205

B Bort Kindl 5 155 1515
D BMlukmam Gert 209 2085t:
B Betula 5 1225 125bB
B Boftliold 0 173 175
S Bür.* Bern. 9 192 1B7xO
F EUndtng 0 347 343
M BfannnoraB 4 400 415
D BochGoh. Str. 0 2307 2356
S Ban MöübG«
F Brau A6D 290 790
M Brite. Amb. *0 B40G 8406
F Braun Vz. 365 1020G 10206
H BrJLHypo 1D»1 *756 4MH BrXHypa 10*1 *756
HnBreätihle ‘0 11»
H BreH»flb.-C *28 70»
H Br.SuaOb. *05 34»
H Br. Vulkan 0 105
H Bi.WaUk.10 294
F BBC 7 340
S BSU TexU 0 1500C
D Buctaui-W. 4.1 130
D Budetux *125 *456
MBgUkJng.-12 «9»
S BgLBtÄJrav. *0 3656
S S**a"18 755
F Cotsaka *15 840
F GeogS 240
D Cola nia Vers. 4 765

D Commeab-B 290
D Cabk.Rmie*a UM 15bG

47» 4M
nsa 120B
«WG 700B
3*0G 340G
105 125
296 309
340 5*0
1500G 150»
ISO 128
44» 44»
BTO& 89»
36» 36»
755 74SIG
840 855
240 250
765 765
290 296
15bG 14.5T

D Hagen BatL 75
H Holl Monier *0

D Hamb. Berg 75
H HhHectib.*44054

H KEW 5

H HdLLBb.9
HnHann. Papier £
H HarmstortO
D Harpenerll
F Haren.« B5l 6
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Convut Fand B DM - - oasrh.
OMm^MarteiDM 108830 10K39 1088.47

Eanntoa DM iyyp* Wh» 1KLM
RemtarSeLOM 8X61 S0J5 S3J25

GT In». Ftxtd DM "" ""
IntanparDM
Japan SeL DM
Urin 0M
Anwfts-Vaktr sfr.

Ada FIS
Aitaxsoeoo sfr.

Bond-hrrau tfr.

BtxtdVUorYoa
hteWsit
Bond Vdbr sfr.

Bond Votor Ster.

CSF-Bondssfc
CSGoMVbtor
CS Mooer Market 5
CS Mooey Market Ster.

CS Moeey Moritat Ym
Comert Vokasfc.
Convsn Valor 5
OnytaS*
DreyfinlaemaLS*
DreytostoteremiLl*
Draytie Lerarage S*
Energie-VotorEM
Europa VOtor sfc
Foren sfr.

FaundsraGitwnkS*
Fnunders Mitud r
Gokkntaei HL
lnteicoA.Tr.ifr.

bxeriwtti sfr.

totorirriarifr.

tapan fanfoRa sfr.

Kemper Grawth S*
jfedfjc-Votor sfr,

fbaismloodc sfr.

PtoeeerFendS*
dgl öS*
Sdiwefasnetttsnsfi.
Skrt-Isw. ifr.

StalSsfr.
SwtabiwsobL N3. str.

terisslmrwb. 1941 sh.
Ssriuwator rfr.

Tedwntagy S*
TecfetoaröwtbFd.
taetpleton Grawdi S*
Unhwid B3 Ifr.

Unhenol Fund str.

UlMC

*Vonags4Cua toBe Kwsaegoben ohne GesriBir ®r Ober-

OptionsHandel
Fsastelort: 7. 7. 19S4
1657 Optionen - 87 350 (106 250) Aktion,

davon H9 Vortoaufcopdonoa - 41 900 AKtalew.

KaefopHoeaei AEG 16290728; 300/20; 320/14; 530/9^8;

340/M; 560/4G; 380/20; 1-300/35; 320/24G; 340/20;

340/12; 380/8; 400/6; 4-320040; 340/25; BASF10-240/30;

250/20; 240/13; 270/10; 2B0/78; 290/6; 300/5; 310«; 1-

260/25; 28tV15^5; 300/158; 310/14,40; 320^; 4-300/20;

320/11; Bayer 10-24QM0B; 2801^8; 290/13; 500/11*
S10/5JB; 320/5; 1-2W28; 300ß2; 3HV198; 320/14; 330/10;

4-280/43,88; 30LV30.Bfi; 320/22; HC 10-320/350; BHF 1-

550/388; Boy. Hype 1-550/40; Bekuta 10-1 10/20G; 1-

130/127»; BMW 1G587J/5»; Bey. VeretasbC 4-600GG;
CiinMk 10-300/20; 320/11; 332/1OB; 360/5; 380/3G;
1-300/57; 320/276; 340/15; 340/137; 380/»; Ceed 1»
200/70; 220/S5G; 230/480; 250/35; 240/2MB; 280/1»;
300/80; 320/3; 1-240/25; 300/14; 4-320/15; Dabteer 10-

1185^/90; 1200/4»; 12BSJ5/81; 1300/3»; 1300A5;
1400/45; 1485^71 B. 1500/20; 1-1300/12»; 1400/8»;
1500/50; DC BabeockSL W-20W14B; 220/1 OB; 1-200/198;

DL BnMcoct Vl 1B-200/9B; 220/38; Peetscbe Bk. 1D-

800/26G; 850^30; 900/1OB; 1-800/45; 650/25,1; 900/20B;
950/14,46; Degesia 10440/10B; Prasdeer Hl 10-400/30;

410/2»; 420/200; 440/120; 450/97; 440/B; 450/4; 490/4;

HJOßG; 1-440/2SB; 440/18; 480/160; 500/15G; GHH SL
1F-220/20B; 240/88; OHH Vl 18-200/128; 220/3.9B;

IIplebst 1R-260/1B; 270/170; 280/88; 290/5£B; 300/4JB;
310/378; 320/3,58; 3S0/2B; 1-240/19; 300/9; 310/S; 4-

300/15; Heeecb1H60/15; 170/10; 175/70; 180/5:205/2^0;

215/2G; 1-140/34G; 170nBB; 180/15; 190/12; Z55/2G; 4-

170/33; KuiHBdl »340/11; KHD 10-240/8; 1-231/14G;

240/10; HBctaer 1040/8; 85/58; 90/4; 95/3^0; 100/3;

1-90/9; 95/4; 10013,1 G; 110/2; 4-70/27B; 80/150; 90/10;

leftbaaea St fF-ZOQ/H; 230/37; 1-Z0Q/10; UtMraesa Vl
10-200/5; 1 -180/12G4Me 1-700GG; Meicedes 10-

1200/4»; 1300/3»; MmHh ii. 1-320/»; 4-300/2»;
Me—tttioee 10-180/25; 200/11; 21<n0B; 220/7 B; 224/58;

1-200/19; 220/14; 4+220/20; Hadorf 10-600/306; 1-

400/4M; Fesecbo 10-1100/3»; Pteesrag 10-190/140; 1-

200/150; BWt SL 1O-200R0B; 210/1»; 220MB; 230«;
240/2G; 1-220/220; 240/6B; 240/5; 4-240/14; M/E Vl 10-

2177/38; 1-220/13,40; 4-220h5G; teberteg 10-550M58;
1-700/198; 4-600/30G; Ul + Sab 1B-2SO/9AG; 260/4»;
270/5; 300/4,1; 1-240/100; HeeM 1G400/50B; ASO/29A
700/1 2G; 750/8»; 800/3»; 838ßJB; 850/2G; 1-450/40;

700/30; 750/15; 4460nH; TVyseee tt-150/1«;

154/1DAG; 16019^; 175/40; WS/3Ä 18»; 190/2; 1-16003;

170/12; 180/M; 190/50; 200/4,4; 4-140/38TB; 17IV12,1G;

Vaba M-280/9A 290/80; 500/7B; 320/M; 350/10: 1-

260/2»; 300/10; 3JM/5G; 340/ZG; 4-320/12G; ÜBT 10-

140/12G; 1-170/17; ZOOrtG; 0« 10-450/2»; 500/20;

530/100; 550/7; 590/»; 600/5; 640/1 B; 1-500/55; 550/30;

400/2»; 450/15; 4-5001706; Ala» W-7QMG; 80/ZG; 1-

TOfflAO; 75/58; 4-75»; Chrysler 1-9Q/7G; 100/5; EffT»'
lOOnOB; 110/4^0; 1-11D/11B; Oeoeral Meten W-
170^88: 190/5.4; DM 10-330/t»; 36017J; 400/3; J-
34Q/21X2G: 340/15; 38JV13A- 400/100; Hastet Hydra 10-

40/1068; 45/5; 50/2B; 1-43.1/K»; 45/4,4; 50«* 4-45/74;

50/7; SS/4G; PHRpe HM0/M8; 45«A 50/3A 55/2; 1-

4S/6G; 50/M; 5505; 60/2G; 4-55/4^0; Royal Deteb 10-

152//558; 162^/19^8; 1-190/6G; Sperry 10-13OG0B; IM-
levar 10410/54; 440/100; 1-440/24JS; 480/9G; Zerax I-

13Q/19B; 140/5/8.

VaHraeMaptleeara AEG 1D-2S0ffiB; 240/7B; 27IV8G;

280/12; 300/20; 310/29; 1-280/20; 3DQ/2M; 320/4»; BASF
10-240MG; 2HV8.1G; Z60h2G; 27IV24; 280040; 290/40;

300/50; 310/60; 1-240/»; 250/104G; 240n»; 270/2»;
Bayer W-23W2G; 260/5; 247/45/9JB; 270/11,1; 280/14;

290/17,1; 310/31; 1-24Q/4G; 250/9G; 26D108; 280/25;

310/35; 330/5»; Boy. Hype 1-500/16G; Ortete 10-

120/»; 1-110/»; BMW «L500/1G; 55tV20G; 1-500/1»;
550/SSG; Cn—rsbk. 10-280/1»; 292/158; 300/19;

320/35; 323/23; 1-280n5; 300/24»; 320/4»; CRed 10-

200/I^G; 220/3B; 240/10; 260/IM; Z70/17G; 280/2»;
Drtrefer 10-1100/20G; 118Sb5/30B; 1200/50G; 1300/70;

13853/130;M300/900; PaUcbe Bk. 1P450/7G; 70B/TÖ;

750/4»; 1-700/2»; 730/5»; DieAller Bk. 10-370/1»;
380/147; 400/2»; 1-380/1»; 440«»; 4-380/20;MH SL
1B-200/5G; 220/1 IG; Hespeeer 4-SXV2»; HeechM IP
240/4/1; 2A0jU6JSB; 250/11^58; 240/15A 26«.6ß1G;
270/22; 28*4/38; 1- 240/»; 250H»; 290/40; 4-240/1»;
Heesch 10-150/»; 140/7G; 165/M; 170/1»; 175/IM;
1-150/»; 140/*»; 145/17; 170/1»; 175/20; 4-150/T0B;

Kantodt 18-340/12.1; 350/1»; 1-320/»; Kaefbef 4-

420/24JG; KHD 10-200/»; 4-200/11G; KRkkiier 10-

70/1»; 75/2»; 80/»; 019; 90/M; 95/19; 100/24; 1-

45/»; 70/2JG; 75/»; 80/88; 90/16; 95/21; 100/26; 4-

90/17.9; leltbnrea SL W-15Q/5»; 190/37; 200/48; 1-

160/1»; 170/22^G; 4-180/30; leHbama Vl 10-150/1»;
linde 10-450/1»; Meteügec *-S00m,4G; Mnenee
mumm 10-180/11; 194/200; 1-170»; 174/100; 180/12;

184/160; 4-180/20,8; Hbtdad 1P55)V2»; Fieateog 10-

152/10; 142/»; 18Q/7»; 1-180/1 1.1; IWE SL 10-200/15;

RWE Vl 1-200/15; Stoenra 10-500»; BQ/44; 560/I0G;

400/35; 650G»; 488/100B; 1-500/»; 4-600/5»; Thyssee
10-140/4B; 150/8,1; 155/9,1; 160/14,1; 165/19,1; 170/24,1;

1-120/»; 150/106; 160/16,5; 170/125; 18005; 4-140MG;
150/1»; 170/20; Veb« 10-240/»; 250OG; 260/12;

270/2»; 300/508; 1-260/1»; 320/68; 4-240/6.1 B; VEW
10-150/5J5; 1-150/»; 190/400; BW 1B440/6G; 450/25;

480/38; 490/4»; 500/5»; 1-440/15; 440/3»; 480M»;
500/60; Akrai 1B- 70/5,1; 1-45/3»; 4-60/2.1G; Ctaysler

1-80/7B; General Maten 1B-170/9; 180/16JB; 190/238;

1-14QMG; 17IV1H3: »« «*320/9^G; 350^3»; f-

310/»; 32Q/13G; Henk Hydra 1B-50/5; PbOpe 10-

45/2.6G; 1-50/SJG; Strey 1-50/lO^fl ; Xerox »-12U/5».

Frankfurt: U.J84. I D«t»ls«mm8rlrte
Keetepdeeee: 7 IM Oeed H K** MN87-10B/1.5B; 1ANB7-
UflaSG; XA87-10Bi2G;7-iaOHdHM (9f)i]AM7-iaanOs

3MU7-TKMl90»JUU7-ni/1a90; •MMHEft 3AM7-
112/1»; 3UUM12ftGflW Bted 0ro3AM7-1M/IJO;
JUUJ-lMft»; 7 1AMBIPU 2AIW-10W1»;3AM7-
11Q/0L4; XJL87-10BO5G; Reed 8 (WJ: jAHS/ TWnjK;
MN87-1M/Q5B;XMI-IIOftMiOSM tfradHYffQi 1AM7-
112/1»; 1AH87-114/1.1B; 7UU7-1120ZG; 7 UZ Oeed HM
2ANB7-1Q8/Z»; JAM87-112fll5; JUL87-1D8ßG; 1 Bert 8 I

(9^ 3AN87-106O0DG; JAN87-T08AU; 1UU7-106GG; 7 IN
red 8 P (IQ: 2AN87-10U3»; JAN87-T08/1»; 3UU7-
106MG; JUL87-X08O5G; 4 IN Bend 8 (9Q: 1ANB7-1D6/1»;
2AN87-W8/D6; 7Ut27-TOftT2»: 4 1/2 Oeed 8 Vf* 3AM7-
104/2»; 3AN87-10B/D7B; XJLB7-104/3G; 7 IN Betet 8 (9Q:
3AN87-104/2»; JWB7-t04ß»; 7 Fete 8 (97): 3AN87-

106/1»; JANST-ltOrtWB; 7UIE7-106/2».

V ik bferadeeeet 7IN Oeed 8 l(M* WN87-1KV3G; AÄ87-
1 lOB^G; 7Ml BreriURI (TI): 1AKS7-11Ü/3G;JUL871 lüß^G;
8 10 BsmI8 (M): MM7-1M/3»; 7UD7-1 W4JSG;BIN Bert
8 0t* 2AM7-1M/3B; 3U187-1TWJ5G; 7 IN Btesf 8 1 PXfe

1AN87-11U3G; ZA07-11Q/3»; I Bted 8 (8)t 1AM7-
1M/2JG;3UU7-114/3»;i INBertU V(fl)i 3AM7-114/3G;

7UU7-114/3»; 7 IN Brest MM 3AN87-1W2JG; 3UU7-
11WZ»;7lrad«l(9QtMNS7-108n»;XA87-10a/»;71N
Rred 8 0 (fQ: Mra7-110GG;XU7-110/3JSG; 6 IN Bnd 8
(fl> 3AN87-W805&; 3UU7-18/3G; I 1/2 Reed 8 (91):

MM7-UV2G; 7ULB7-U6A»; 7 IN Orte 8 (PQ: 2AM7-
106/2»; XJ147-106/3G; 7 Fort8 (97): 3AN87-108/3G; 3U87-

108/3».

Junge Aktien
iesfct! Hermes 78», KBtoer 1900G. VAB 2650T. Dtoilde it:

KB 263, M.VB// 153, LteWaering 2307. tteektesb Adl 68+

Boy. Hypo 530L CaadWanarf 2S5T, IKB 260. IWK 260bG, Mag-
debargor Feuer NA S9SB, Mogdebarger Feuer 13S0B, Pbrif

228AWW152A Wrta 720bG,Ynos 145». Htetep Poop
4HG. MBednra KB 27». Stumpf 13518, VAB 25508. VW

sldertten Nokasone tearii/aieie der US-Oolar em 7. iTm
-den ralnilirtiee Matinee gegte «tan Tee mit BfA ebne
üwodsMIblMdnHd EiiraräidiOdBlBiH tewdi de
Bank vw» Japan Htewn FatedaragtanteeteagM a legtet
tter eunpObcbre MBikte» ekiwMdNteräraBbalMoÖhWm ForaBel dte» befesttgie deb der Duiix/CMr<n» wx i

2.158 fab 2.172. Sie ntttlche Math «MM stell «6 2.MM.
tjrfschaldaod «Br den Tresxl der neuen Wache trerdm dte
61 if, JteTMin m J—

1 iiiiiiiHiai«iIen final Bin tln-p«Hu mft^ «a — «- -te-muvrunu air mfmuuMi raiuianpee nii
noch dam kmgen Wochaeeode wtorter ta den Horetalab».
gteBen. Btetafcfaen VarteBan fOrdtaDM nnilsitendbrHd-bm ret flnttetl. TfrcSe Dtev

Kreaewd dte Hmanacfc esaobae deb
labnoM* ttefidbmc Dar AoteMUtaBor awrffc rasU%

Hl In B - » y . ^
: = i

fntr

Iwerden. USPaBar bl
dam Z/M;UM 44/M; tab 4944;

k PfcndffiM 50«; I

Devisen und Sorten

7779M
rtta Geld MN

Mr
BreriitebtrenMreN

MwwYorit1 6b8 ^1654 Z1734 2L13» 2.« Z»
lonctoo3 uw M37 3JB1 U06 37« 0«
DubSn* 145 Vl 278* V* w
Montreal1 M4 1,5703 1^713 1,55» uz uz
AiMterd. MO EM7 M9 »MH •005 »8 •

ZBddi MO 123.16 12W6 1zj.1t nt» T24»
Bffissel MO M74 47M ws 4JS 4J5
Paris MO 5171 S1J2 3U065 30« 32,15

Kopeafc 7J» UM UM ZM5 20» 88
'V-._

Oslo MO 29,13 n» 2030 20» SO»
SioddL MO 3M3 30179 30295 29» n» ,1 Ii iH 1ra11n~> IM IX» W« V*» 170 UO f
Wien *flO HZ» HU2 14J0S 14,« IW
Madrid m W63 W75 1-52B 1» w
(Jisaban** IM IA» wn 1^418 1» 1» ^ -

‘

Tokio wo 1Ä U5« UNS uz u>
lirekSmM1

1 IM.1 1181 fc» 42.« 4191 eil« «» 44»
La Vrieaa* — — — 5» 08

“

Mkoska* - — — - US 4» V-

Athen*« 2M 1-20 1»7 — WO 1»
Ankara* ’ — - — — 0» 0«
Sydney* re 1,3765 1J9B _ Ul 18
Mtanabg.* 1U WB 0872 — 0« 0»
Hongkong* - VjS 1771 - 208 528

15&G, Wanderer 671G.

Winterthur 170.

Malhak eatf.

ADm ia Hundert; »1 Daiflf; »I Pfuad; *1000 Ure
4
ttiise fOrTimtes60 fabfOTtvc * nkM amSdt 1” Bnfate begrenzt gattaneL

Ausland
Amsterdam

72.
ACF Holding 340
Aogon 10M
Akn 167
Abg. Bk. Nedert 598
Asm* 805
Antra Bank 109.5
Bertort Fatam *2
aijsnkort 62J
Bow lucai 151

Bredwo 255
Buetomonn 211
Dasseoux 170
Fokkor 91
Gfei ßrosrntos 2956
Oeft-«. rt Grinton Sil
Hagomaljer 673
Homokon Btorbr. 179J
KLM 48a
Hoagatren Kan. 111.4
Natfanato NntL 853
Ned. Uoyd Graep 171
Omnaiflnmn 3M
Fakhaad 514
PNBpi 506
BJn-SdwUe 6.7

Rotocco 934
Ro Bisco 80
Royal Dutch 19*J
CrodJi Lyonnais BCN 98
UnRever 5014
Vor. Mosch. 3195
Völker Katrin 47
Wortfand Uh-. Hyp, -
Index: AMYCK 779^0

BrUssel

Kopenhagen
7J. 4.7.

Den Darrte Bank 314 514Mm Bank 570 570
Itopenh. Handetsbk. 284 7»
Nova Indium 264 265
Privatbanken 274 273
OtecrtSL Kam. 206 204
Dan. Sukkade**- 3» 3«
Far BiyggortorSL 1130 1130
Kgl. Bare. Fötor. 400 405

London

AH. Lyeos 340
Angta Aul Corp.
Angks Am. Gold
BobradLbK. 171
BorckrysBonk 529
Beschäm Group 435
Banaler 315
BJL.1. btdaxMes 416
BL
BlOCInt 294
British Pettotaum STB
British Aaraxpacn 501
British Telecom 216
Britoil 148
BTR 318

BufflUhOU 411
Cabte Wlreten 713
Cadbrey Bdrweppes -
Charter Cons. 261
CancGoldFMdi 419
Castt. Mmcbban
Courtaittd* 297
DeBeea 650
DbtUm 678
Dttefonurfn 1206^5

General Bearfc 206
Gvinrä** 331
HarterSddetey 567
1a imi
hnpettal Group 56S
Uoyds Bank 402
Lnmho 236
Maria A Spencer 207
Midland Bar* 5*9
Mol Wesurimur 514

Luxombui
7J.

ASBED 2830
Arten 101
Awdtoflna 5200
BquOl Gen. du Lux. -
flque. Mt. du lux 1440a
Belgo Mfamha Sl SL22

SSSonkUre. 17701

Kness-”
SEO 830

HreteSpA
laiHnaecM
RAB
SAI Bsp.
HP
SniaBFO
SIH

10000 10200
16510 16700
5180 5200
1059 107D
52200 52600
75700 7«KS0
3569 3620
»161 6230
5241 5290

71045

Curtb* Wright
CSX
Deere
Delta AkSnes
Dlgiuri Equlpm.
Do« Chemical
Du Font *

New York

Madrid

Bortco de B3mo 910
Bane» Central 630
flanca ffepdnr 1100
Banca de Santander 662
Banca de Vizeaya 1330
OtroOn Espaha 340
Caan. Aux. Ferra -
Cm» -
Cubtortd«
Dragadas 330
Dura Fefguera 612
BAgufla
Exp. del Zink
EsfL PetrtJtoo* 330
Uniän Ffrnbr 178S
Feaa /9.7S
WdroeVMr.&4». 116 _
Ibarduero 162,75

,.n __WVaCDSD
Papetera
Seda de Barcelona 535
SavOaMdea 117

Tetetaatoa 19LS
IbdAnBAarioa M.75
ExptoslvMRr 173,25

Ur&* 230
VbfletNHmora 226
tedn t7S»09

Adv.Mao De«.
Aetna Uta
Aloon Aluarinhim
Alcoa *
ABedSgnaitt

Maikand

AMR COtp.
Aman
Amerada Hess Corp-
Am. Brands
AmCan.

«

Am Cyanamkl
Am, Express n
Am. Harte Prod.

Am. Monn
Am Tel. A Tftegr. w
Ameritech
AmocoCOnx.
Ancboc HocUng
Annoo Ine.

Arenea
Adandc BeMhrid
Avon Prodoas
Baly
Bk. of America
BerfAttareic

BaBHatrad
BetMteHm Steel #
Btadcft Docker
Boeing
BoieJlteiee*ouu'nunin
lisfeTttl*

—*—
Sri WU1-MVII ft

BlWMiCR
•uritagiaatod.
Bunaügh»_

Enron
Exxon Corp. x
firit Chicago
Hiertone
Huer Corp,
Ford Monx-
Fester Wheoter
Fruehoui
GAFCocp.
General Dynamic*
GenerteBeChtee
General btereeMat
General Motors s
GBette
Global NaL Res.
Gen. T. ftE.

Gaocbich
Goodyear Tire *>

Owen» IL b
FonAm World
Pfizer

FMp Manti e
Ptrffpe Pecraieum
PMston
MMHlH
Mme Computer
Procter ft Gamble 1

Revton
Raynaidi ind.
Rodcwel M.
Rarer Group
Srtxnon Ine.

Reddnft Cohnon
RtaHnto-ZlK
Ruttenburg Pkn.
ShellTramp.
IhornEml
H Group
Troczboute ffenn
UnBever
Unitodi
Vfdren

Bortegi
Dolmtaa
FOrmSaRaC Gba
Hat
Rai Vl
Gemina
General
jHVL
hteceiiMnd
biylgrre
UoydAddqsloa
MrenteiMareS
MedSobcmca
Moadodori A.

Momedtton
MbaUxsa
Ban» Ambraskma

Caterpillar

CM

Chevron «
Ctaysler
Odcerp
Oorex

Colgate
GofMHOfkKV
CamwtlL Mson
CommSatente
Central Dow
CPCtot

Graoe
Greyhound
Gruaiman
HoHbunon
Hain
Herautaf
Hewtetx Podnrd
Kji iieswAe Mktktg
I MlWJfWftl
IBM*
Incolid. tt

Hbnd Steel
tospJbfourcei Corp.
toLTelftTaL
btt. Paper*
Am Watter
Kaiser Aferowtom
KerrMcGee
letenona
Unon Industries
IdCUieed Corp,
üww^Corp.
tone Star
lauhrfono lond
UV Corp,
McOeneatiA
McDanrtfs«
MeDoane« bang.
Merck! Co. *
Merri» lynch
Meso Petroleum
Mfeaesota M. 8
MobBOB
ltlft»,„rf IImnianto
MamenlP.
NaLOsllten
NqL ffBirrfpgtnhHm
Nol Intergroup
Norfstar Al Cbrp. s
NCR

Stand- CHI Co«.
StorageTechn.
Tandem
Tandy
TWedyne
Telex Corp.
Tesoro
Texaco *
Texas Air

Texas immun.
TÖKO
Tot World Corp,
Tronsamerica
Traveflets

Ttrmsr Broadoart.

Börse UAL
eueren Uaul COip.
Feier- Urion Carbide tc

tag - Union OB of CaBt
ge- US Gypsum
Sües- US Steel

«

seit Urited TetHnotog. *
WaRERsnay
Warner Canm.
Wesdnghouse & »

45425
40
5475«
694

ag
ät
Ä“
754
38476
4 Börse

3Z4 wogen
19 Feier.

534 lag

85? SSk*.
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Renten widerstandsfähig
Obwohl es auf den Rentenmarkt keine Awogu
bend zu rtabilen Konen abgewlckutt. Bel dee

lab, wurde der Handel weitge-
briefen wurde der Handel auf
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kennte nicht die Rede sein, Kemenhändter weisen aber darauf hin, das wegen der
hohen Anzahl von Enssionen nft unterschJedlkhen Ztastenninefl die ffüber üb&cba
Ballung zum JcduessdriuB und zum Halbjabresultlme ständig weniger wird.
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Peter Benders Analyse der „Neuen Ostpolitik

Der stille Verbündete
G eistig unabhängige Geschichts-

schreibung sollte izn Gegensatz
zu kommunistischer Klassenkampf-
Propaganda immer auch Aufklärung
über wichtige Ereignisse und deren
Protagonisten betreiben. In Peter
Benders neuestem, von der Stiftung

Volkswagenwerk geförderten Ta-

schenbuch .Neue Ostpolitik - Vom
Mauerbau bis zum Moskauer Ver-

trag" findet jedoch keine Aufklärung
im Sinne derBerichtigung der Begrif-

fe, sondern Verklärung stattDasmag
am Thema ebenso wie an Bender
selbst liegen.

Aus seiner Sicht ist die „Neue Ost-

politik" unter Brandt/Scheel/

Schmidt/Genscher - - in praktischer

Buch

Konsequenz der Adenauer/Kiesin-

ger/Schröder/Strauß-Ansatze ohne
deren prinzipiellen Vorbehalte - ein

voller Erfolg geworden. Was Wunder,
schließlich ist Bender einer ihrer pu-

blizistischen Wegbereiter. Bereits

1964 warb er für eine „offensive Ent-

spannung" . meinte 1968. „zehn Grün-
de für die Anerkennung der DDR" zu
sehen, und verkündete 1981 „das En-

de des ideologischen Zeitalters".

Bender bietet zwar einen scheinbar

lückenlosen geschichtlichen Abriß,

doch schon bald wird nicht nur seine

auf Verschweigen (kein Wort zu Po-
lens „Solidamoäd“) und Verharmlo-
sen (die sowjetische Besetzung
Afghanistans oder die Verhängung
des Kriegsrechts in Polen sind ledig-

lich „Krisen der Entspannung") von
nicht ins Konzept passenden Tatsa-

chen basierende „rote Linie
1
* über-

deutlich. Zu der seinem Wunsch-
Denken adäquaten Interpretations-

„Logik“ („die Vergewaltigung der
Tschechoslowakei half der Entspan-
nung") gesellt rieh versteckte Häme
über politsch Andersdenkende, was
die Lektüre nicht erleichtert.

Der Einfluß, den Bendermit seinen
leporelloartigen Anrichten auf frie-

densbewegte oder sonstige fakten-

unkundige Lesernehmen wird, speist

rieh sowohl aus der unzulässigen Ab-
trennung der Deutschland- und Ost-

Thematikvom globalen Ost-West-Ge-

gensatz als auch aus der Verschleie-

rung von Systemunterschieden („Die

DDR . . . sucht ihren Platz in Europa,

als ein europäischer Staat wie alle

anderen") bis hin zum latent mit-

sehwingenden „Ami go hörne", um
die „EuropäisierungEuropas“, nichts

anderes als die Sowjetisierung Euro-

pas, vollenden zu können.

Bender zieht, blind für die system-

bedingte Entspannung"-Praxis des

OsÜocks im Inneren (massive Aufrü-

stung bei wirtschaftlichem Nieder-

gang und verstärkten Menschen-
rechtsverletzungen) wie im Weltmaß-
stab (militärische Bedrohung bei

gleichzeitiger „Friedenskampft-Pe-
stabilrierung der westlichen Demo-
kraten sowie ideologische und militä-

rische Expansion in derDritten Welt),
selbstverständlich eine positive Bi-

lanz des KSZE-Prozesses. Damit
wirbt er unzweideutig für die von
Brandt und der SPD propagierte

„zweite Phase der Entspannungspoli-

tik“.

Überhaupt, die durchgängige Lo-
beshymne auf Brandt gerät zuneh-

mend zum Personenkult, dem unfrei-

willig tragikomische Erkenntnisse
abzugewinnen sind: Nach der Unter-
zeichnung des Berlin-Abkommens
im Herbst 1971 lud Breschnew
Brandt („ein bewährter Demokrat
und Antikommunist“) auf die Krim
ein, „zu einer Aussprache ohne Pro-
tokoll und Tagesordnung, wie es sie

sonst im Verkehr mit westlichen

Staatsmännern nicht gab. Neben der

Besprechung der laufenden Sorgen
begann man bereits die nächste Pha-

se der Entspannung zu konzipieren.“

Damit nicht genug, die Bundesrepu-
blik „fand sogar, wenn ihre Ostpolitik

stockte, im Kreml einen stillen Ver-

bündeten, denn nachdem sich beide

auf das Experiment Entspannung

eingelassen hatten, mußten beide da-

für sorgen, daß es gelang**. Bender-
sche Logik, derzufolge nach der Un-
terzeichnung des Grundlagenvertra-

ges Brandt attestiert werden kann:
„Die Misson war »füllt .

.

„So enden die Demokratien“ könn-
te man mit Jean-Fran^ois Revel sa-

gen, dessen gleichnamiger, 1984 bei

Piper erschienener Bestseller Ben-
ders Auslassungen exemplarisch be-

und widerlegt

PETER-JOACHIMHOLZ
Peter Bender: Neue Ostpolitik - Vom
Mauerbau bis zum Moskauer Vertrag.
Deutscher Taschenbuch Verlag, Mün-
chen. 290 S„ 12,80 Mark.
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Entdeckung Jommellis Oper Fetonte" in Stuttgart

Der Mozart des Barock
Z uletzt hatte man von dem Opern- latti. So fleißig man in den letzten

komoonisten Niccolö Jonunelk Jabnehnten das 17. wie das 35, Jahr-

Das Fernsehen bei Adam und Eva
D as Seebad Knokke-Heist mit Maps,g/-halnir für pim*melancholische die sich wie ein roterFaden di

dem selbstverliehenen Titel Betrachtung in vier Büdem über die Einsendungen von Argentinlydem selbstverliehenen Titel

„Humorstadt“ veranstaltet in diesem
Jahr mit Karikaturisten, Cartoonisten
und Zeichnern aus 47 Landern seine

25. Welt-Cartoonale, für die eine Jury

aus insgesamt 3500 eingesandten Ar-

beiten 600 für eine Ausstellung ausge-

wählt hat Nun muß so etwas nicht

Zwangsläufig alljährlich ZU einem

zwerchfellerschütternden Ereignis

werden, denn schlteftlich sind die

Veranstalter aufdas angewiesen, was
ihnen die eingplaripnpn Künstler an-

bieten, und diese wiederum auf das,

was Persönlichkeiten und Ereignisse

an Aufepießenswertem hergeben.

Das aber muß wohl in diesem Jahr

eher zu zähneknirschenden oder me-
lancholischen als zu heiter-witzigen

Betrachtungen angeregt haben.

Schon die Einladung zur Eröff-

nung, gpsrhmiirlrt mit einer düsteren

Zeichnung des Russen Michail M.
Sktkowskjj, zugleich erster Preistrip

ger, läßt ahnen
,

daß Humor eine ver-

zweifelt traurige Sache sein kann: Ei-

ne männlirhp Figur ist für einen Au-
genblick von ihrpm Denkmal herab-

gestiegen, umarmt
,
den Fuß noch auf

der Leiter, Frau und Kind
,
um gjeiph

wieder zurückzukehren. Der zweite

Preis ging an den Belgier Jan de

Mapgyhainic für eine melancholische

Betrachtung in vier Bildern über die

Kunst- Van Gogh wandert, bepackt
mit Staffele! und Leinwand, aus dem
Bild heraus; der moderne Künstler
fährt mit der Limousine vor, aber die
Farben vertieren an Leuchtkraft. Erst

beim dritten Preisträger, dem Briten

Clive Colins, kommt Freude auf, al-

lerdings ist es die Schadenfreude der
Nichtraucher über das Schicksal des
Rauchers, der von unten her wie eine

Zigarre langsam zu Asche verglüht

Heiterer geht es da schon in der
Sonderschau zum 1986 in Belgien

ausgerufenen Jahr des Bieres zu.

Freundlich witzelnd und kalauernd
würdigen belgische Künstler das
auch in ihrem Land so beliebte Ge-
tränk writ Zeichnungen, die sich her-

vorragend für eine Bierfilzserie eig-

nen würden und überdies ganz mü-
helos die Forderung der Cartoonale

erfüllen, als Bilder ohne Worte ver-

ständlich zu fein. Das ist hier keines-

wegs immer so, und nicht nur die

Karikaturen aus der Dritten Weit mit

den für den Europäer unbekannten

politischen und soziologischen Bezü-
gen geben manche Rätsel auf

Da hält sich derBesuch»besseran
Standerdthemen wie Adam »mri Eva,

Gefängnis, Fernsehen und Umweh,

die sich wie ein roterFaden durchdie
Frnspnrinngen vOH Argentinien bis

Zypern hindurchziehen und rieh mü-
helos selbst erklären. Manohmai sind

diese thematiseVien Renner flfuoh

kombiniert, wie etwa die Schlange,

die Eva anstelle des Apfels einenMo-
nitor reicht, derHäftling, dersich den
Rahmen um sein Zellenfenster als

Fernseher anpinselt, oder der Maler,

der im abgeholzten Wald vorder Staf-
felei sitzt und sich per Video die Bäu-
me wingpirft. Daneben «nd dann Wil-

fried Meders Rotkäppchen, Groß-
mutter »nd Wolf einträchtig beim
Fernsehen im Bett liegend, als Bei-

trag einer medtengpstnpßten Bundes-
republik vergleichsweise harmlos.

Ob die Cartoonale ihre selbstge-

setzten Ziele erreicht hat, läßt sich an
Hand pinp< Tnfnrmatin^ghTatteg mit

Formulierungen wie „Um die Cartoo-

nisten einzuleiten“ schwer beurtei-

len. Doch hat auch dieses anschei-

nend unvermeidliche Übersetzungs-
kauderwelsch sein Gutes, denn üb»
einen Satz wie „Zeichnerund Cartoo-

nisten können ninht mehr mßg die

Welt-Cartoonale, sowie alle, die Sinn
für Humor haben", kann man noch
lachen, wenn man die Bilder längst

vergesse! hat (bis 10. Sept, Kat
20 Mark). BRUNOF. SCHNEIDER

/-ykomponisten Niccolö Jommelii

zu Beginn dieses Jahrhunderts ge-

hört Da gab Hermann Abert, eine der

Gründeigestalten der deutsche! Mu-
sikwissenschaft, in der Reibe „Denk-
mäterDeutsch»Tonkunst" Jommel-
lis Oper Jetonte" heraus - das letzte

Werk, das dies» Meister der neapoli-

tanischen Oper während seines

15jährigen Wirkens am Stuttgarter

Hof des theaterbesessenen Württem-

bergs-Herzogs Karl Eugen 1768 ge-

schrieben hatte. Abert ließ sogar noch
eine Biographie Jommellis folgen,

-

ab» auch die verhalfnicht dazu, hier

einen Komponisten der Vergessen-

heit zu entreiß»!, wie es mit dem
Zeitgenossen Gluck halbwegs ge-

glückt war. Seitdem geistertJommel-
ii als ein Schemen durch das Opem-
gespräch: viel zitiert, doch nie gehört

Damit ist nun erfreulicherweise

Schluß: Stuttgart spielt ihn wieder,

die Staatsoperhat ebenjenen geton-
te" ausgegraben, und der Premieren-
erfolg war so einhellig, als hätte das

Publikum nicht etwas völlig Neues,
sondern einen alten, bloß lange ver-

mißten Bekannt»! gefunden. Daß
man Jommelii getrost spielen kann
als Opernhaus, das aufsich hält, steht

nun ganz außer Frage.

Ein seltsamer Fall: So vieles, das
uns erst seit Mozart geläufig ist,

kommt hi» schon in reichem und
vollendet beherrschtem Maße vor.

Jommelii baut seine Arien ganz indi-

viduell und nach d» dramatischen

Situation, Von d» dreiteiligenDa-ca-
po-Form der Barockoper hat er sich

gelöst Mal fehlt die Wiederholung,
mal d» "Mittelteil mal «änd die SoH
schon in der eherromantischenForm
von „Same und Arie" gestattet Die
dramatische Wirkung desnachdrück-
lichen Wiederhofens von hohen Tö-
nen und Tonfolgenwird von Jommel-
ii klug genutzt, nicht minder dieWir-
kung des Orchester-Crescendos, das
man doch eher der Mannheimer
Schule als den Neapolitanern zuge-
schrieben hatte. Sog» in der Wahl
der Tonart ist sich das 18. Jahrhun-
dert offenbar schon vorMozartlangst
einig: Im Lidserieid singt Jommellis
Königstochter Ubya g-MolL
Nun fällt nicht nur Jommelii indas

TpnfflkgP«mhichtlfehp Loch, das im 18.

Jahrhundertvor Mozart klafft Neben
Gluck «raren hi» auch Pkcini, Pai-

riello, Saccfaini oder Traätta zu befra-

gen, auf einem die Op» übergreifen-

den Gebiet natürlich auch Johann
Christian Bach oder Domenico Scar-

latti. So fleißig man in den fetzten

Jahrzehnten das 17. wie das 19. Jahr-
hundert aufgearbeitet hat diu ]a
harrt noch der Neubewertung. Nach
dem Stuttgarter Atome" a» urtei-

len, könnte diese wohl ergeben, daß
die Wiener KlassikumHsy^Wöan
und Beethoven wenig» cu neue,

große musikalische Emmgeadaft
darsteift ate vielmehr Vollendungund
Veränderung eines ganz geläufigen

Stils des 18. Jahrhundert*.

Der Stoff des „Fetonte" ist klar

Ein Operntopos nach Ovid^vfeUach

komponiert u. a. von Lulty, dem der
Tragödiendichter Qumault das Li-

bretto schrieb. JommeOi stützte rieh

auf eine Fassung des ebenfalls in

Stuttgart tätigen Hofpoeten Mattia
Verazi, die ein fest vollkommenes
Gleichgewicht herstellt zwischen den
olympischen Heerscharen und den ir-

dischen, um Macht und Liebe strei-

tenden Herrschern, dazwischen den
Titelhelden Phaeton als Sohn des
Sonnengottes Phöbus und der Köni-

gin CHmene. Um seine göttliche Ab-
stammung zu beweisen, bittet Phae-
ton den Vater darum, einen Tag lang

das Sonnengespann am Himmel len-

ken zu dürfen, doch das übersteigt

die Kraft einesSterblichen,die geffiL
gelten Pferde gehen ihm durch, und
er entzündet einen großen Wetten-

brand, den erst Zeus löscht, indem er

auf Phaäton den tödlichen Blitz

schleudert.

Das hört sich sehr rach mytholo-

gieversessen», steif» opera seria an,

kommt ab» eben musikalisch schon
in ein» ganz anderen Form daher,

mischt die Aktion der französischen

Op» mit ein» ausbundigen italieni-

schen Virtuosität, für die Sang» zu

finden wohl die schwierigste Hürde
bei ein» JommeU-Renaissance sein

dürfte. Stuttgart bietet da Exzellen-

tes: Zwei Tenöre von holten Graden,

trantilchDeon vand» Walt als Felon-
ie und Rüdig» Wohlers als Äthio-

pierkonig Orcane, dazu drei ganz vor-

zügliche Soprane: Krisztina Loki in

der affektreichen Partie der Königin
imene, Helene Schneiderman als

lyrisch sich verströmende Iibya und
die Ungarin Magda Nador, das neue
Koloraturwund»am OpernhimmeL
Am Dirigentenpult waltet mit Um-

sicht Dennis Russell Davies. Und die

poetischen Bildlösungen, deren tech-

nische Ausführung bei d» Premiere
noch etwas hakte, stammen von Axel
Manthey, d» sich als Bühnenbildner
nun erfolgreich auf Regiekurs bege-

benhat REINHARD REUTH

Der unaufhaltsame Aufstieg des Hermann Kant

Wendig und begabt
N eben Erik Neutsch, Dieter NoD, wenig Aufeehen. Der Durchbru

Max Walt» Schulz und Harry kam mit dem Greifewald» Stude1 v Max Walt» Schulz und Harry
Thürk gehört Hermann Kant zur Rie-

ge der Staatsautoren im „DDR“-So-
zialisxnus. Beharrlich hat sich der ge-

lernte Elektriker aus Hamburg, der

am 14. Juni seinen 60. Geburtstag fei-

ern konnte, nach d» Entlassung 1949

aus polnisch» Kriegsgefangenschaft

und dreijährigem Studium 1949^52

an der Greifswald» „Arbeiter- und
Bauernfakultät“ in der Kulturbüro-

kratie des SED-Staates nach oben ge-

arbeitet. Höhepunkte dies» Karriere

waren das Jahr 1978, als er die Nach-
folge der 1983 verstorbenen Anna
Seghers als Präsident des „DDR“-
Schriftstellerverbands antrat, und
das Jahr 1986, als er zum Mitglied des

Im Gespräch - ARD, 23.45 Uhr

Zentralkomitees der SED ernannt
und in die Volkskammer ausgenom-
men wurde.

Wer derart mit staatlichen Ge-
burtstagsgeschenken überhäuft wird,

mit dem muß die Partei zufrieden,

sein. In der Tat gab das „parteiliche“

Wirken Hermann Kants kaum Anlaß
zur Kritik. Nach einem Germanistik-

studium an der Ostberliner Hum-
boldt-Universität (1952-1956) bei Al-

fred Kantorowicz, d» nach seiner

Flucht nach West-Berlin 1957 seinen
einstigen Assistenten d» Zuträger-

dienste für die „Staatssicherheit" ver-

dächtigte, wurde » Redakteur bei

der SED-Zertung „Neues Deutsch-
land". Sein erster Erzählungsband
„Ein bißchen Südsee" (1962) erregte

France- Inter, das Hauptprogramm
des französischen Rundfunks, hat
wieder seinen Ferien-Nachrichten-

dienst für ausländische Urlauber
aufgenommen: Für deutschsprachi-

ge Touristen gibt es bis zum 15. Sep-
tember täglich um 10 und um 17 Uhr
Nachrichten mit Wettervorhersage

und Verkehrshinweisen. Auf Lang-

welle 1829 m (164 kHz), auf Mittel-

welle Marseille 44 m (675 kHz), Mit-

telwelle Nizza 22 m (1350 kHz) zu

empfangen. (AFP)

*
Zum neuen Direktor und Chefre-

dakteur des aktuellen Programms
im Deutschlandfoffik in Köln ist

Dettmar Gramer berufen worden. Er
wird am 1. Januar 1987 die Nachfol-

ge von Bernhard Wördehoff antre-

ten. Der bisherige Chefredakteur

wenig Au&ehen. Der Durchbruch
kam mit dem Greifewald» Studen-

tenroman „Die Aula“ (1964), worin
die frühen „DDR“-Jahre nicht in

strengem Aufbaupathos, sondern in

locker-vergnüglichem Plauderton ge-

schildert und auch Mißlichkeiten wie
die „Republikflucht“ eines Mathema-
tikers nicht ausgespart wurden.

Politische Schwierigkeiten gab es
mit dem zweiten Roman „Das Im-
pressum“ (1972), dessen Fortset-

zungsabdruck 1969 in d» FDJ-Zeit-
schrift „Forum“ abgebrochen wurde,
der dann ab» drei Jahre später, ver-

mutlich in umgearbeiteter Fassung,
doch noch erscheinen konnte. Der
dritte und bisher letzte Roman „Der
Aufenthalt“ (1978), der polnischen

Gefangenschaft 1945-49 gewidmet,
ist „antifaschistische Prosa“ nach be-
währtem Muster. Mit den beiden Er-

zählungsbänden 4)» dritte Nagel“
(1982) und „Bronzezeit" (1986) konnte
Hermann Kant immerhin geigen, daß
ihm auch die Sorgen und Nöte des
Durchschnittsbürgeis „drüben“, der
unter d» Mangelwirtschaft leidet

und kein Dauervisum für Westreisen

besitzt, nicht fremd geblieben and,
und daß er auch gegen die sozialisti-

sche Preußen-Adaption einige kriti-

sche Akzente zu setzen wußte.

Bei den rund 600 „DDR“-Autoren
ist d» mächtige „Kollege" Hermann
Kant wenig beliebt Viele tragen ihm
nach, daß. er in den schwierigen Jah-

ren nach der Ausbürgerung Wolf
Biermanns nicht auf d» Seite d»
verfolgten Autoren, sondern auf der
des Staates und der Partei stand.

JÖRGBERNHARDBILKE

von RIAS Berlin, 1929 in Görlitz ge-

boren, gehörte als politisch» Korre-

spondent in Berlin, danach in Bonn,
von 1960 bis 1975 der Redaktion d»
„Frankfurter Allgemeinen Zeitung"
an. DW.

*
Ein von d» Bayerischen Staatsre-

gierung in Auftrag gegeben» Unter-

suchungsbericht stellt fest daß die

meisten Zuschau» dem öffentlich-

rechtlichen Fernsehen auch dann
treu bleiben, wenn sie per Kabel pri-

vate Programme empfangen kön-
nen. Gegen Ende der zweijährigen

Untersuchung nahmen rund 12000
Haushalte an dem Pilotprojekt teil

96 Prozent wollen „sich» od»
höchstwahrscheinlich“ auch künftig

Kabelfemseh-Teilnehmer bleiben.

Bei den Zuschauern im Pflotprojekt

waren die neu hinzugekommenen
Angebote von SAT-1 und RTL-plus
die meistgesehenen Programme.

hd

%

Leroy hot während seiner MiFitärzett eine Infrarotkamera geklaut
Ungewollt fotografiert er fDr einen Geheimeinsatz bereitstehende

Hugzeuge. Fortan wird er, wie auch Freundin Salfy (Annie McEnroe, Foto),

vom Geheimdienst verfolgt : Panische Flocht, ZDF, 20.1 5 Uhr FOTO:Tb

KRITIK

Der Knaben
Schenkel

O b der Film Oberst Redl ein

Kunstwerk ist, darüb» sind die

Meinungen geteilt; gerettet hat ihn
bei d» fortschrittlichen Kritik wahr-
scheinlich, daß diese (auf die Person
Redl bezogen; albern ahistorische)

Studie eines korrupten Karrieristen

mit Lobgedicht-Auftakt nicht reali-

stisch im aktuellen Kommunismus
spielt, sondern schön fern und wohl-
feil im Ku-K--OfEzfers-Müieu. Den-
noch illustriert der Film Korruption

von beute eindrucksvoll: Das öffent-

lich-rechtliche Fernsehen zeigte ihn

am Sonntag um 21.15 Uhr. Eben die-

ses uns» Staatsfernseben ab» recht-

fertigt seinen Kampf gegen das freie

Fernsehen mit der Behauptung, letz-

ter» werde uns zur Verderbnis unse-
rer Jugend mit Porno überhäufen.

Was nun, wenn, wie hi» (was Unap-
. petitliehkeit betrifft: wieder einmal)

zu best» Jugendfemsehzeit gesche-
hen. Hände an Knabenschenkeln
fummeln und Ringkämpfe im Bor-

dell vorgeführt werden, daß die Wä-
sche fliegt? Die Kindlein, sie sehen es

gerne. Und für die anderen gilt: honi

sott qui mal y pense.

ENNO v.LOEWENSTERN

Die Verseuchung
von Hamm

E s war zu einer radioaktiven Ver-

seuchung der Umgebung gekom-
men", hieß es im WDITSchnlfemse-
hen gestern über den Störfall im Re-

aktor Hamm-Uentrop. Was soll diese

Agitation? Der Störfall hat die Umge-
gend mit wenig» als 0,1 zusätzlichen

ÜIS-MT1

9.10 1*

9AS tu

1000 Tc

1021 ..

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
rroOa 1US Rand am Mg Bm
Gesundheit IISWas sind das blot fOr Laste?

Hasse*», Togssth—n 1235 Prassasdwv
md das laban gabt weiter (I) 1U0 Tagasschda

Becquerel pro Quadratmeter belastet

- die natürliche und zivilisatorische

Strahlenbelastung liegt in d» Bun-
• desrepublik bei 500 Becquerel pro
Quadratmeter. Und was soll es, ohne
Richtigstellung einen Organisatord»
Brokdorf-Demo sagen zu .: lassen:

„Vom Bauzaun geht Gewalt, aus“ -
auch da hätte man vorher die Kolle-

gen von den Physik-Sendungen mal
fragen sollen. Setzen, fünf

DETLEVAHLERS

Diener der

Information

E ine Stunde lang geballte Informa-

tion und gute Action-Bfld» -

Femseh-Ohr und -Auge, was wollt ihr

mehr? Ich diene der Sowjetunion,

unter Mithilfe des Generals aD.
Schmückte und des Stockholm»
Friedensforschers Stützte von WDR-
Redakteuren hauptsächlich aus so-

wjetischen Fernsehbildern zusam-
mengesetzt und dann kommentiert,

bot Einblicke in die Macht und die

Schwächen d» größten Armee. Kein
Heimaturlaub im ersten Jahr, volle

Unterwerfung unter die Vorgesetz-

ten, strenge Befehlsstruktur (im Ge-

gensatz zu unserem Auftrags-Sy-

stem), heimatieroe Verwendung,

Graupen zum Essen, natürlich kein

Recht auf Verweigerung - so leben

die roten Soldaten.

Nicht den geringsten Zweifel lie-

ßen die Sowjets in den ausgewerteten
Sendungen auch üb» ihr Feindbild:

Das ist der aggressive Imperialismus

(das sind wir). Trotz d» späten Sen-
dezeit war es auch und vor allem ein

Beitrag fürjunge Leute und Entspan-
nungsfreaks - dann doch heb» (und
deswegen)zum Bund- E.NEUMAN

1L05 Unsere Maina Farm
1SJ0 Tagarecfcav

Cornelia Froboass
Rim von Gudrun Friedrich

1545 Spat am Dienstag
Mit Midcey Mouse. Goofy, Tom
und Jerry

17.48 Tage—omw»
Ansctu Regionalprogramme

20100 Togoischere

20.15

Was bla Ich?
Mit Robert Lembka

21J)0 Moehor
Themen: Sterbequote der Trümm-
erfrauen. MlStärfkigzeug Airbus?
Gummigeschosse. Sportangeln

als Tierquälerei
Moderation: Klaus Bednarz

214* Daten
Sue Bien ist noch nicht imstande,
eine neue Beziehung zu Dusty auf-
zubauen. Ihre Mutter wiü.ihre Ehe
rmt I R. kitten; Miss EID# denkt
anders darüber.

2540 Mentale Veeecfig *86

Internationale Kunstausstellung
Der Museumsdirektor in Mänehen-
gladbach, Dierk Stammler, stellt

vor: „Die Veränderung derVerän-
derung der Veränderung" von
Sigmar Polka

2545 he Gespräch
Hermann Karrt mR Peter Härtling

OJO Tagoischow

1530 beute
IMS Khri

—

Abeateeer la Neaseelaad
Heimkehr mR Hindernissen
Regie: Geoffrey Nethercott

Zwickmühle - 3.P. lamcke sammelt
6000 Kinderspiele

14S0 Panik Pacard (S)

Entscheidung im Fjord

17J00 Wate f Aus «tee Utedem
17.« Tete-UMstriortoMM Bn hJeHsfl.rf.ss VevgeOgee

Geliebter Tony
Anschi.: heute-Schlagzeilen

Guido Baumorui Im Gespräch mit
Horst Buchholz

1»

M

beete
19J0Wen die Pooeervggsl hesuwen

Reportage Ober mlMärische Tief-

flieger und den Protest dagegen
Reporten HansOOrgen Haug

28.15

TYiniirhe Ftoeb!
Amerikanischer Spielfilm (1980)
Der Regisseur Paul Gildcler gehört
zur jungen Garde amerikanischer
Filmemacher, die sich von den
etablierten Studios gelöst haben

MjH beute Journal
22.10 Nachtasyl

Drama von Maxim Gorid
Inszenierung und Bildregle: Jör-

gen Gosch
Aufzeichnung einer Aufführung
der Bühnen der Stadt Köln

&ZS boote

in.

WEST
UkOO Telekolleg II

17J0 Akteede Stande
20JDO Tagesschaa

20.15

Auskmdsreporter
Drogenjagd der USA

Vor 30 Jahren:
Die Halbstarken

21M Tauaade FBBe
Ab beste europäische Umerftal-
tungssendung 1982 mit der „Gol-
denen Rose von Montreux” aus-
gezeichnet

21M Die Hobby Verleger

22.15

Monitor in Krauzvntfrär
7&J00 adle-wann fBIU der Diktator?

2M6 Nachrichten
UABIN
l&OOSesanwtraSe
IflJO Kochpalast
19.15 Undotfafegen -beete
20M Tatsachen
20.15 Treffpunkt

(Alp-jTroum vom Bgen-Heim
21Ü0 Tatort

So ein Tag
213S MniankuO nach Stendenpfan
25.100h lale..,

Ausschnitte einer Theaterrevue
aus dem Staatstheater Kassel
Zusammengesteilt vom Chore-
ographen Daniel Sander, mit

Schauspielern, Tänzern und Stati-

sten, die Imitieren, parodieren
und karikieren

7SM Nachrichten

HESSEN
19JO Hessanschau

ab 20 Ute wie Nord

SÜDWEST
1<JQ Sfajyj|e«h»fldre Abenteuer

1&30 Die Rfcateralse
UL58 Schtegren—
19J0 Abanancbau/Bficfc Ins Land
19.2* Sandmännchen
10-50 Paste* and JUcfaenpetter

Tourismus-Bosse Dänemarks

Ins Land

20.10 Cnranbt edn> gerettet?
Bfbtiotheca Palatina

21JM 9 akteoO/Neoet um N*en
21.10 Der rosarote Panther wird gejagt

Englischer Spielfilm (1982)
ZZ^OArettUfeter beeteUS Nachrichten

19j00 Der direkte Dreht
Zuschouertetefon'. 089/52 40 01

2PJ0 Englands Kopalin—bi
20.45 Omnotbarapia gegen Krebs
2130 Rundschau
21SZ.LN.
2130 DoeH

Amerikanischer Spielfilm (1972)

Der Vertreter David Mann ist wie
jeden Tag berufRdi mit dem Auto
unterwegs. Plötzlich wird er auf
dem räghway von einem Lastzug

verfolgt und abgedrängt.
»Duelt" ist der erste abendfüllen-
de Hlm von Steven Spielborg. Er

verpufft crime Pointe:

23.15

Rundschau

lUOteniw
1S30lnrefe
1430 Die deutsche Musicbox
1730MM Ranch
1UO VoiOebt ln obre Ha»

Anschü Dick Tracy
1UB APF-bttck
Ilrä Mt Schirm. Charme und Meinen

Vorsicht auf Anruf
Anschi.: Margot Werner

19.45 UV» Boot
2040 Alrwolf
2130 APF-bOck
21.11 IvJLZ. atton

Der geplante Tunnel zwischen
England und Frankreich

2245 FM
Der Major
Anschü APF-bHck

19.00 Arthur Rubinstein
Gespräch mit dem Pianisten

1945 Grand CaM
2040 Taganschan

20.15

Das Gold dar Wüste (T)

Alec Hamilton setzt sich nach ge-
schehener Ehe und Bankrott noch
Australien ab. Zuvor täuscht er ei-

nen tödlichen Autounfall vor.

2145 Im Vorhof dt Wahrheit
Regie: Fritz Umgelter
Miroslav ist ein Kriegskind. Die Be-
gegnung mit dem Tod auf dem
Schlachtfeld prägt ihn fDr sein
weiteres Leben.

2&2S Gefiebte Anna
Ungarischer Spielfilm (1981)

035 Nachrichten

3SÄT
1UOMM-ZJB
18.10 Ofcay

TV-iilustrierte für Jugendlich*
19J80 beete
19JO 3SAT-Studlo
1930 Kapftäe Harmsaa

ZwIschenfaK auf der Uganda
20.15 OBofand^eonwl
21.15 Zeh im Bild 2
2135 Kutterfoumal
21A5Cteb2

Anschi: Nachrichten

18.15

Deutsche $ze**
18.15 Deutsche Szene — Schlaga*
1835 Hons-Wereer Icouft qfles
1835 7 vor 7
19J2Karidwe
1930 Das Tal der Pappala .. ..

Wie kommt die Fabrik ohne- Um-
berto zurecht?

1935 Mini-Max
2820 RTl-SpM
3035 Hlreoodre
2030 Per hMBdre Amedfcqaer

Amerikanischer Spieffitm (1953)
MH Marion Brondo

2235KIb«pM
2238 Papey*
2245 Bfkkte die Welt

Heute vor 30 lahren
'

2238 Keaay Radgers
Porträt einer Legende

2530 Gebelmauftrag fOr Joha Drohe
Die Stoatsaffäre

2540 Wetter /Horoskop/Betttupterf
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Was hat sich geändert? - Vor 1 50 Jahren reiste A. de Custine nach Rußland

Unter Blumen ersticken
Wenn man sich mit Rußland be- blos ans Neugierde? 14

„Ja." „Warum Rußlanderfahrung bekennt er, „ich

schifügt, stößtman früher oder haben Sie sich nach Rußland gewen-

Doris Decker,

Tina Tendl
Min. — Tennisspielen ist schon.

Zusehen ist noch schöner. Hiahö-
ren ist .am allerschönsten. So was
darf man nicht hur sehen, so was
muß man hören: hören, wie der Ball
saust, wie er in der Luft explodiert,

na ja, so gut wie, und wie er nieder-

geht, trifft, getroffen wird und am
Ende sanft in den Rasen eintaucht

Denken wir uns dazu noch das
Traumpaar Doris Decker und Tina
TendL Locker lassen sie die Mus-
keln spielen Es knistert im Eemd-
chen, es knackt im Röckchen. -

Und schon rauscht es im Karree.

Aufschlag Decker. As. Der Ball geht
am Horizont verloren. Aufschlag,
As, Horizont Aufschlag, As, Tina
sucht den Horizont ab. Da waren
mal drei Bälle. Und auch der vierte

prescht übers Netz. Tina zuckt esim
Handgelenk, aber es bleibt beim
Zucken.

Spiel Decker. Aufschlag Tendl.
Die Schasserei hat ihr Ende. Das
Ballgellüster beginnt Geschmeidig
hupft der Ball übers Netz. Zärtlich
nimmt ihn der Schläger auf, gibt

zum besten und zurückund läßt ihn
keck an der Linie entlangtändeln.

Aber Tina ist schlagfertig, ist schon
hingetänzelt Sie erinnert sich, ein-

mal das Ballett besucht zu haben.
Sie hebt ab, der Ball hebt ab, er

torkelt auf der Netzoberkante. Do-
ris bückt sich hur ungern. Obwohl
sie das mit Grazie tut Sie fährt sich

nachlässig durch die Haare, zupft

verlegen an der Bluse. Forty - love.

Was heißt hier Love? Standhaft
bleiben Nicht unterkriegen lassen.

Du oder ich.

Schon heult wieder eine Rakete
heran. Tina ist in Fahrt Doris ist

erbost Sie streichelt nichtmehr, sie

drischt Der Baß pfeift über die

Grasnarbe. Ächzend verfangt er

sich im Netz. Doris schmollt Tina
lächelt Sie hat Oberwasser. Der
Schläger ist ihr Peitsche und 'Takt-

stock.

Sie macht Musik. Doris spielt die

zweite Geige. Notgedrungen. Aus
Mangel an Personal. Aber nur im
fliegenden “Wechsel. Denn wenn es

ihr zu dumm wird, dann haut sie auf

die Pauke. Das macht Lärm' und
Tina nervös und bringt sie ausdem
Takt Aber hören tun wirfs gern.

Denn die spielen wirklich gut da
unten: Kammermusikund Sinfoni-

sches, ganze Schmetterarien sind

dabei,auch gut versteckteinvektive

Rezitative.

Und nicht zu vergessen, wenn die

Rockeben rausdien und die Söck-
chen sich rin|^.

;
Äü5gh da ist Mu?

sik drin! Hört hür? Leüte, hört! Man
muß genau hingucken, das ist

Ohrenschmaus der allerfeinsten

Sorte.

später auf den Namen des Franzosen

Astolphe de Custine und sein „La

Russie en 1839", das 1843 in Paris

erschien. Gelegentlich ist zwar wenig
Schmeichelhaftes über den französi-

hunderten inRußland erlebte und no-

tierte, war - wenn er nicht auf die

Orginalsprache zurückgreifen konnte
- schlecht dran. In deutschen Biblio-

theken ist die Übersetzung „Rußland
im Jahre 1839“, die noch 1843 in Leip-

zig gedruckt wurde, kaum zu finden.

Nur die Wuppertaler Bibliothek be-

sitzt zwei Bälde der dreibändigen
Ausgabe. Künftig ist man jedoch

nicht mehr aufs Hörensagen angewie-
sen, denn Franz Greno in NördÜngen
hat jetzt eine Auswahl von 23 der

insgesamt 36 Briefe herausgebracht,

„Russische Schatten“ genannt

Der Band beginnt zwar mit.de Cu-

stines erstem Brief aus Bad Ems, wo
er Rußland erstmals in der Person
des russischen Großfürst Thronfol-

gers begegnete, läßt dann aber die

Berichte über die Reise durch

Deutschland aus und setzt mit der

Petersburger Epistel ein, die die An-
kunft in Rußland schildert Das ist

nicht nur ein Beicht der die Muhen
des Helsens im 19. Jahrhundert vor

Augen führt als man noch auf Pferd
und Wagen angewiesen war, sondern

zugleich gin» Einstimmung auf ein

Rußlanderlebnis, das dem nicht un-

ähnlich ist welches heutige Rußland-
fahrer erwartet

Es beginnt mit der Befragung des

Touristen durch eine Kommission,
ehe er in St Petersburgvom Schiffan
Land gelassen wird. De Custine no-

tierte damals folgenden Dialog: „Was
wollen Sie in Rußland?“ „Das Land
sehen.* „Das ist kein Beweggrund
zur Reise." „Ich habe keinen ande-

ren." „Was gedenken Sie in Peters-

burg zu sehen?" „Alle Personen, die

plomatische Sendung?" „Nein." „Ei-

ne geheime?" „Nein-“ „Einen wissen-

schaftimhen Zweck?"
_r
Nein.H „Sind

Sie von.' Dir&
:

Regierung abgesandt
um den geselligen und politischen

Zustand des Landes zu beobachten?“

det?“ Jeh weiß es nicht etc. etc.“

Audi das nächste Erlebnis de Cu-
stines bietet für den Reisenden, mag
er inzwischen auch auf dem Flugha-

fen ankommen, nichts Neues: „Als

sehen Reisenden an der Grenze ent-

gegenschlug, begegnete ihm alleror-

ten: „Die Härte der Regierung und
die gewöhnliche Spioniererei machen
hier die Charactere melancholisch

und die Eitelkeit mißtrauisch. Man
fürchtet immer Jemanden und Etwas
und dag Schlimmste dabei ist, daR

diese Furcht begründet ist" Deshalb
erwähnt de Custine in seinem Vor-

wort: „Ich wagte es nicht, meine Brie-

fe der Post zur Beförderung zu über-

geben, sondern behielt sie . alle bei

mir, versteckte sie wie verdächtige

Papiere." Und zugleich vertraut er

darauf, daß die Leser seine Diskre-

tion zu würdigen wissen, wenn er die

Namen der Informanten nicht nennt
Dem Reisenden vor 147 Jahren fiel

bald auf,daßer sozusagenzwei Natio-
nen besuchte: „Diese beiden Natio-

nen sind Rußland, wie es ist und
Rußland, wie man es dem Fremden
zeigen möchte.“ Wie diese „zweite

Nation" das Erbe des Fürsten Potem-
kin hochzuhalten wußte, belegt de
Custine mit einem Wort „Die Russen
haben ein vortreffliches französisches

Wort gemacht, um Ihre politische

Gastfreundschaft zu bezeichnen;

wenn sie von Fremden sprechen, wel-

che sie durch Feste blenden, so sagen

sie, man muß sie enguirtender (unter

Blumen ersticken).“ Wer sich aller-

dings nicht täuschen läßt, kann kaum
mitGnade rechnen, denn jede Miß-

billigung halten sie für einen Verrath;

jede harte Wahrheit nennen sie eine

Luge und sie werden deshalb schwer-

lich erkennen, welche zarte Bewun-
derung unter meinem scheinbaren

Tadel und welches Mitgefühl, in ge-

tive sah. Im Gegenteil Er kam als

Bewunderer der russischen Autokra-

tie. Schließlich war er ein überzeugter

Royalist Sem-Vater und sein Grbßva-

komme als Anhänger der Constitu-

tionen zurück“.

Sosehr er gelegentlich in Hymnen
über die Landschaft oder die Bau-

werke ausbricht, so sehr konsternie-

ren ihn die Unterwürfigkeit selbst der

höchsten Herren und die Brutalität

im Umgang mit Untergebenen. Das
Ziel aller ist es, dem Herrscher zu

gefallen, die Angst aller, seine Ungna-
de herabzubeschwören. Dann näm-
lich wird man - damals wie heute -

zur Unperson: „Herr von Repnin re-

gierte das Land und den Kaiser, Herr
von Repnin ist vor zwei Jahnen in

Ungnade gefallen und seit zwei Jah-

ren hat Rußland diesen Namen nicht

aussprechen hören, der sonst in aller

Munde war." Das ist nur ein Beispiel

von mehreren, die de Custine wäh-
rend seiner verhältnismäßig kurzen
Reise, die ihn von Anfang Juli bis in

den September 1839 nach St Peters-

burg, Moskau, Nischnij Nowgorod
(das heutige Gorki) führte, auffielen.

Immer wieder notiert er, wie Nach-
richten unterdrückt und verschwie-

gen Werden. Er selbsterlebte mit, daß
es während eines Festes zu Ehren des

Kaisers in Petershof durch einen

plötzlichen Sturm zu einem Unglück
kam, bei dem viele Festbesucher er-

tranken. „So sagen einige, es wären
vorgestern nur dreizehn Personen
umgekommen, während andere von
zwölfhundert, zweitausend und noch
andere von hundert und fünfzig spre-

chen." Aber „genau wird man die

Umständebeidiesem Ereignis nie er-

fahren“, denn: „Hier heißt lügen, die

Gesellschaft schätzen, wie die Wahr-
heit sagen, gleichbedeutend ist mit-

den Staat Umstürzen.“

So enthält dieses Reisejournal eine

Fülle von Beobachtungen - z. B. auch
über die Behandlung von Gefange-
nen, und daß man dem Reisenden

ungefragt versichert, es handele sich

um Kriminelle und nicht etwa um
Politische die überraschen, nicht

nur, weil sie unerhört, sondern weil

sie noch immer aktuell sind.

Deshalb ist de Custines Bilanz bit-

ter. „Rußland hat Polizei; wann es

(Zivilisation erhalten wird, weiß
Gott“, schreibt er zum Schluß. Und er

endet mit einem Ratschlag, der auch
heute noch, nach ISO Jahren, beher-
zigtzu werdenverdient „IstIhrSohn
unzufrieden in Frankreich, so wen-
den Sie mein Mittel an; sagen Sie zu
ihm: reise nach Rußland. Diese Reise
ist jedem Ausländer von Nutzen; wer
dieses Land recht genau besehen hat,

.wird in jedem anderen zufrieden le-

ben.“ PETERDITTMAR

Astolphe de Custine, „Russische Schat-
ten - ProphetischeBriefeausdem Jahre
1839", Franz Greno, Nordlingen, 492
25 Mark.

ter starben unter der Guillotine- Er
ging deshalb nach Rußland, „um

„Nein.“ „Von ~ einer Handelsgesell- Gründe gegen die repräsentative Re-

schaft?“ „Nein." „Sie reisen frei und gierung zu suchen". Aber nach seiner

sehen Aristokraten zu lesen, aber ich.aber meinen Koner vor den Zoll-

meist wird mitErstaunen registriert,
.
beamten öffnen mußte, begannen

daß das, was er eriebt hat, noch im- diese neuen Feinde die sorgsamste

mer zutreffend ist, obwohl der Heu- Arbeit in meinen Effecten, nament-
sftiAr aHor Reußen längst von den lieh in meinen Büchern. Diese wur-
verschiedenen Führern der Avantgar- den mir in Masse und ohne Ausnah-

me des Proletariats abgelöst wurde. me weggenommen, wenn auch mit

Wer sichallerdings ein eigenes Bild der außerordentlichsten Artigkeit

von dem machen wollte, was der Auf meine Reclamationen achtete

Franzose vor knapp anderthalb Jahr- man nicht im entferntesten.“

Das Mißtrauen, das dem französi-

mir erlauben, ihre Bekanntschaft zu
machen.“ „Wie lange gedenken Sie,

in Rußland zu bleiben?“ „Das weiß
ich nicht" „Ungefahr?" „Einige Mo-
nate.“ „Haben Sie eine öffentliche di-

wisser Hinsicht, unter meinen streng-

sten Bemerkungen liegt".

De Custine war nämlich kein bös-

williger Reisender, der nurdas Nega-

Plattehreihe gestartet: »zyx-Klcinkunstbühne
th

Er wär’ so gern ein Igel

Musik als Medizin: 8. Jazz-Festival in Münster

Die Wurst in der Posaune
S

ie fristet in den Schallplatten-

geschäften meist ein Schatten-

dasein, die sogenannte Kleinkunst

Nur wenige Firmen gehen das Risiko

ein, Platten dieses Genres zu machen.
Produzenten wollen ja schließlich

nicht nur schwarze Scheiben, son-

dern nach Möglichkeit auch schwarze
Zahlen auf dem Konto produzieren.

Das hat die Mikulski-Vertriebsge-

sellschaft, die sich u. a. um das Jazz-

label „Pablo" des amerikanischen
Impresarios Norman Granz in der

Bundesrepublik kümmert, nicht ab-

gehalten, mit einer Reihe zu begin-

nen, die sich der Kfeirikunst ver-

schrieben hat Kurz und bündig
„zyx" genannt (das Etikett war zu-

nächst für Rock- und Disco-Musik
reserviert), bietet der jüngste Sproß
der Gesellschaft aus Elbtal-Dorch-

heim unter dem Titel „zyx-Klein-

kunstbühne presents“ seit Herbst
vergangenen Jahres Live-Auftritte

von Hans Scheibner über Bill Ram-
aey bis hin zu Dunja Raiter an.

Der Begriff Kleinkunst greift, man
merkfs an den.Namen, in der Tat

sehr weit, wenn auf die Betriebsfest-

nudel Dunja Raiter - ein positiverer

Eindruck mag sich nach dem Abhö-
ren ihres Albums „Und wenn der

Kopf fallt sag ich hoppla? (zyx re-

cords 22004) nicht einstdien - gleich

cords 22005), und wie dort präsentiert

sich der melancholische Spötter hier

als bissiger Beobachter menschlicher

Unzulänglichkeiten.

Das ist literarisches Kabarett, bei

dem die Politik nur am Rande auf-

Kampf zwischen den Geschlechtern

hat sich d» spitzzüngige Bayerin zum
Thema genommen, wobei sich der to-

tale RoDentausch wie ein roter Faden

durch den Abend zieht Einen knak-
kigen Nackten auf dem Illustrierten-

cover fordert sie genauso wie das
maskuline Dummerchen als schmük-
kendes Beiwerk der intelligenten

Frau. Doch die Kabarettistin hält ge-

schickt die Balance zwischen femini-

stischer Aggression uhd versöhnli-

chem Augenzwinkern. Sie weiß eben
wie alle Schwestern: Ganz ohne Kerle
geht die Chose nicht. („Lisa live -Die

.

heilige Hur’", zyx records 22002).

Eine ganz andere Tonart schlägt

der Blödelbarde Karl Daß an: „Euch
mach’ ich fertig", droht er (zyx re-

cords 22003), aber ach, es scheint fast

so, als wolle er sich selbst den Garaus
machen als Komiker. Denn der Kla-

mauk, den er zum Besten gibt, läßt

das Publikum schon mal „buh" ru-

fen, und seine Witeehen treffen nicht

selten unter die Gürtellinie. Schlim-
mer noch: Manche gehen schlicht ins

Leere. Dem Dali fehlen doch die

Kumpane der alten Insterburg-Trup-

pe. Die konnten nämlich mit ihren

dummen Sprüchen rasch über man-
che flaute hinweghelfen und hielten

rieh gegenseitig das Netz, wenn einer

von ihnen in den Kalauer-Abgrund zu

stürzen drohte.

Man mag darüber streiten, ob das

Album „SmguT & Swinging“ des Alt-

meisters Bill Ramsey unbedingt in

diese Reihe gehört Immerhin han-

delt es sich hier um den Mitschnitt

ger hat selbst mit deutschem Liedgut

wie der JZudrerpuppe“ und -der Jffi-

zni mit dem Krimi" seine Blue»- und
Jazzherkunft nicht verleugnen kön-

nen und in jenen Jahren Jazzplatten

gemacht, die wie Blei in den Regalen

lagerten (und mitüerweüe Sammler-

stellen ZU können. Das wäre doch ein

vielversprechendes Sprungbrett

RAINERNOLDEN

X Minutenlang toste der Applaus.
JLV1 Die Euphorie galt dem Trompe-
ter Don Cherry und seiner Gruppe
„Nu", die ihrer Rolle als Ausputzer
beim 8. Jazz-Festival Münster gran-

dios gerecht geworden war. Zu ner-

venreizenden Schlagrhythmen legte

der Mann mit der Minitrompete knap-
pe Musikkürzel hin, wandte sie in der
Improvisation abwechselnd mit sei-

nem Saxophonkollegen lustvoll nach
allen Seiten.

Besonders groß war der Jubel,
wenn Cherry an einer Kalebasse mit
metallischer Fliegenklatsche raschel-

te oder wenn der einfallsreiche Per-

kussionist Nana Vasconcelos zum La-
tin-Khythmus labialen Sprechgesang
ins Mikrophon gurgelte. Wer merkte
schon, daß Cherry direkt von der
Buhne zur Notoperation in die mün-
stersche Zahnklinik gebracht werden
mußte, weil eine Vereiterung ins Ge-
hirn zu dringen drohte- Jazz als Hei-

ler (Cast) aller Wunden,

Mit dem jüngsten Jazz-Festival in

der Westfalenmetropole konnten die

Veranstalter aufatmen. Nach Jahren

der Suche war mit der Halle Münster-
land endlich ein angemessener Aus-

tragungsort für das Ereignis gefun-

den, das bei professioneller Durch-
führung überregionalen Zuspruch
fand. Das Programm war auch da-

nach. Das Sextett von Carla Bley bei-

spielsweise zeigte die eigenwillige

britische Komponistin einmal von

Unkootplizieite Urän-Stimntuog;

Dl« britisch« Komponist!« Carla

Bloy FOTO: HFPP-FÖTO

der unkomplizierten Seite an der Or-

gel - der Trommler Don Alias und
Bassist Steve Swallow ließen einen

ordentlichen Schuß Latin-Stiznmung

in den Saal schwappen. Schmissige
Attacken auf die Trommelfelle des
Publikums ritten Louis Selavis und
Maurice Nerle vom französischen

Quartett Workshop de Lyon. Die bei-

den bliesen sich humorvoll stamp-
fend ihren Weg durch das Programm,
boten abwechselnd Bluesfeding und
die fflpgnn7 tänzelnder Nilpferde.

Die intimere Form bevorzugten Mi-
ehal Petrucciani und Jim Hall. Es
swingte beachtlich bei dem phäno-
menalen Pianisten und seinem gitar-

respielenden Freund. Klamauk und
Jaötheater in Perfektion boten Wil-

lem Breuker und sein „KoUektief*.

Die neun Holländer, durch den ehe-

maligen „DDR“-Trompeter Andreas
Altenfelder verstärkt, zeigten souve-

rän, daß auch Free-Jazz nichts Bitter-

ernstes sein muß.

Entsprechend dem Festivalkon-

zept eröffneten auch dieses Jahr

Gruppen aus Münster das Festival

Und siehe da: Trix, Väya und Quasi-

modo brauchten sich nicht zu ver-

stecken. Mit Spannung-erwartet wur-

de besonders das Workshop-Projekt,

zu dem sieb der Saxophonist Heinz

Sauer und sein Baßkollege Günter
Lenz für drei Tage mit über 20 jungen

münsterschen Musikern zurückgezo-

gen hatten. Sie entfalteten modernen
Big-Band-Sound mit viel Freiraum

für Solistisches.

Nebendem „DDR“-Quartett „Dop-

pelmoppel“ bot nochein weiteres En-
semble deutsch-deutsche Akzente.

Der Dresdner Saxophonist Dietmar

Diesner traf sich mit seinem österrei-

chischen Kollegen Radu Malfatü und
den Munsteranem Erhard Hirt und
Jochen Twelker zu einer glänzenden
„Welturaufführung". Bei aller Ernst-

haftigkeit des frei assoziierten Spiels

gab es doch immer wiederAnlaßzum
Schmunzeln, So hantierte Schlagzeu-

ger Twelker mit Gartenschlauch,

Sprungfeder und Tapeziermesser,

Malfatti klemmte mit gequälter Mie-

ne einen Würstchenteller an die Po-

sauneund ließ einGummibanddage-
gensehneüen, und Diesner imitierte

dam lautmalerisch einen Korken. Ob
es das Quartett häufigerm sehen ge-

ben wild? Das hänge vom Wunsch
der Veranstalter ab, meinte Jochen
Twelker salomonisch. „Wir wohnen
doch so weit auseinander .

.

HERMANN SCHMIDTENDORF

der Hamburger Hans Scheibner folgt

Sein Album nennt er wie seine TV-

Sendung „Scheibnerweise" (zyx re- eines Jazzkonzerts (zyx records

22001). Der ehemalige Schlagersän-

blitzt - beispielsweise beim Liedvom
„Elbfisch-Zander"

, der. m der Elbe

krepiert, während sich die Parteien
’ stücke sind). Sa nun ist er ganz in

gegenseitig die Schuld ah der .
Um- seinem Element mit den Standards

weKzerstörung in die Schuhe seine- von Duke Ellington, George Shearing

ben. Allerdings weiß Scheibner die und Dizzy Gülespie, wobei er vom
Wirksamkeit seiner Kunstrecht wohl RonWiDiams-Trio eher routiniert als

einzuschätzen: ' Fast . verräterisch inspiriert begldtetwuid/

wirkt der Titel „Ich möchte gern ein Wie gesagt ;- nicht alles, was sich

Igel sein“ - Eingeständnis der Tatsa- aufdieser Kleininmethühm» tummelt,
che, daß Scheibners Stacheln, so gehört unbedingt dorthin. Aber die

schmerzhaft doch nicht stedren? Serie soll fortgesetzt weiden. Es
Das braucht Lisa Fitz nicht zu be- bleibt also zu hoffen,- daß die Produ-

furchten: Ihre Stiche setzt sie ziel- zenten eine etwas einheitlichere Linie

sicher immer auf die Männer, die ah finden, die dem Titel gerecht wird,

diesem Abend wirklich nichts zu la- Und, wer weiß, vielleicht kriegt eines

chen haben. Das uratte Themalvom Tages auch der Nachwuchs eine

Chance sich auf der zyx-Bühne vor-

Höizerae Mythen: „Totentanz” (vom) und „Du
sein" von Hans Scheib in dar Berliner Ausstellung

doch bewaffnet
FOTO: STORY PRESS

Gruppe Malstrom im Berliner Haus am Waldsee

Wenn die Steine bluten
M alstrom“ - der sagenumwobene

Titel hat eine kleine Unscharfe:
Nicht alle, die sich hier vorstellen,

sind vorneweg Maler. Einer in dieser

Gruppe zumindest ist Bildhauer der
unübersehbar«! Art- Die Fünf stam-

men aus der „DDR". Eine Genera-
tion, die den Mauerbau im Kindesal-

ter erfebte. Sie studierten in Dresden,
der Stadt der „Brücke" also, machten
ausstellend erste Gehversuche im
Leonhardi-Museum des Künstlerver-

bands. Aber die doktrinäre Kunst-
Linie war ihre Sache nicht

Sie bevorzugten, was in offizieller

Sicht als „schiefe Bahn“ gilt Kein
idealisiertes Kollektiv-Kalkül, keine

Flucht in Historien. Statt dessen per-

sönliches Empfinden - und Leiden.

Solche Kunst war drüben nicht ge-

fragt So hatten die fünfährTicketim
großen künstlerischen Exodus aus

der „DDR“ sicher. Neue Adresse:

Berlin ~ diesmal West, vorzugsweise

Kreuzberg Es gab Arbeitsstipendien

des Kultursenators und .auch schon
Ankäufe für die städtische Berlini-

sche Galerie.

Der Ort der jetzigen Ausstellung

legt eine gewisse Verwandtschaft na-

be: Im Haus am Waldsee hatten die

Boys vom Moritzplatz unter dem Eti-

kett „Heftige Malerei“ ihr Debüt
Aber es ist eine nur scheinbare Ver-

wandtschaft zu den gestern noch jun-

gen „Wilden" und zur italienischen

Transavanguardia. Mag manches hier

noch halb-fertig, womöglich unbehol-

fen sein - die Nachdenklichkeit, eine

gesteigerte Intensität, auch unter der

leichten Oberfläche Tiefen des Emp-
findens zu erfahren, diese Momente
sind unübersehbar.

Ralf Kerbach, der eine malerische

Affinität zu Kiefer wie zu Chia zu

besitzen scheint läßt ein Hirschtier

durch landschaftliche Ödnis springen
- Erinnerung an die abgestorbene Na-

tur des Riesengebirges. Ein „Emi-

grant" trägt den schweren Felsbrok-
ken seiner malerischen Existenz auf

dem Rücken. Und Kerbach malt ge-

borstene Steine, Steine mit rot-wun-

den Bruchstellen,
Spaltungserlebnis-

se farblich-morphologischer Art Ein

anderes Mal stürzt ein schwarzrotgol-

dener Adler durch ein weites Tableau
ikonographischer Zitate, darunter der

Tischbein-Goethe. Bei Reinhard

Stangl fühlt man sich mitunter an

nert Traurige Cafes, in denen die Fi-

guren einer einsamen Anonymität
ausgeliefert sind. Ein dunkler Schä-

del ragt durch ein rotflammendes In-

ferno - „like a rolling stone“.

Mythisch geheimnisvolle Figuren
auch bei Hdgd* Leiberg. In seinen

schwarzen Tuariibildem, Paaren und
Totentänzen ist die Erotik vom Ster-

ben, ist der Tod von Eros infiziert.

Allein die reliefierten Kopfbilder und
Figurenzeichnungen auf getönten

Japanpapieren von Cornelia Schlei-

me driften, znraal im Vergleich mit

den Arbeiten ihr«Fteunde, etwas ins

Batikartige.

Wenn diese Ausstellungsinszenie-

rungabereinen ZuginsAußerordent-
liche, eine elementare Erlebniskraft

gewinnt durch die Plastiken

von Hans Scheib. Scheib, der noch in

Ost-Berlin, aufdem Gelände des „So-

wjetischen Ehrenmals“ in Treptow,

ganz und gar unidealisierte Men-
schenfiguren hinwarf, arbeitet seine

farbgefleckten Gestalten aus rohem,
„unschönem“ Holz. Die Plastiken der
Brücke-Künstler Schmidt-Rottluff;

Kirchner, vor allem aber Heckei mag
er im Gedächtnis haben, aber ergeht

in der expressionistischen Leidens-

Und ' Erlebnisfahigkeit, auch in der
BeschwörungunterbewußterMythen
und Traumata darüber hinaus.

Kinder, opferhaft preisgegeben -
Geschwister der Gemarterten ausden
Konzentrationslagern. Ein ineinander

geklammertes Paar - schmerzhafter

Aufschrei derPhysiognomien. Um ei-

ne Todes-FSgur scharen sich in einem
separaten Raum verstümmelte, eksta-

tisch gepeinigte, embryonenartige
Körper - und ein Hyanenhund-
Wesen. Den grcjßen Gartensaal durch-

mißt ein ähnliches Tier - an der Säte
pinpq klprnPTQ Mädchens. Munch und
Heckei sind gegfebwärtig, aber Scheib

hat seine eigene Expression gefun-

den.

„Einmal neu anfangen, alles anders

sehen, andere Luft, andere Dinge, an-

dere Bilder malen, das andere Wol-
len!“ - ein Motto, das einer dieser

Künstler aus der „DDR“ im Katalog

neben seine Biographie stellte. Ein
Satz für alle fünf.

PETERHANSGÖPFERT

Bis 27. Juli in Berlin, vom II. Januar bis

8. Februar 1987 im Mannheimer Kunst-

JOURNAL

Chinas Kulturminister

fordert „maßvolle“ Kritik

! AfP, Peking
Für eine „maßvolle" Literaturkri-

tik hat sich der neue chinesische

Kulturminister Wang Meng im er-

sten Interview seit seinem Amtsan-
tritt am 25. Juni ausgesprochen.

Der 51jährige Wang, selbst Schrift-

steller, warnte in einer Pekinger
Wochenzeitschrift vor exzessiver

Kritik wie in der Kampagne der

Hundert1 Blumen unter Mao Tse-

tung. Im Herbst 1957 wurden min-
destens 100 000 Künstler in Arbeits-

lager gebracht Wang selbst war
zwei Jahrzehnte lang zum Schwei-
gen verurteilt, nachdem er wegen
eines Schlüsselromans über die chi-

nesische Bürokratie als „Rechter"

aus der Kommunistischen Partei

ausgeschlossen worden war.

„König Ludwig II. und
die Musik“ in München

dpa, München
Die Ausstellung „König Ludwig

II. und die Musik" ist gestern im
Münchner Nationaitheater eröffnet

worden. Über 160 Autographen, Fo-

tos, Kostümentwürfe, Szenenbilder

und andere Dokumente sollen den
Hang des Königs zur Musik deut-

lich machen. Zu den Ausstellungs-

stücken gehört auch der Seidenfä-

cher Anna von Perfalls mit den Au-
togrammen von den Sängern der

Münchner Uraufführung von Wag-
ners „Rheingold" und „Walküre".

Arabische Rätsel

werden entschlüsselt

dpa, Göttingen

Göttinger Wissenschaftler und
Techniker wollen Rätsel um Bü-

cher und Handschriften aus der
Frühzeit in Nordafrika und Arabien

ergründen. Der Chefrestaurator der

niedersächsischen Staats- und Uni-
versitätsbibliothek, Günther Bran-

nahl, wurde von der Kulturabtei-

lung des Auswärtigen Amtes beauf-

tragt, im nordafrikanischen Tune-

sien ein Forschungslaboratorium

und eine Restaurierungswerkstatt
einzurichten und Fachleute auszu-

büden. Nach einer Informationsrei-

se in Tunesien sagte Brannahl, er

habe in der Bibliothek eines Wü-
stenschlosses aufschlußreiche

Schriften aus dem 8. und 9. Jahr-

hundert gesehen.

Oskar Pastior erhält

Emst-Meister-Preis
DW. Hagen

Den Ernst-Meister-Preis für Lite-

raturder Stadt Hagen hat in diesem
JahrOskar Pastior erhalten. Die Ju-

ry - Schriftsteller, Literaturwissen-

schaftler, Kritiker - würdigte „for-

male Vielfalt als auch sprachliche

Sinnlichkeit" seines Werkes. Der
ErnstrMeister-Preis, der alle vier

Jahre verliehen wird, gehört mit

20 000 Mark zu den höchstdotierten

Literaturauszeichnungen in der

Bundesrepublik Deutschland.

Karikaturen und
Cartoons aus der „DDR“

DW. Hannover
Die künstlerischen Mittel sind

ähnlich, die Inhalte grundverschie-

den. Karikaturisten in der „DDR"
dürfen weder Partei noch Regie-

rung kritisieren, die „Nationale

Volksarmee" ist genauso tabu wie

die Keimkraft. Das wird dem Be-

trachter der Ausstellung „Karikatu-

ren und Cartoons in der DDR“ be-

wußt, die zuvor in zwei Teilen in

mehreren Städten zu sehen war
(vgL WELT v. 11.4.) und nun im
Wühelm-Buscb-Museum, Hanno-

ver, vereint wurde. Kritische (und

oft auch demagogische) Schärfe

tritt nur auf, wenn Zustände im We-
sten aufgegriffen werden. Die Aus-

stellung ist bis zum 10. 8. zu sehen.

Der Katalog kostet acht Mark.

Riverboat Jazz

auf dem Rhein
kb. Basel

Bis morgen findet auf der Mini-

Kreuzfahrtstrecke Basel-Antwer-

pen-Middelburg-Willemsoord-Rot-

teniam-Basel das „Riverboat Jazz

Festival ’86“ statt. Mit von der Par-

tie sind beim Jazz auf dem Rhein

„Colin Kid Dawsoris Onward Jazz-

band“ und die Gruppe „Freetime

old Dixieland Jazzband".

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

In derKüche des Bauern Marucci

hat sich die Familie am Heiligen

Abend um den Kamin versammelt,

um den Geschichten der Nonna zu

lauschen. Viel weiß die Großmutter

zu erzählen, von Schatzgräbern und
wunderlichen Fingerhüten, von der

Prinzessin Nachtvogel und vom
Prinzen Pettirosso. In einer Rah-
menhandlung diskutiert die Fami-

lie über die Erzählungen. Emray
Ball-Hennings, die „wiederentdeck-

te“ LebensgefährtinHugo Balls, hat

die „Märchen am Kamin“ aus Itali-

en, Norwegen und Serbien zusam-

mengetragen, eigene Märchen hin-

zugefügt und andere neu nacher-

zähh. 1943 erschien die Sammlung
in der Schweiz; jetzt ist sie, erstmals

seit 40 Jahren, wieder erhältlich, no
„Märchen am Kamin", erzählt v. E.

Ball-Hennings. Insel. 248 5., 12 Mark

Bacon, dann sogar an Hopper errn- verein. Katalog 25 Mark.

Osteuropa in Köln: Die neue Ignis-Kulturstiftung

Dissens der Hoffnung
D er Dichter kam aus Ungarn, die

Plakate an den Wanden (brand-

neu) aus Polen. Der Übersetzer des

Dichters kam ursprünglich aus Leip-

zig, emigrierte ’68 nach Ungarn, '73

von dort in die Bundesrepublik, darf

nicht mehr nach Ungarn. Der Dich-

ter, derzeit Stipendiat im Berliner

Künstlerprogramm des DAAD, darf

zurück, aber dort zumeist nicht ge-

druckt werden. Gedruckt wird er in

Frankfurt: Dort sind György Petris

Gedichte „Zur Hoffnung verkom-

men" in der Übersetzung von Hans-

Henning Patzke gerade erschienen.

So kompliziert ist das.

Die Kulturstiftung Ignis, baufrisch

an der Kölner Elsa-Brandström-Stra-

ße und leider nicht freivon Existenz-

sorgen, startete ihr ambitioniertes

Sommerprograroni. Professoren la-

sen über „Dissens in der Sowjetuni-

on“, über „Die moderne Moskauer

Kunstszene". Eine Trutzburg der

Emigranten ist dies nicht, denn dabei

geht es immer wieder um den engen

Kontakt zu dem, was sich in Osteuro-

pa noch nicht ganz ausrotten ließ:

Europa atmet auch unter diesem

furchtbaren Druck. Es wird gemalt,

gedichtet, komponiert - die tägliche

Auseinandersetzung mit der absur-

den Situation bringt absurde Kunst-

werke hervor. Es werden die derzeit

gültigen Europas sein.

Absurd sind diese polnischen Pla-

kate (die für Theatervorstellungen,

Ausstellungen, Konzerte werben) je-

denfalls. Ihr Leitmotiv: immer wieder
der geschundene Menschenkörper,

vielleicht zum Skelett reduziert oder

skurril erweitert Ein Begleittejrt. sagt,

man suche in der Rhetorik dieser

Plakate vergeblich nach einer Tradi-

tion. Ich bin anderer Meinung: fände

sie zum Beispiel bei Hieronymus

Bosch oder in den düsteren Komposi-
tionen der Emblematiker zur Zeit des

Dreißigjährigen Krieges.

Am Ende 'dürfte Hieronymus
Bosch unter heutigen sozialistischen

Bedingungen noch malen; ob Eras-

mus von Rotterdam schreiben bezie-

hungsweise seine Schriften veröffent-

lichen könnte, ist eine schwierigere

Frage. Die „Staatskulturt hat Grau-

zonen am Rand, individueller Aus-

druck darf aber nicht zu pessimi-

stisch geraten. Etwa ein Weihnachts-

fest „zwischen Josip und Jesus" un-

ter den Bedingungen eiries Ausnah-
mezustandes schildern oder die Vi-

sion einer Liebefinacht, die durch so-

wjetischen Artilleriebeschuß unter-

brochen wird.

Dabei reicht die Poesie György Pe-
tris weit ins Spekulative und Kriti-

sche. In einem Gedicht beschäftigt er

rieh mit europäischen Intellektuel-

len: Man habe sie nur scharfangese-

hen, und schon hatten sie gekuscht
Und von einem, da* die Ausreise

nicht schaffte, heißt es: Es blieb ihm
nichts übrig, als in der Heimat am
Knochenkrebs zu sterben. Andere
wunden dort aufgehängt, auch damit
beschäftigen sich Gedichte: Wie man
Imre Nagy umbrachte, das hat in Un-
garn auch heute noch keiner verges-

sen. ; DETLEFGOJOWY
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We/i# Geyers Haufen
mit Tyrannen raufen
CHRISTIANGEYER, Giebelstadt

In düsterem Rot schimmert die

Ruine im Abendlicht Vor ihr haben
sich die rebellischen Bauern versam-
melt Die Willkür ihrer fränkischen

Landesherren wollen sie nicht länger

ertragen. Zu hoch sind die Abgaben,
die die Fürsten fordern. „So heiß rief

keine Stunde nach einem Retter als

dieser Augenblick nach einem Geyer
schreit“, tönt es aus der Schar der

Bauern. Ihn wollen sie für ihre Sache
gewinnen, er soll sie fuhren im
Kampf gegen die Landesherren: Flo-

rian Geyer, der Ritter von. Giebel-

stadt, der sich auch schon als Diplo-

mat und Heerführer am Hof des Kö-
nigs von England bewährtet Furcht-

erregend sieht er aus, als er vor seine

Burg tritt. Die silbrige Rüstung spie-

gelt die Strahlen der untergehenden

Sonne. Es kommt zum Schwur Gey-
er gelobt, die Bauern vom Joch der

Herrschaft zu befreien.

Was in den Bauernkriegen im Jah-

re 1525 blutige Wirklichkeit war, wird

jetzt während der „Florian-Geyer-

Festspiele" an historische!; Stätte neu
inszeniert. Vor der Ruine des Geyer-

schen Stammschlosses in Giebelstadt

südlich von Würzburg bringen die

„Festspielgemeinschaft Florian Gey-
er“ das „Bauemdrama in sieben Bil-

dern“ noch einmal zur Freilicht-Auf-

fuhiung. Der Heimatdichter Nikolaus
Fey hat die Geschichte des heimli-

chen Regionalhelden im Jahre 1925

geschrieben. Als Pflichtlektüre im
unterfränkischen Schulunterricht

wurde das „Geyer-Drama" bis heute

in Ehren gehalten. Seit 1980 zieht die

Aufrührung alljährlich Hunderte von
Besuchern aus dem gesamten Fran-

kenland vor die Geyer-Ruine nach
Giebelstadt

Die Laien-Darsteller schauen auf

drei Monate harter Proben zurück.

Spielleiter Kurt Hepperlin: „Die aller-

meisten brauchen erst gar nicht in

eine fremde Rolle zu schlüpfen. Als

Bauern spielen sie sich einfach

selbst“ Viele haben ihre grün-brau-

nenKostüme selbst geschneidert Na-
türlich ist die gesamte Bauersfamilie

auf den Zuschauerrangen anwesend,

wenn das Familienoberhaupt in frän-

kischer Mundart die Freiheit seines

Standes fördert

Der Befreiungskampfdes „Tauber-

haufens“, wie sich die revoltierende

Bauerngruppe nannte, ist auch den
Jüngsten bis in alle Einzelheiten ver-

traut „Hätte Götz von Berlichingen

uns nicht verraten, hatte der Truch-

seß von Waldburg uns nie und nim-

mer besiegen können“, sagt ein klei-

ner Bub mit Lederhosen, dessen Va-

ter auf der Bühne eben, niederge-

macht wurde. Und die Verkäuferin

der heißen Würstchen erzählt in der
Pause jedem, der es wissen will, das

Ende der Bauemerhebung: Als das
hündische Heer gegen Würzburg zog,

kam es im Tal zwischen Giebelstadt

Ingolstadt und Sulzdorfan Pfingsten

1525 zur offenen Feldschlacht 5000

Bauern mußten ihr Leben lassen,

Geyer wurde meuchlings ermordet

Drei Barden aus Ludwigsburg rezi-

tieren das berühmte Kampflied des

Tauberhaufens: „Wir sind des Geyers
schwarzer Haufen, heia, oho, und
woll'n mit Tyrannen raufen, heia,

oho!“ Der Anführer des schwarzen
Haufens ist der sechzigjährige Bag-

gerführer Helmuth Leimig. Natürlich

nennt ihn niemand „Helmuth“. „Flo-

rian“ heißt er bei den Bewohnern von
Giebelstadt schon seit Jahren, ob
Festspielzeit ist oder nicht

Als kleiner Junge hat er dasDrama
von Fey auswendig gelernt Die dun-
kelblonde Haarstöhne fällt dem
breitschultrigen Mann immer wieder
in das wettergebräunte Gesicht Sein

linkes Auge bleibt halb zugekniffen.

Florian Geyer würde sich wiederer-

kannt haben.

Während sich

Ritter Florian

Geyer (Helmuth
Leimig, rechts)
rückhaltlos auf
die Seite der
Bauern stellt,

verteidigt sein
Schwager
Wilhelm von
Grumbach
(Diethelm Richter,
links) die
Privilegien der
Landesherren.
Geyer fiel durch
die Hand zweier
Knechte
Grumbachs, die
ihn meuchlings
erstachen.

FOTO: HINRICH
SPANNUTH

WETTER: Kühl
Lage: Ein bei den Britischen Inseln

angelangtes Tiefdruckgebiet zieht

rasch südostwärts und beeinflußt

vor allem das Wetter im Westen und
Süden. Dabei dauert der Zufluß von
überwiegend kühler Meeresluft an.

Vorhersage für Dienstag: Im Westen
und Süden starke Bewölkung mit
zeitweiligen Regenfallen. Tages-

höchsttemperaturen 15 bis 20 Grad,

südlich der Donau örtlich darunter.

Tiefsttemperaturen 13 bis 8 Grad.

Schwacher bis mäßiger, tagsüber

auffrischender Wind aus westlichen

Richtungen.

Weitere Aussichten: Am Mittwoch
im Südwesten vorübergehend sonni-

ger und wärmer. Sonst wenig Ände-
rung.

Sonnenaufgang am Mittwoch: 5.16

Uhr*, Untergang: 21.38 Uhr; Mond-
aufgang: 7.03 Uhr, Untergang: 23.26

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-
sel).

Voriiersagekarte
für den
8. Juli, 8 Uhr
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Montag, 1# Uhr (MESZ):

Deutschland:

Berlin 19 t

Bielefeld 17 C
Braunlage M t

Bremen 16 J

Dortmund IS t

Dresden 14 i

Düsseldorf 19 b

Erfurt 17 b

Essen 17 h
Feldberg.'S. 7 b

Flensfaars 17 I

ftwütfurt/M. 10 1

Freibarc 17 b

Garmisch 13

Greilswald 30 1

Hamburg 18 b

Hannover 18 I

Kahler Asten S ]

Kempten
Kiel
Koblenz
Köln-Bann
Konstanz
Leipzig
Lisi/Svlt

Lübeck 15 Rs Pa» 24 be
Mnnnhgiifl 18 bw Florenz ZI be
München 16 R Genf 20 be
Münster 18 bw Helsinki 13 bw
Norderney
Nürnberg

17

16
he
bw

Hongkong
Innsbruck

27

15
bw
R

Oberstdorf 11 bd Istanbul 24 be
Pasrau 15 bd Kain 31 be
Saarbrücken 14 bw Kügenfun 20 he
Stuttgart 17 bd Konstanza 28 be
Trier 16 bw Kopenhagen 16 bw
Zugspitze „O

4» S Korfu 27 be

Ausland: Las Pahnas
I^nincnri

21V beu
Algier 30 he Lissabon

au

23
00
be

Amsterdam 17 bw Locarno 27 bw
Athen 28 he London 16 bd
Barcelona
Beterad

Bordeaux

»
27
21

be
bd
bw

Los Angeles
Luxemburg
Madrid

19

15

29

wl
bw
be

Bozen 24 bc Mailand 26 be
Brüssel 13 bw Malaga ZI he
Budapest 31 wl Hailorca 29 he
Bukarest 22 R Moskau 29 be
Casablanca 23 bw Neapel 25 bw
Dublin 15 bd New York a bw
Dubrovnlk 24 bw Nizza 26 he
Edinburgh 14 he Odo 21 be

Ostende
Palermo
Kris
Peking
Prag
Rhodos
Ham
Salzburg
Singapur

Stockholm
StraSborg
Tel Aviv
Tokio
Tunis
Valencia
Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich
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1934 starteten in Frankfurt einige Jo-52 (eben). Heu-
te ist .Rhein-Main“ ein Zentrum das internationalen
Luftverkehrs fotos.-dwj skaryd, freigabe-nr. intvas

Frankfurt -

Drehkreuz des

Flugverkehrs
JOACHIMNEANDER, Frankfurt

Heute feiert der grüßte Flughafen

des europäischen Kontinents seinen

50. Geburtstag. Am 8, Juli 1936 wur-

de jener Rhein-Main-Flughafen in

Frankfurt am Main eingeweiht, der

inzwischen mit mphr als 20 Millionen
Passagieren und 238 000 Starts und
Landungen pro Jahr, 135 deutschen
und ausländischen Fluggesellschaf-

ten, 36 700 Beschäftigten und einer

jährlichen Lohnsumme von 1,6 Milli-

arden Mark alle Rekorde bricht

Ist der Gigant also ein Parvenü?

Als der Frankfurter Rhein-Main-

Fhigha&n antstand, gab es im dama-
ligen Deutschen Reich bereits rund
30 andere zivile Flughäfen und -plat-

ze. Es waren 151 deutsche Verkehrs-

flugzeuge elf verschiedenerTypen in

Betrieb.

Startfeld der Zeppeline

Ein Linienflug etwa von Berlin

nach Frankfurt war nichts Außerge-
wöhnliches, dauerte zwei Stunden
und kostete 55 Mark, soviel wie der
Wochenlohn eines Arbeiters. 50 Jah-

re sind in der Fliegerei kein Alter.

Und doch ist Frankflut deutscher

Uradel im Luftverkehr. Schon im
Jahre 1909 wurde hier mit der Deut-

LEUTE HEUTE
Würstchen satt

Seit Sonntag ist er Meister im
Würstchen-Schnellessen. Der 27 Jah-

re alte und 110 Kilogramm schwere

New Yorker Mark Heller verspeiste

bei einem von einer Hot-Dog-Imbiß-

kette veranstalteten Wettbewerb in-

nerhalb von zehn Minuten fünfeehn-

einhalb Würstchen und verwies da-

mit seine 23 Mitkonkunenten aufdie
Plätze. Zweiter wurde Robert Ger-

ber, der inderselben Zeit13HotDogs
schaffte. Wie in der 70 Jahre alten

Geschichte des Wettbewerbs üblich,

erhält der Sieger ein Jahr lang Hot
Dogs frei Haus - ein Preis, auf den
Heller erst mal nicht erpicht ist

Irrtum ausgeschlossen
Seit mehreren Monaten versucht

der 24jährige Gabriel Yeoshna in der
israelisdien Stadt Haifa die Verwal-
tung davon zu überzeugen, daß er

keinen 16jahrigen Sohn haben kann.

Ein Computer der Verwaltung hatte

vor sechs Monaten einen Schulgeld-

bescheid über vier Mark für einen

Sohn ausgespuckt, von dem Yeoshua
nichts weiß. Der Bußgeldbescheid
über 50 Marie kam prompt* Der Com-
puter habe zweifelsfrei angezeigt daß
der säumige Zahler Vater des
16jährigen Schülers sei

Boy George.

George O’Dowd, besser bekannt
als Boy George, Solosänger
der englischen Pop-Gruppe

sehen LuftschiffährtsAG (Delag) die

erste Luftfahrtgesellschaft der Welt
gegründet Vom sogenannt« Reb-
stockgelände,wo heute Schrebergär-

ten, Grünanlagen und Messepark-

plätze zu finden sind, starteten die

Zeppeline_zu ihren berühmten Flü-

gen. nach Übersee. Später kam auch
der Flugzeugbetrieb hinzu.

Aber nach dem Ende des Ersten

Weltkrieges zählte Frankfurt mit sei-

nem Rebstock-Flughafen nach den
Bestimmung« des VersaillerVertra-

ges zur sogenannten neutrafen Zone,

in der Deutschland jeder Luftver-

kehr verboten war. Mit List und
Tücke gelang es den deutsch« Be-

hörden zwar, fürFrankfurt die Aner-

kennung als sogenannter „Notlande-

platz“ zu erreichen. Auf diese Weise
konnte wenigstens ein Mmimalbe-
trieb aufiechterhalten |rnfi die

für die Zeit nach einer Aufhebung
des Verbots gelegt werden. Aber von
der stürmisch« Entwicklung der zi-

vil« Luftfahrt, wie sie sich« ande-

ren Platz« vollzog, war Frankfurt

zunächst ausgeschloss«.

Erst 1926 kam alles langsam wie-

der in Gang Sieb«Jahre später hat-
te Frankfurt dank seiner zentralen

Lage wieder eine solche Bedeutung,

daß das Rebstockgelände nichtmehr
ausreichte. Man begann, Rhein-Main
zu plan« 1936 wurde ins neue Ge-
lände im Südwest« weit vor der
Stadt umgezogen. Schon damals lag

Frankfurt hinter Berlin unbestritten

an zweiter Steife im deutsch« Luft-

verkehr.

Gesprengt and geplündert

. Dann kamen neue Rückschläge.
Die Zeppelin-Katastrophe der „Hin-

d«burg“ aufLakehurst führte zu ei-

ner Stillegung des gesamten Luft-

schißverkehrs, der bis dahin die Do-
mäne der Frankfurter gewesen war.
1940 ließ Göring sogar die ganzen
Luftschiflhalten sprengen, um cten

feindlich« Fliegern die Orientie-

rung zu erschweren.

1945 sprengt« deutsche Trupp«
beim Rückzug alles,was noch stand.

Anschließend aflgemeinp Plünde-
rung. Die Amerikaner fand« eine

Mondlandschaft vor. Deutsche
Kriegsgefangene mußten die ersten

Startbahnen für den US-Militärbe-

trieb wiederherrichten.

Der Aufstieg zum Giganten be-

gann. Als der damalige Bundespräsi-
dent Heinemann am 14. März 1972

das neue Terminal des Frankfurter

Scholz: „Rote Telefone“ fur

Transit durch die „DDR“
Forderung bisher unerfüllt / Teilstrecken zügig ausgebaut

RENATEFRANK,Rudolphstein
Der Berliner SenatorfürJustizund

Bundesangelegenheiten, Rupert
Scholz, hat sich erstmals in der Öf-

fentlichkeit für „rote Telefone
- an

dm Transhübergängen zur „DDR"
eingesetzt Über solche speziell« Te-

lefonleitungen sollt« die „DDR“-
Grenzer die westlich« Kontrollstel-

len über Staus und Unfälle auf den
Autobahn« durch die „DDR“ infor-

mieren. Der Senator bedauerte aller-

dings, daß Ost-Bertin sein« Vor-

schlag nicht aufgegriffen hat

Zum Fortgang der Bauarbeiten«
Teüstücken der Südautobahn Ber-

lin-Hof äußerte sich Scholz zufrie-

den. Die Sanierungsarbeiten ging«
zugig voran, sagte er am Grenzüber-

gang Rudolphstein. Am Ausbau der

Teilstrecken - 18,4 Kilometer zwi-

schen Schleiz und Hirschberg, 22,7

Kilometer zwischen Triptis und
Schleiz und insgesamt 10,2 Kilome-
tern zwischen Beriiner Ring und Dre-

witz - beteiligt sich die Bundesregie-

rung mit 148 Million« Mark. Weitere

wer Million« Mark müssm für die

Grundemeuerung der Saalebrücke

aufgebracht werden.

Jfit dem Ausbau dieser Abschnit-

te wird die Transitverbindung zwi-

sch« Berlin und Süddeutschland
entscheidend verbessert“, sagte

Scholz. Der erste Bauabschnitt der
Saatebrücke soll bis zum 10. Oktober
dieses Jahres fertiggestellt sein. Die
gesamten Bauarbeiten wertfen im Ju-

ni 1988 beendet sein.

Nach der Grundemeuerung der
Autobahn Berlin-Helmstedt dem
Neubau der Strecke Berlin-Ham-
burg, sowie dem Neu- und Ausbau
des Abschnittes Wartha-Herleshau-

sen, sei« dann alle Transitautobah-

nen in einem Zustand, der „ein« -

am DDR-Standard gemessen - rei-

bungslos« Verkehr sichert“.

Die verkehrstechnischen Fort-

schritte auf den Strecken, zu den«
auch eine bessere Ausschilderung,

die Versorgung mit blafreiem Benzin
und ein schnellerer Pannmdienst ge-

hörten, könntenjedoch nicht darüber
hinweg täuschen, daß sich auf den
Transitstreck« erschreckend viele

schwere Unfälle ereigneten: Es gebe
etwa dreimal so viele Verkehrstote

wie aufBundesautobahn« sagte der
Senator.

Flughafens einweihte, raunte man
überall, das Ding sei viel zu groß

geraten. Heute platzt es bereits wie-

der aus alten Nähten. Der Umzug
vom alten ins neue Terminal in der
Nacht vom 15. aufd« 16. März 1972,

ohne daß deshalb auch nur ein einzi-

ger Flug ans&Ifen mußte, ging in die

Geschichte organisatorischer Groß-
taten ein. Die politisch so umstritte-

ne neue Startbahn West verhinderte

drohende Schwierigkeiten im Luft-

raum (an Sprtzmtagen Start« und
lancten jetzt bis zu 72 000 Passagiere).

Wenn im Frühjahr 1988 der Erweite-

rungsbau, das neue 200 Million«
Mark teure Büro- und Kommunika-
tionszentrtun warnam „Frankfurt

Airport Center fertig sein wird,

steht wohl der dritte spektakuläre

Umzug bevor.

Die Prognos« der Flughafen AG
(Gesellschafter. 45 Prozent das Land
Hess«, 30 Prozent die Stadt Frank-
furt und 25 Prozent derBund) fürdas
Jahr 2000 seh« so aus: 33 Millionen
Passagiereund 1,4 MflhonenTonnen
Fracht pro Jahr und « die 50000
Beschäftigte, Frankfurts krisensi-

cherstes Unternehmen. Und nie-

mand wagt mehr, üb« Groß«wahn
zu meckern.

Tigerpython
aus Zirkusschule

verschwunden
dpa, Bonn

Wer in dies« Tagen durch Wies«
undWälderBonns streift, muß darauf
gefaßt sein, aufeine knapp drei Meter
lange Riesenschlange zu stoßen: Der
Tgerpython - „Star“ der Bonner Zir-

kusschule CareM für Kinder und Ju-
gendliche - hat sich buchstäblich da-

vongeschlängelt. Das fünf Jahre alte

Mannchm Shesha ist zahm und für

Menschen ungefährlich, versicherte

Zirkusdirektor Hans-Peter Kurzhals
gestern. Wie alle Riesenschlangen,
die ihre Beute erwürgen, besitzt She-
sha keine Giftzähne. Ein ungefährli-

ches Zuschnapp« der Riesenschlan-
ge riskiert allenfalls derjenige, der
versehentlich auf das zusammenge-
roflte Tier tritt öderes beim Beutema-
ch« stört Seit einer Woche ist die

Schlange spurlos verschwunden. Die
jung« Zirkuskünstler suchten die

nähere Umgebung des „Fluchtortes“

im rechtsrheinisch« Bonn-Oberkas-
sel bisher erfolglos ab. Angst, daß die

Schlange auf ihrem Ausflug verhun-
gert, hat der Zirkusdirektor nicht
Nur einmal im Monat mit sechs bis

acht Ratten gefüttert, kann der Py-
thon im Extremfall bis zu einem Jahr
ohne „Nachschub“ durchhalten.

George O’Dowd, besser bekannt
als Boy George, Solosänger
der englisch« Pop-Gruppe

„Culture Club“ und Paradiesvogel

der Szene, steht nach einer Serie von
Flops wieder im Rampenlicht der Öf-

fentlichkeit Doch diesmal geht es

scheinbar ums nackte Leben, es geht

um Heroin. Boy George bat in seiner

vierjährig« Karriere viele Höh«
und Tief« erlebt Die Gruppe mit
ihrem androgynen Solisten eroberte

1982 die Szene mit ihren zwei ersten

millionenfach verkauften LPs „Kis-

sing To Be Clever" und „Colour By
Numbers*. Aber schon mit dem drit-

ten Album „Wakäng Up With tbe

House on Rre“ ging Boy George ba-

den. Ist seine JferoinsuchT ein Pu-
blicity-Trick? Der Sänger antwortet

in «rem WELT-Interview

.

WELT: Sie waren erfolgreich und
schein« jetzt in ein Tiefgerat«zu
sein. Es ist die Rede von Drogen.

Boy George: Oh, das hörtja gar nicht

mehr aut Wenn man über diesesThe-
ma diskutiert, gibt man ihm nur

Glaubwürdigkeit Warum sollte ich

mich verteidigen, wenn ich unschul-

dig bin?

WELT: Ihr Privatleb« . ...

Boy George: Ich habe kein Privatle-

ben. Es langweilt mich auch. Ich will

arbeiten. Beziehung« langweil«
mich. Manchmal wird man echtabge-
lenkt, wenn man mit jemandem zu-

sammen ist weil die Beziehung wich-
tiger wird als das, was man tut Wenn
ich mich verliebe, bin ich absolut be-

sessen davon - das kann ich nicht

Warum soll ich mich verteidigen?
mehr aushalten, und deshalb meide
ich es jetzt wie die Pest
WELT: Was möchten Sie Neues er-

reichen? Könnt« Siedurch ein So-
lo-Album mehr ausdrück« als

über die Gruppe „Culture Club“?

Boy George: Ja, wenn man in einer

Gruppe ist denkt man für vier. Und
man kann andere nicht seinen per-

sönlich« sexuellen Haltung« oder
religiös« Meinung« unterwerfen.

WELT: Welche Inhalte würden Sie

ausdrück« wollen, wenn es auf
Sie allem ankäme?

Boy George: Ich würde den männli-
chen Aspekt der Sexualität mehr ins

Spiel bringen - zum Beispiel mehr
über Jungs singen. Ich bin in der
Vergangenheit ziemlich mehrdeutig
gewesen. Das gefällt mir, weil es die

Dinge offenhält Ich kann auch nie-

mand« zwingen, sich meiner eige-

nen Meinung anzuschließen- Ich

möchte über Dinge sing« und An-

I
n seinem
androgynen

Erscheinungsbild

wurdeBoy George
zurKulifigurder

Exaltiertheit ist

Mr<V schnell verbraucht

ln diesem Geschäft.

\ Das mußte auch

SänSererfahren.

BT* Espassierte ihm

KflffMXN das Schlimmste,

was einem Popstar
passieren kann:
Man sprach nicht

- ' mehr von ihm. Bis
'

zumTage,andem
- es hieß, er seidem
Heroin verfallen

unddem Tode
MZ.Xl nahe. Nun wird

|yN .
vS.

. seinName wieder
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sichten vorbring«, überMännerund
über. Frau«, mit den« meine drei

Partner nicht einverstand« sind.

WELT: Sie sagt«, daß Sie wäh-
rend Ihrer letzt« Tourneekurzvor
dem Zusammenbruch standen,

daß Sie Ihr« Freund Marilyn an-
gerufen und ihm erklärt hahm, Sie
wollten einfach nach Hause. Under
habe Ihn« gesagt Sie sollten bei
der Stange bleib«.

Boy George: Richtig. Mir ist dabei
klar geworden, wenn man rausgeht
und runde drei Woch« abreißt
man gerade vor dem Ende Spaß an
der Sache kriegt Unterbrechungen
hab« kein« Zweck. Deshalb sage
ich mir selbst heute: Geh« wir raus
und bring« es. Die Tournee wird
sehr lang sein, wir beginn« sie im
August in den Vereinigten Staaten.

WELT: Etwas anderes ..

.

Boy George: lassen Sie midi das
noch erzählen, es war auf einer Art
Party; bei der Erööhung eines Ge-
schäfts, da hat man mich des Laden-
diebstahls bezichtigt Der Waren-
haüsdetektiv hielt

. mich an und
durchsuchte meine Tasche.

WELT: Hab« Sie diese Art Auf-
merksamkeit nicht selbst durch Ih-

re Erscheinung herbeigefuhrt?

Boy George: Ich sageja nicht daß es
mir total mißfallen hat nur war es
manchmal nicht einfarh

WELTDas klingt ein bißchen schi-

zophren?

Boy George: Na klar bin ich schi-

zophren - was sonst ..

.

LISAROBINSON

'j 80-Tage-Latif

|

an Chinesischer

;

Mauer entlang
\

AP.Pefcfcj

;
Als vermutlich erster Mensch fief

der Chinese Yen Genghuft die ge-

i samte Streclu derChinesachenfebu-

j
er<3400 Kilometer) ab. W« die Nach-

|

nchtenagentur „Xinhua* gestern be-

i richtete, war der 2$ahrige Ang**eli-

j

te einer raedtioniseton Hochschule
am 18- April am östlidwa EÖde der

Mauer in der Pnrrirrr 1 turrrimf frniu
tet und am Sonntagam andern» Stade

der Mauer in der Provinz Garem an
gekommen. Für die rund 9W Kilo-

meter benötigte er 80 Tage. Bereits

1983 batte Daueriaufer Yan auf sich

aufmerksam gemacht, als er die 3150
Kilometer von seiner Heimat, im
Nordosten Chinas nach Shanghai in

Ml Tag« zurückgefegt hatte. Im Win-
ter durchquerte er das Reich der Mit-
te von Nord nach Süd auf einer

Strecke von 6200 Kilometern in 110

Tagen.

Caäno-Millionar tot?

dpa, Gladbeck/Essra

Mehr als 15. Woch« nach der an-

geblich« Entführung des Gladbek-

ker Casino-Besitzers Paul Hertel (45)

fehlt nach wie vorjede Spur von dem
Vermißten. Wie die Staatsanwalt-

schaft gestern mitteilte, ist Hertel ver-

mutlich einem Gewaltverbrechen

zum Opfer gefallen. Eine großange-

legte Suchaktion der belgischen Poli-

zei in einem Waldstück bei Poppel

(Belgien), das an das dortigeehemali-

ge Heitel-Casino grenzt, blieb ohne
Erfolg. Die Entführer, die 3,2 Millio-

nen Mark Lösegeld forderten, hab«
sich nicht mehr gemeldet

Im Schnee entdeckt

dpa. Innsbruck

Die Leiche eines seit Januar ver-

mißten 38jährig« Deutsch« aus Me-
schede im Sauerland wurde jetzt von
Tourist« in einem Schneefeld im
ötztal entdeckt Nach Angab« der
G«darmerie dürfte der Urlauber bei

einer Skiabfahrt von der Piste abge-

kommen und über einen Hang ge-

stürzt sein. Dabei dürfte er sich das
Genick gebroch« haben.

Vorsicht bei Tauchsiedern
dpa. Düsseldorf

Vor Billig-Tauchsfedem der Marke
„Gunda“ hab« gestern Sicherbeits-

experten der Düsseldorfer Gewerbe-
aufsicht gewarnt Testversuche ha-

ben ergeben, daß die Geräte, die der-

zeit von reisenden Händlern «gebo-
ten werden, lebensgefährliche Män-
gel aufweisen. So fehle an dm Gerä-
ten die unbedingt notwendige Tem-
peratursicherung. Die stromführen
dm Teile sei« nicht ausreichend ge-

gen Nässe abgeschirmt

Politische

kenn man abonnieren.

Bitte;

An: DIE WELT. Vertrieb. O'
Postfach 305830. 2000 Hamburg *>

Bitte liefern Sie mir vom nächstenweh-
tnren Termin an bis auf weiteres

DIE®WELT
tHWWOl« TAbtsiflTin« »r» tfi rwnu'O
zum monatlichen Bezugspreis von
DM 27.10 (Ausland 37,10. Luftpost auf
Anfrage;, anteilige Versand- und
Zustellicosien sowie Mehrwertsteuer
eingeschlossen.

Vorname/Namc : .

Ich habe das Recht diese Bestellung
innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige

Absendung genügt) Schriftlich zu wider-
rufen bei:

DIE WELT, Vertrieb,

Postlach 30 58 30, 2000 Hamburg 36

Sie haben das Recht eine Abonnemen is-

besttllung innerhalb von 7 lägen (recht-

zeitige Absendung genüg!) schriftlich zu
widerrufen bei: DIE WELT, Vertrieb.

Postfach 3058 30, 2000 Hamburg 36

78mal durchgefallen
AP, Belgrad

Nach neun Jahren und sage und
schreibe 78 vergeblichen Fahrprüfun-
gen ist dar Jugoslawe Hranislav Mir-

kcrvic (54), wie eine Belgrader Zeitung
gestern berichtete, fest entschlossen,

sich erneut einer Prüfling zti üntenöe-
hen. Mirkovic, der etwa 80 Kilometer
nördlich der jugosUrwisch« Haupt-
stadt lebt, hatte es bisher nur zu ei-

nem TraktorfiUirerschön gebracht
Als dieser abgelaufen war, faßte er

den Plan, den Führerschein- zu ma-
chen, und legte sich auch gleich ein

Auto zu. Seitdem steh« Auto und
Traktor unbenutzt auf ^riwn Hof
herum. Notfalls will er auch zum 100.

Mal ia die Fahiprüflmg geben.

~ZU GUTER LETZT
*Eiyoy the Caaiman jNjghts!^ -

.Genießen Sie dle kanarischen Nidi-
ten/“ (Anschlag eines Nachtclubs in

Gran Canaria}


